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    Im Mittelpunkt von J. G. Ballards »Crash« steht das Automobil - als finsteres Symbol einer lebensfeindlichen Technologie und gleichzeitig als sexuelles Symbol für den Zerstörungstrieb des Menschen in der modernen Gesellschaft. Ballard, der sein Buch als »ersten pornographischen Roman des zwanzigsten Jahrhunderts« bezeichnet hat, entwirft das infernalische Tableau eines motorendominierten Kosmos, in dem der Lust- und Chromfetischist Vaughan, besessen von der geheimnisvollen Erotik von Unfallwunden, einen nicht enden wollenden Todestrip über die Highways unternimmt, um die orgasmische Vermischung von Blut, Samen und Kühlwasser zu zelebrieren und zur ultimativen Ekstase zu gelangen. Sein Frontalkurs kulminiert in der Kollision mit der Limousine Elizabeth Taylors, in der Einswerdung von Eros, Thanatos und blutverschmierten Karosserien.

  


  
    »Ballard ist ein Schriftsteller von ungeheurem Erfindungsreichtum, und er hat, wie Italo Calvino, die bemerkenswerte Gabe, die Leere und Schäbigkeit des modernen Lebens mit nie gesehenen Dingen und Wunderwelten zu erfüllen.« Malcolm Bradbury

  


  
    »Ein Roman von erschütternder Eindringlichkeit. Ein Meisterwerk.« Anthony Burgess
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  James Graham Ballard, 1930 als Sohn eines englischen Geschäftsmanns in Shanghai geboren, versuchte sich in den verschiedensten Berufen, bevor er sich Mitte der sechziger Jahre als einer der kompromißlosesten Autoren der sogenannten New Wave in der Science-fiction etablierte. Sein bekanntestes Werk ist der autobiographisch gefärbte Roman »Das Reich der Sonne« (1984), der von Steven Spielberg verfilmt wurde. Sein radikalster Roman, »Crash« , wurde von David Cronenberg verfilmt und beiden Filmfestspielen in Cannes 1996 mit dem Spezialpreis der Jury ausgezeichnet.
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    Die Verbindung von Vernunft und Alptraum, die das zwanzigste Jahrhundert beherrscht, hat eine in zunehmendem Maße unüberschaubarere Welt hervorgebracht. Die Gespenster unheimlicher Technologien und für Geld käuflicher Träume huschen über die Kommunikationslandschaft. Thermonukleare Waffensysteme und Werbesendungen für alkoholfreie Getränke existieren nebeneinander in einem überleuchteten Gebiet, das von Werbung und PseudoEreignissen, Wissenschaft und Pornographie beherrscht wird. Unser aller Leben wird von den beiden großen Zwillingsleitmotiven des zwanzigsten Jahrhunderts überschattet - Sex und Paranoia. Ungeachtet von McLuhans Freude an superschnellen Informationsmosaiken, werden wir doch ständig an Freuds profunden Pessimismus in Das Unbehagen in der Kultur erinnert, an Voyeurismus und Selbstverachtung, die infantile Basis unserer Träume und Sehnsüchte - diese Krankheiten der Psyche haben nun im entsetzlichsten Ereignis des Jahrhunderts ihren Höhepunkt gefunden: dem Affekt-Tod.

  


  Diese Vermengung von Gefühl und Emotion hat den Weg für unsere aufrichtigsten und zärtlichsten Genüsse geebnet - in der Freude an Schmerz und Demütigung, im Sex als perfekter Arena, einem sterilen Nährboden für Bakterienkulturen vergleichbar, der der Kultivierung unserer eigenen Perversionen dient, in unserer moralischen Freiheit, unsere eigene Psychopathologie als Spiel auszuleben, in unseren anscheinend grenzen losen Fähigkeiten zur Konzeptualisie rung -‚ und unsere Kinder müssen nicht die Autos auf den Straßen von morgen fürchten, sondern unsere Freude, selbst die elegantesten Parameter für ihren Tod zu berechnen.


  Die Aufgabe, die unbehaglichen Freuden des Lebens in diesem trügerischen Paradies zu dokumentieren, wurde mehr und mehr zur Rolle der Science-fiction. Ich bin der festen Überzeugung, daß die Science-fiction-Literatur, die weit davon entfernt ist, ein unbedeutender Ableger zu sein, im Grunde genommen die bedeutendste literarische Tradition des zwanzigsten Jahrhunderts repräsentiert, ganz gewiß aber die älteste - eine Tradition der imaginativen Reaktion auf Wissenschaft und Technologie, deren ununterbrochener Verlauf direkt von H. G. Wells und Aldous Huxley über die zeitgenössischen amerikanischen Science-fiction-Schriftsteller zu solchen modernen Erneuerern wie etwa William Burroughs führt.

  


  Die bedeutendste »Tatsache« des zwanzigsten Jahrhunderts ist das Konzept der unbegrenzten Möglichkeiten. Dieses Prädikat von Wissenschaft und Technologie umfaßt das Faktum eines Moratoriums der Vergangenheit -Irrelevanz und Tod der Vergangenheit - und grenzenloser Alternativen, die der Gegenwart offenstehen. Was den ersten Flug der Gebrüder Wright mit der Erfindung der Pille verbindet, ist die soziale und sexuelle Philosophie des Schleudersitzes.

  


  Nimmt man diesen immensen Kontinent der Möglichkeiten als gegeben, so kann man sich kaum eine Literatur vorstellen, die besser ausgerüstet ist, sich mit diesen Fragen auseinanderzusetzen, als die Science-fiction. Keine andere Form der Literatur verfügt über das Vokabular an Einfällen und Vorstellungsbildern, um sich mit der Gegenwart zu befassen, ganz zu schweigen von der Zukunft. Beherrschendes Charakteristikum eines modernen Mainstream-Romans ist ein Gefühl individueller Isolation, eine Stimmung der Verinner lichung und Entfremdung, ein Geisteszustand also, der grundsätzlich als Kennzeichen des Bewußtseins im zwanzigsten Jahrhundert gilt.


  Ganz im Gegenteil. Für mich ist das eine Psychologie, die gänzlich dem neunzehnten Jahrhundert angehört, da sie Teil der Reaktion gegen die ungeheuren Belastungen der bourgeoisen Gesellschaft, den monolithischen Charakter des Viktorianismus und die Tyrannei des Pater familias, der aufgrund seiner finanziellen und sexuellen Autorität sicher war, ist. Abgesehen von deutlichen retrospektiven Neigungen und der Besessenheit von der subjektiven Natur der Erfahrung, ist das eigentliche Thema die Rationalisierung von Schuld und Entfremdung. Elemente dessen sind Verinnerlichung, Pessimismus und Intellektualismus. Doch wenn etwas dem zwanzigsten Jahrhundert angemessen ist, so ist es Optimismus, die Ikonographie von Massenhandel, Naivität und unschuldiger Freude an den Möglichkeiten des Geistes.

  


  Die Art der Phantasie und Vorstellungskraft, die sich derzeit in der Science-fiction-Literatur manifestiert, ist nicht neu. Schon Homer, Shakespeare und Milton erfanden neue Welten, um unsere zu kommentieren. Die Abspaltung der Science-fiction in ein separates und wenig geachtetes Genre ist eine jüngste Entwicklung. Sie steht in enger Beziehung zum allmählichen Aussterben dramatischer und philosophischer Poesie und dem langsamen Schwund des traditionellen Romans, der sich in zunehmendem Maße ausschließlich mit den Nuancen zwischenmenschlicher Beziehungen beschäftigt. Unter den Themen, die der traditionelle Roman fast ganz ausklammert, wäre zu allererst die Dynamik menschlicher Gesellschaften zu nennen (der traditionelle Roman neigt dazu, die Gesellschaft als statisch anzunehmen), des weiteren den Platz der Menschheit im Universum. So schlecht und naiv sie auch sein mag, bemüht sich die Scien ce-fiction wenigstens, die bedeutendsten Ereignisse unseres Lebens und unseres Bewußtseins in einen philosophischen und metaphysischen Rahmen einzubetten.


  Wenn ich in dieser Form der Science-fiction-Literatur eine Lanze breche, so liegt das teilweise natürlich auch daran, daß sich meine eigene schriftstellerische Laufbahn seit nunmehr fast zwanzig Jahren innerhalb dieses Genres bewegt. Doch schon zu Beginn, als ich mich der Sciencefiction zu wandte, war ich der Überzeugung, daß die Zukunft einen besseren Schlüssel zur Gegenwart bietet als die Vergangenheit. Damals war ich aber auch schon unzufrieden mit der Besessenheit der Science-fiction für zwei grundlegende Themen - Weltraum und ferne Zukunft. Ich selbst nannte das neue Terrain, das ich bearbeiten wollte, sowohl aus emblematischen als auch aus theoretischen oder programmatischen Gründen, mit der Bezeichnung »inner space« (Innenwelt/Innenraum) und meinte damit jene psychologische Domäne - die etwa in der surrealistischen Malerei zum Ausdruck kommt -‚ wo die Innenwelt des Verstandes und die Außenwelt der Realität einander begegnen und aufeinander einwirken.

  


  Vornehmlich wollte ich Literatur über die Gegenwart schreiben. Das im Kontext der späten fünfziger Jahre zu bewerkstelligen, in einer Welt, in der das Piepsen des Sputnik wie das Fanal eines neuen Universums über Funk gehört werden konnte, erforderte völlig andere Techniken als diejenigen, die dem Romancier des neunzehnten Jahrhunderts zur Verfügung standen. Wenn es möglich wäre, die gesamte existierende Literatur über Bord zu werfen und ohne Wissen um die Vergangenheit völlig neu zu beginnen, so würde j eder Schriftsteller zwangsläufig etwas hervorbringen, das der Science-fiction sehr nahe käme.


  Wissenschaft und Technologie nehmen in unserer Welt einen immer breiteren Raum ein. Sie diktieren in zunehmendem Maße die Sprache, in der wir denken und sprechen. Entweder wir bedienen uns dieser Sprache, oder aber wir bleiben stumm und ungehört.

  


  Und doch wurde die Science-fiction in folge eines ironischen Paradoxons zum ersten Opfer der veränderten Welt, die sie vorhersah und an deren Erschaffung sie selbst aktiven Anteil hatte. Die Zukunft, die von der Science-fiction der vierziger und fünfziger Jahre vorhergesehen wurde, ist bereits unsere Vergangenheit. Ihre beherrschenden Bilder, nicht nur des ersten Mondflugs und der interplanetaren Reisen, sondern die unserer veränderlichen sozialen und politischen Beziehungen in einer von der Technologie regierten Welt, erinnern heute an große, ausrangierte Bühnenkulissen. Für mich läßt sich das am ergreifendsten anhand des Films 2001 - Odyssee im Weltall darstellen, der das Ende der heroischen Periode der modernen Sciencefiction versinnbildlicht - die liebevoll erdachten Szenarien und Kostüme und die gewaltige Kulisse erinnern mich an Vom Winde verweht, ein wissenschaftliches Schaugepränge, das zu einer Art historischer Romanze wurde, eine abgesiegelte Welt, in die das grelle Licht der Gegenwartsrealität niemals eindringen durfte.

  


  Unsere Konzepte von Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft sind in zunehmendem Maße einem ständigen und erzwungenen Wandel unterworfen. So, wie die Vergangenheit in sozialen und psychologischen Begriffen zum Opfer von Hiroshima und dem Atomzeitalter wurde (beinahe per Definition eine Periode, in der wir alle gezwungen sind, vorausschauend zu denken), hört auch die Zukunft auf zu existieren, da sie von der allumfassenden Gegenwart verdrängt wird. Wir haben die Zukunft als eine von vielen uns offenste henden Möglichkeiten in die Gegenwart integriert. Entscheidungsmöglichkeiten vermehren sich zusehends um uns, wir leben in einer fast infantilen Welt, in der jede Forderung und jede Möglichkeit, sei es nun hinsichtlich von Lebensstil, Reisen, Geschlechterrollen und Identitäten, beinahe augenblicklich befriedigt werden kann.


  Darüber hinaus bin ich auch der Meinung, daß sich das Verhältnis zwischen Fiktion und Realität im zurückliegenden Jahrzehnt drastisch verändert hat. Deren Rollen werden zunehmend umgekehrt. Wir leben in einer von Fiktionen aller Art beherrschten Welt - Massenproduktion, Werbung, Politik als ein Zweig des Werbegeschäfts, die augenblickliche Umwandlung von Wissenschaft und Technologie in populäre Bildersprache, die zunehmende Verschmelzung von Identitäten auf dem Gebiet der Konsumgüter, die Vorwegnahme jeder freien und originellen imaginativen Reaktion auf Erfahrungen durch das Fernsehen. Wir selbst leben in einem voluminösen Roman. Besonders für den Schriftsteller ist es immer weniger nötig, den fiktiven Inhalt seines Romans zu ersinnen. Die Fiktion ist bereits vorhanden. Aufgabe des Schriftstellers ist es, die Realität zu erfinden.

  


  In der Vergangenheit haben wir immer angenommen, daß die äußere Welt um uns die Realität repräsentiert, so verwirrend, unüberschaubar und unsicher diese auch sein mochte; die innere Welt unseres Verstandes, unserer Träume, Hoffnungen und Ambitionen aber die Gefilde von Phantasie und unserer Vorstellungskraft. Mir scheint, daß auch diese Rollen eine Umkehrung erfahren haben. Die besonnenste und effektivste Methode, sich mit der Welt um uns herum auseinanderzusetzen, besteht in der Annahme, daß sie lediglich eine Fiktion ist - oder umgekehrt, daß das letzte Restchen der Realität, das uns noch bleibt, sich im Innern unserer Köpfe befindet. Freuds klassische Unterscheidung zwischen dem latenten und dem manifestierten Inhalt unserer Träume, zwischen Sein und Schein, muß nun auch auf die Außenwelt unserer sogenannten Realität angewendet werden.


  Zieht man all diese Veränderungen in Betracht, so muß man sich fragen, wo dann die Hauptaufgabe für den Schriftsteller liegt? Kann er sich überhaupt noch der Techniken und Perspektiven des traditionellen Romans des neunzehnten Jahrhunderts bedienen, der gekennzeichnet ist durch eine lineare Erzählform, eine abgemessene Chronologie und konsularischen Figuren, die ihre Domänen innerhalb fixer Parameter von Raum und Zeit bewohnen? Kann sein Thema die tief in der Vergangenheit verwurzelte Quelle von Charakter und Persönlichkeit, die langsame Erkundung dieser Wurzeln und die subtilste Nuancierung sozialen Verhaltens und persönlicher Beziehungen sein? Verfügt der Schriftsteller überhaupt noch über die moralische Autorität, eine unabhängige und abgeschlossene Welt zu erfinden, um dann wie ein Beobachter über seine Figuren zu herrschen, deren Fragen er alle schon im voraus kennt? Kann er alles weglassen, das nicht zu begreifen er vorzieht, eingeschlossen seine eigenen Motive, Vorlieben und seine Psychopathologie?

  


  Ich persönlich bin der Auffassung, daß sich die Rolle des Schriftstellers, seine Autorität und sein Recht zu handeln, drastisch gewandelt haben. Ich bin gewissermaßen der Ansicht, daß der Schriftsteller nichts mehr weiß. Er hat keinen moralischen Standpunkt. Er bietet dem Leser den Inhalt seines eigenen Kopfes, er breitet eine Anzahl von Möglichkeiten und imaginären Alternativen vor ihm aus. Seine Rolle ist die des Wissenschaftlers, auf Safari oder im Laboratorium, der sich mit einem völlig unbekannten Subjekt oder Terrain konfrontiert sieht. Er kann lediglich verschiedene Hypothesen erstellen und sie mit den Fakten abwägen.


  Crash ist so ein Buch, eine extreme Metapher für eine extreme Situation, ein Bündel verzweifelter Wertmaßstäbe für Krisensituationen. Wenn ich recht habe - und ich habe mich in den zurückliegenden Jahren bemüht, die Gegenwart für mich selbst neu zu entdecken -‚ dann nimmt Crash eine Position als Katastrophenroman der Gegenwart in einer Linie mit meinen früheren Schilderungen von Katastrophen der nahen und nahesten Zukunft, etwa The Drowned World (Karneval der Alligatoren), The Droght (Welt in Flammen) und The Crystal World (Kristallwelt), ein.

  


  Aber selbstverständlich befaßt sich Crash nicht mit einem imaginären Desaster, sondern mit einer allgemein verbreiteten Katastrophe, die in allen Industrienationen institutionalisiert ist, in denen Jahr für Jahrhunderte und Tausende von Menschen getötet und Millionen verletzt werden. Sehen wir selbst im Autounfall das unheimliche Omen einer alptraumhaften Verbindung von Sex und Technologie? Versorgt uns die moderne Technologie mit Mitteln und Möglichkeiten, unsere Psychopathologien auszuleben, von denen wir bisher nicht zu träumen wagten? Liegt in dieser Nutzbarmachung unserer brachliegenden Perversion ein Nutzen für uns? Liegt ihr eine trotzige Logik zugrunde, die mächtiger als jede Vernunft ist?

  


  Ich habe in Crash das Automobil nicht nur als sexuelles Sinnbild dargestellt, sondern auch als Metapher für das Leben der Menschen in der modernen Gesellschaft. Daher hat das Buch auch eine sehr politische Rolle, die nichts mit dem sexuellen Inhalt zu tun hat, aber ich würde Crash trotzdem als ersten pornographischen Roman ansehen, der auf der Technologie basiert. In gewissem Sinne ist die Pornographie die politischste Form von Literatur, denn sie befaßt sich damit, wie wir uns gegenseitig auf die ruchloseste und schonungsloseste Weise ausbeuten und benützen.


  Es erübrigt sich wahrscheinlich zu sagen, daß Crash in erster Linie eine Warnung sein soll, eine Warnung vor den brutalen, grell erleuchteten Gefilden, die sich immer deutlicher an den Randgebieten der technologischen Landschaft abzeichnen.

  


  J. G. Ballard
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    Vaughan starb gestern bei seinem letzten Verkehrsunfall. Im Verlauf unserer Freundschaft hatte er seinen Tod bei vielen Unfällen geprobt, doch dies war sein einziger echter Unfall. Sein Wagen, der sich auf Kollisionskurs mit der Limousine der Filmschauspielerin befand, durchbrach die Leitplanke der Überführung des Londoner Flughafens und prallte in einen Bus mit Flugpassagieren. Als ich mir eine Stunde später einen Weg durch die versammelten Polizisten bahnte, lagen die zerschmetterten Körper der Touristen immer noch wie ein Blutsturz der Sonne zwischen den Vinylsitzen. Die Schauspielerin Elizabeth Taylor stand alleine unter den kreisenden Lichtern der Krankenwagen und hielt die Hand ihres Chauffeurs. Vaughan hatte monatelang davon geträumt, mit ihr zu sterben. Als ich mich über Vaughans Leiche beugte, legte sie eine behandschuhte Hand an die Kehle.

  


  Konnte sie in Vaughans Stellung die Todesart erkennen, die er ihr zugedacht hatte? Während der letzten Wochen hatte Vaughan an nichts anderes als an ihren Tod gedacht, eine Krönungsfeier der Wunden, die er mit der Hingabe eines Earl Marshal in Szene gesetzt hatte. Die Wände seines Apartments nahe den Filmstudios von Shepperton waren übersät mit Fotografien, die er jeden Morgen mit Teleobjektiv von der Fußgängerbrücke über den westlichen Stadtautobahnen und vom Dach des vielgeschossigen Studioparkhauses aufgenommen hatte, wenn sie ihr Hotel in London verließ. Ich stellte Vergrößerungen ihrer Knie und Hände, sowie der Innenseiten ihrer Schenkel und des linken Apex ihres Mundes mit dem Kopierer in meinem Büro für Vaughan her, und ich überreichte ihm die Bündel der Reprodukti onen, als wären es Teillieferungen eines Todesurteils. In seiner Wohnung konnte ich ihn oft dabei beobachten, wie er die Bilder ihres Körpers mit den Fotografien grotesker Wunden zur Deckung brachte, die er aus einem Lehrbuch der plastischen Chirurgie ausschnitt.


  In seiner Vision eines Verkehrsunfalls mit der Schauspielerin war Vaughan besessen von vielen Wunden und Verletzungen, von dem sterbenden Chrom und zerschmetternden Karosserien ihrer Wagen, die in einer frontalen Kollision aufeinanderprallten, welche endlos von Zeitlupenfilmen wiederholt wurde, von identischen Wunden ihrer Körper, vorn Bildnis der Windschutzscheibe, die um ihr Gesicht herum gefror, wenn ihr Kopf wie der einer tot geborenen Aphrodite durch sie hindurchstieß, von der Vorstellung ihrer brechenden Oberschenkel, die gegen den Hebel der Handbremse geschleudert wurden, vor allem aber von den Wunden ihrer Genitalien, ihr Uterus durchbohrt vom heraldischen Symbol des Herstellers, während sich sein Samen über die beleuchteten Armaturen ergoß, die zum letzten Mal Temperatur und Benzinstand der Wagen anzeigten.

  


  Nur bei solchen Anlässen, wenn er diesen seinen letzten Unfall in meiner Gegenwart beschrieb, war Vaughan wirklich ruhig. Er sprach mit der Zärtlichkeit eines lange getrennten Liebhabers von diesen Wunden und Zusammenstößen. Wenn er Fotos in seiner Wohnung suchte, wandte er sich mir halb zu, so daß mich der Anblick seiner kräftigen Leisten und seines fast erigierten Penis zum Schweigen brachte. Er wußte genau, daß ich ihn niemals verlassen konnte, solange er mich mit seinem eigenen Sex provozierte, den er gelegentlich einsetzte, als wolle er ihn mir gerade in diesem Augenblick entziehen.


  Vor zehn Tagen, als er meinen Wagen aus der Garage gestohlen und vom Zubringer gestürzt hatte, war er eine häßliche, aus einer Falle entflohene Maschine gewesen. Gestern lag sein Körper im Scheinwerferlicht der Polizeiautos am Fuß der Umgehungsstraße und war von einem delikaten Muster aus Blut umrahmt. Die gebrochenen Stellungen seiner Arme und Beine, die blutige Geometrie seines Gesichtes, schienen Parodien der Bilder von Unfallwunden zu sein, die er in seiner Wohnung aufgehängt hatte. Ich betrachtete ein letztes Mal seine blutbefleckten Lenden. Zwanzig Meter entfernt stand die Schauspielerin in den Armen ihres Chauffeurs unter dem kreisenden Licht der Rettungswagen. Vaughan hatte davon geträumt, im Augenblick ihres Orgasmus zu sterben.

  


  Vor seinem Tod war Vaughan bei vielen Unfällen beteiligt gewesen. Immer, wenn ich an Vaughan denke, erkenne ich ihn in den gestohlenen Autos, die er zu Schrott gefahren hat, sehe deformiertes Metall und Plastik, in dessen Umarmung er sich stets befand. Vor zwei Monaten hatte ich ihn nach einer Übung seines Unfalls unter der Brücke der Umgehungsstraße gefunden. Ein Taxifahrer half zwei zitternden Hostessen aus dem Kleinwagen, mit dem Vaughan kollidiert war, als er aus einer verborgenen Zufahrtsstraße hervorgeschossen kam. Als ich zu Vaughan hinüberrannte, konnte ich ihn durch die zerschmetterte Windschutzscheibe des weißen Kabrioletts sehen, das er vom Parkplatz des Oceanic Terminals gestohlen hatte. Sein erschöpftes Gesicht mit den vernarbten Lippen wurde von gebrochenen Regenbogen erhellt. Ich entfernte die verbeulte Beifahrertür aus ihrer Verankerung. Vaughan saß inmitten von Glassplittern und begutachtete seine Haltung mit nüchternem Blick. Seine Hände, die er mit aufwärts gerichteten Handflächen an die Seiten gepreßt hatte, waren mit Blut von den verletzten Knieschei ben besudelt. Er besah sich das Erbrochene an den Aufschlägen seiner Jacke, dann berührte er mit den Händen die Samentropfen, die von dem geborstenen Armaturenbrett perlten. Ich wollte ihn aus dem Wagen ziehen, doch seine straffen Hinterbacken waren zusammengepreßt, als wären sie bei dem Versuch, die letzten Samenspritzer aus den Samenleitern herauszupressen, im Krampf erstarrt. Neben ihm auf dem Sitz lagen die zerrissenen Fotos der Schauspielerin, die ich an jenem Morgen im Büro für ihn angefertigt hatte. Vergrößerte Ausschnittbilder von Lippen und Augenbrauen, Ellenbogen und Achselhöhlen formten ein zerbrochenes Mosaik.


  Für Vaughan waren der Autounfall und seine eigene Sexualität eine endgültige Verbindung eingegangen. Ich erinnere mich daran, wie er Nächte mit nervösen jungen Frauen auf den Rückbänken von Schrottwagen auf Autofriedhöfen zubrachte und sehe fast noch die Fotografien ihrer unsicheren Geschlechtsakte vor mir. Ihre verzerrten Gesichter und verkrampften Lenden wurden wie verblüffte Überlebende einer Unterwasserkatastrophe vom Lichtblitz seiner Polaroidkamera festgehalten. Jene ehrgeizigen Huren, die Vaughan in den durchgehend geöffneten Cafés und Supermärkten des Londoner Flughafens aufriß, waren die nächsten Anverwandten der Patienten seiner chirurgischen Lehrbücher. Im Verlauf seiner einstudierten Werbung um verletzte Frauen, war er besessen von den Drüsenschwellungen und Wunden an den Genitalien.

  


  Durch Vaughan erfuhr ich die wahre Bedeutung von Verkehrsunfällen, die Symbolik von Peitschenwunden und sich überschlagenden Wagen, die Ekstasen von Frontalzusammenstößen. Gemeinsam besuchten wir das Verkehrsforschungslabor zwanzig Meilen westlich von London und sahen zu, wie genau geeichte Meßwagen gegen große Be tonblocks prallten. Später führte Vaughan dann in seiner Wohnung Zeitlupenfilme der Testkollisionen vor, die er mit einer Schmalfilmkamera aufgenommen hatte. Wir saßen stumm auf Kissen auf dem Boden und betrachteten die lautlosen Zusammenstöße über uns an der Decke. Die wiederholten Szenen kollidierender Autos beruhigten mich zunächst, doch dann erregten sie mich. Wenn ich allein unter dem gelben Schein der Natriumdampflampen auf Autobahnen entlangfuhr, stellte ich mir vor, selbst hinter dem Steuer jener kollidierenden Autos zu sitzen.


  Im Verlauf der folgenden Monate verbrachten Vaughan und ich eine Menge Zeit damit, die nördlichen Umgehungsstraßen des Flughafens entlangzufahren. An jenen warmen Sommerabenden verwandelten sich diese Boulevards in Schauplätze traumatischer Kollisionen. Wir hörten den Polizeifunk mit Vaughans Radio ab und fuhren von einer Unfallstelle zur nächsten. Oft hielten wir unter Bogenlampen, die größere Unfälle beleuchteten, und beobachteten, wie Feuerwehrmänner und Polizisten mit Azetylenbrennern arbeiteten, um bewußtlose Frauen freizuschneiden; oder wir warteten ab, während ein Notarzt sich an einem sterbenden, unter einem Lastwagen festgeklemmten Mann zu schaffen machte. Manchmal wurde Vaughan von anderen Schaulustigen zurückgedrängt, oft mußte er mit dem Personal der Krankenwagen um seine Kamera ringen. Aber mehr als alles andere hielt Vaughan nach Frontalzusammenstößen mit den Betonpfeilern von Brücken und Überführungen Ausschau, nach jenen melancholischen Stilleben mit einem verlassenen, zerschmetterten Wagen am Rand der Grasnarbe, direkt neben einer angeschlagenen Skulptur aus Beton.

  


  Einmal erreichten wir als erste einen Unfallwagen mit einer verletzten Frau am Steuer. Es handelte sich um eine Kassiererin aus einem Spirituosenladen am Flughafen. Die Frau war in ihren mittleren Jahren, sie saß benommen in dem zerfetzten Fahrerhaus, Glassplitter von der Windschutzscheibe waren wie Juwelen in ihre Stirn eingedrungen. Als sich ein Polizeiauto näherte, dessen Blaulicht weit über die Autobahn pulsierte, beeilte sich Vaughan, um Kamera und Blitz-lichter zu holen. Ich nahm die Krawatte ab und suchte hilflos nach den Verletzungen der Frau. Sie starrte mich wortlos an und legte sich quer über beide Sitze. Ein großer Blutfleck bildete sich auf ihrer weißen Bluse. Als Vaughan die letzte Aufnahme gemacht hatte, nahm er ihren Kopf in beide Hände und flüsterte ihr etwas ins Ohr. Dann legten wir sie gemeinsam auf die Trage des Notarztwagens.


  Auf dem Rückweg zu Vaughans Wohnung sah er eine Flughafenhure, die im Vorhof einer Autobahnraststätte wartete, eine Teilzeitplatzanweiserin im Kino, die andauernd wegen des defekten Hörgerätes ihres kleinen Sohnes jammerte. Als die beiden hinter mir im Wagen saßen, beschwerte sie sich bei Vaughan über meinen hektischen Fahrstil, doch er betrachtete ihre Bewegungen mit abstraktem Blick und ermutigte sie fast dazu, mit Händen und Füßen zu gestikulieren. Ich wartete an der Balustrade auf dem Dach eines Parkhauses in Northolt. Vaughan legte die Kassiererin wie eine Sterbende auf die Rückbank des Wagens. Sein kräftiger Körper, der im Licht vorüberhuschender Scheinwerfer über ihr kauerte, nahm eine Reihe stilisierter Stellungen ein.

  


  Vaughan entfaltete das ganze Ausmaß seiner Besessenheit von der geheimnisvollen Erotik von Unfallwunden vor mir: die perverse Logik blutgetränkter Armaturenbretter, mit Exkrementen beschmierter Sicherheitsgurte, mit Hirnmasse verkrusteter Sonnenblenden. Für Vaughan verursachte jeder Verkehrsunfall Schauer des Entzückens: in der komplexen Geometrie eines verbeulten Kotflügels, in den unerwarteten Variationen eingedrückter Kühlergrills, im grotesken Über hang eines losgelösten Armaturenbretts, das sich wie in einem gewollten Akt maschinellen Fellatios zwischen die Beine eines Fahrers gebohrt hatte. Das persönliche Schicksal eines einzelnen Menschenwesens war für die Ewigkeit in diesem Netz aus Chrommessern und geborstenem Glas fossiliert.


  Eine Woche nach dem Begräbnis der Kassiererin fuhren wir an der Westgrenze des Flughafens durch die Dunkelheit, als Vaughan plötzlich auf den Gehweg schleuderte und einen riesigen Köter überfuhr. Der Aufprall des Körpers, der einem gedämpften Hammerschlag glich, und der Regen von Glassplittern, als das Tier über das Dach des Wagens geschleudert wurde, überzeugten mich davon, daß wir bei einem Verkehrsunfall ums Leben kommen würden. Vaughan hielt niemals inne. Ich beobachtete ihn beim Beschleunigen des Wagens: Sein vernarbtes Gesicht befand sich dicht an der geborstenen Windschutzscheibe, und er strich sich zornig Perlen zerschellten Glases von den Wangen. Seine Gewaltakte waren bereits so willkürlich geworden, daß ich selbst nicht mehr als ein gefesselter Zuschauer war. Und doch erläuterte mir Vaughan am nächsten Morgen auf dem Dach des Parkhauses, wo wir den Wagen abstellten, in jeder Einzelheit die Dellen auf der Motorhaube und dem Dach des Autos. Er sah einem Flugzeug voller Touristen nach, das sich in den westlichen Himmel erhob, wobei sein fahles Gesicht wie das eines sehnsüchtigen Kindes strahlte. Die langen, dreieckigen Ausbuchtungen im Blech des Wagens rührten vom Tod eines unbekannten Geschöpfes her, seine ausgelöschte Identität war in der Geometrie dieses Fahrzeuges abstrahiert worden. Wie viel geheimnisvoller mußten erst unsere eigenen Tode sein, oder gar die der Prominenten und Mächtigen?


  Doch jener erste Todesfall ist unbedeutend, vergleicht man ihn mit denen, an denen Vaughan später teilhatte, und jenen imaginären Toden, die ständig in seinem Verstand herumspukten. Beim Versuch, sich zu erschöpfen, ersann Vaughan einen entsetzlichen Almanach imaginärer Automobilunfälle und aberwitziger Wunden - von Türgriffen durchbohrte Lungen älterer Männer, von Lenksäulen aufgespießte Brüste junger Mädchen, von Chromeinfassungen der Kontrollichter aufgerissene Wangen stattlicher junger Männer. Für ihn waren diese Wunden die Schlüssel zu einer neuen, von einer perversen Technologie geborenen Sexualität. Die Bilder dieser Wunden hingen in der Galerie seines Verstandes wie Schaustücke im Museum eines Schlachthofes.

  


  Wenn ich heute an Vaughan denke, wie er unter den Scheinwerfern der Polizeiautos im eigenen Blut ertrunken ist, fallen mir die unzähligen imaginären Desaster wieder ein, die er mir erzählte, während wir die Schnellstraßen um den Flughafen entlangfuhren. Er träumte von Botschaftslimousinen, die mit wie Klappmesser zusammenklappenden Butantankern zusammenstießen, von Taxis mit feiernden Kindern, die kopfüber in die hellen Schaufenster von Supermärkten hineinstürzten. Er träumte von entfremdeten Geschwistern, die einander zufällig in Fahrzeugen auf Kollisionskursen auf den Zufahrtstraßen zu petrochemischen Fabriken begegneten, ihr unterbewußter Inzest von kollidierendem Metall explizit gemacht, von ihrer blutigen Gehirnmasse in Kompressionskammern aus Aluminium und auf Kolben und Ventilen. Vaughan erdachte Massenkarambolagen eingeschworener Feinde, Haßtode, die mit im Rinnstein brennendem Benzin gefeiert wurden, während der Lack der Wagen sich im Licht der Nachmittagssonne über den Provinzstädtchen ausbeulte. Er stellte sich spezielle Unfälle entflohener Sträflinge vor oder Unfälle von Hotelempfangs damen nach Feierabend, die zwischen den Lenkrädern und den Lenden ihrer Liebhaber eingekeilt waren, die sie masturbierten. Er dachte an Unfälle frisch Vermählter auf der Fahrt in die Flitterwochen, die nach ihrem Zusammenstoß unter den Verteilereinheiten ausgebrochener Zuckerlastwagen zermalmt wurden. Er dachte an die Unfälle mit Automechanikern, den abstraktesten von allen Todesarten, die zusammen mit unter Promiskuität leidenden Laborassistentinnen verletzt wurden.


  Vaughan ersann endlose Variationen dieser Unfälle, wobei er zuerst an wiederholte Frontalzusammenstöße dachte: ein Kindesmißhandler und eine überarbeitete Ärztin spielten ihren gemeinsamen Tod erst bei Frontalzusammenstößen durch, dann bei Unfällen mit sich überschlagenden Wagen; eine alternde Prostituierte prallte gegen den Betonpfeiler einer Autobahnbrücke, ihr übergewichtiger Körper wurde durch die geborstene Windschutzscheibe geschleudert, der in den Wechseljahren befindliche Unterleib wurde von der Kühlerfigur aus Chrom aufgeschlitzt. Ihr Blut ergoß sich über den abendlich getönten Beton der Brücke, was dem Polizisten, der ihre Überreste in einem gelben Plastikle ichentuch sammelte, auf ewig Alpträume bescherte. Alternativ dazu sah Vaughan sie auch auf dem Gelände einer Tankstelle von einem rückwärtsfahrenden Tanklaster gegen die Fahrertür gequetscht werden, als sie sich hinabbeugte, um ihren rechten Schuh zu öffnen. Die Konturen ihres Körpers wurden so in dem blutgetränkten Bezug der Türverkleidung verewigt. Er sah sie von der Flughafenüberführung auf eine Hochbahn mit Fahrgästen stürzen, wie er selbst später gestorben war, die Fracht selbstgefälliger Reisender multipliziert durch den Tod dieser myopischen Frau in mittleren Jahren. Er sah, wie sie von einem heranbrausenden Taxi erfaßt wurde, als sie aus ihrem eigenen Wagen aussteigen wollte, um sich in einer öffentlichen Bedürfnisanstalt zuerleichtern. Ihr Körper wurde mehrere Meter mitgeschleift und blieb in einer Lache aus Blut und Urin liegen.


  Ich denke nun an die anderen Unfälle, die wir uns ausgemalt haben, absurde Tode von Verletzungen, Verstümmelungen und Irrsinn. Ich denke an die Kollisionen von Psychopathen, unmögliche Unfälle, die mit Hingabe und Selbstverachtung ausgeführt werden, teuflische Karambolagen, die in gestohlenen Autos auf abendlichen Schnellstraßen inmitten müder Büroangestellter stattfinden. Ich denke an die absurden Unfälle neurasthenischer Hausfrauen, die von Kliniken zur Behandlung ihrer Geschlechtskrankheiten zurückkehren und dabei mit geparkten Autos am Straßenrand von Vorortstraßen zusammenprallen. Ich denke an die Unfälle entzückter Schizophrener, die frontal mit Wäschereilieferwagen in engen Einbahnstraßen zusammenstoßen, ich denke an Manisch-Depressive, die in ihren Wagen zerquetscht werden, während sie vergebliche U-Kurven auf Autobahnzubringern fahren, ich denke an unglückliche Paranoide, die mit Höchstgeschwindigkeit in die Backsteinmauern am Ende bekannter Sackgassen hineinfahren, an sadistische Krankenschwestern, die bei inversen Unfällen auf unübersichtlichen Kreuzungen enthauptet werden, an lesbische Geschäftsführerinnen von Supermärkten, die vor den Augen stoischer Feuerwehrmänner in den verkeilten Karosserien ihrer Sportwagen verbrennen, an autistische Kinder, die bei Auffahrunfällen zerdrückt werden, ihre Augen weniger verwundet, an Busse voller Geistesgestörter, die stoisch in Abwasserkanälen von Industriebetrieben ertrinken.

  


  Schon lange bevor Vaughan starb, hatte ich begonnen an meinen eigenen Tod zu denken. Mit wem wollte ich sterben - und in welcher Rolle? Psychopath, Neurastheniker, entflohener Krimineller? Vaughan träumte ohne Unterlaß von den grandiosen Unfällen, die sie alle erleben konnten. Er hatte die Tode von James Dean, Albert Camus, Jayne Mansfield und John F. Kennedy mit weitschweifigen Phantasien ausgeschmückt. In seiner Einbildung existierte eine Schreckensgalerie mit Filmschauspielerinnen, Politikern, Geschäftsleuten und Fernsehstars. Vaughan verfolgte sie alle mit seiner Kamera, sein Teleobjektiv beobachtete sie von der Dachterrasse des Oceanic Terminal am Flughafen, von Hotelbalkons und Parkhäusern. Vaughan ersann für jeden von ihnen den optimalen Verkehrstod. Onassis und seine Frau sollten bei einer Neugestaltung des Attentats von der Dealey Plaza ums Leben kommen. Er sah Reagan als Beteiligten einer komplexen Heckkollision, bei der er einen stilisierten Tod starb, der Vaughans Besessenheit von Reagans Genitalorganen Rechnung trug, die er mit seiner Besessenheit teilte, die Filmschauspielerin mit gegen die Vinylsitze gemieteter Limousinen gepreßter Scham selbst transportieren zu dürfen.


  Nach seinem letzten Versuch, meine Frau Catherine zu töten, wußte ich, daß Vaughan sich nun endgültig in seinen Phantasien verloren hatte. In diesem hell erleuchteten Gefilde, das von Gewalt und Technologie beherrscht wurde, raste er nun mit hundertzwanzig Stundenkilometern endlose Autobahnen entlang, vorbei an verlassenen Tankstellen am Rand weiter Ebenen, und wartete dann auf ein herannahendes, entgegenkommendes Fahrzeug. In seiner Vorstellung sah Vaughan die ganze Welt in einem einzigen simultanen Verkehrsunfall sterben; Millionen von Fahrzeugen, die eine kurzzeitige Zusammenballung spritzender Lenden und auslaufenden Kühlwassers bildeten.

  


  Ich erinnere mich an meinen ersten Zusammenstoß, der auf dem Parkplatz eines kleinen Wüstenhotels stattfand. Da wir von einer Polizeistreife gestört worden waren, hatten wir einen hastigen Geschlechtsakt hinter uns gebracht. Als ich aus dem Parkplatz hinaussteuern wollte, prallte ich gegen einen unmarkierten Baum. Catherine übergab sich auf meinen Sitz. Diese Lache aus Erbrochenem, in der Blutstropfen wie flüssige Rubine schwammen, und die so viskos und glitschig wie sämtliche Körpersekrete Catherines war, symbolisiert in meinen Augen heute noch die Quintessenz des erotischen Deliriums des Verkehrsunfalls, und ich empfand sie wesentlich aufreizender als ihre rektalen und vaginalen Ausscheidungen, so rein und klar wie die Exkremente einer Feenkönigin oder die winzigen Flüssigkeitsperlchen, die sich an den Rändern ihrer Kontaktlinsen bildeten. In dieser magischen Lache, die sich wie ein seltener Flüssigkeitsausstoß aus einem weit entfernten oder geheimnisvollen Schrein aus ihrem Mund ergossen hatte, konnte ich mein Spiegelbild wie in einem Spiegel aus Blut, Samen und Erbrochenem sehen, aus einem Mund herausdestilliert, der noch vor wenigen Minuten gleichmäßig über den Schaft meines Penis geglitten war. Jetzt wo Vaughan gestorben ist, werden wir anderen uns zurückziehen; alle, die sich wie eine Meute um ihn geschart hatten, die von einem verwundeten Krüppel angezogen worden war, dessen deformierte Glieder die geheimsten Hintergründe ihrer Denkweisen und ihres Lebens bloßstellten. Wir alle, die Vaughan kannten, akzeptieren die perverse Erotik des Autounfalls, die so schmerzhaft ist wie das Entfernen eines bloßgelegten Organs durch die Öffnung eines chirurgischen Einschnitts. Ich habe kopulierende Paare gesehen, die sich des Nachts auf unbeleuchteten Straßen entlangstahlen, Männer und Frauen kurz vor dem Orgasmus, während ihre Fahrzeuge mit einladendem Schlingern auf die heranbrausenden Lichter des Gegenverkehrs zurasten. Junge Männer allein hinter den Lenkrädern ihrer ersten Wagen, beinahe schrottreife Vehikel, die sie billig von Schrotthändlern gekauft hatten, die masturbierten, während sie auf abge fahrenen Reifen unbekannten Zielen zusteuerten. Nach einem beinahe erfolgten Zusammenprall an einer Verkehrskreuzung spritzt ihr Samen über eine geplatzte Tachoscheibe. Später werden dann die angetrockneten Reste desselben Samens von den Haaren einer jungen Frau weggewischt, die mit dem Mund über seinem Penis auf dem Sitz liegt und den Wagen mit einer Hand unsicher durch die Dunkelheit auf eine mehrspurige Kreuzung zusteuert; blockierende Bremsen bringen ihn zur Ejakulation, während er das Heck eines mit Farbfernsehgeräten beladenen Lastwagens erspäht, seine linke Hand kitzelt ihre Klitoris zum Orgasmus, die Lichthupe des Lastwagens flackert warnend im Rückspiegel.


  
    

    

  


  
    Später sieht er zu, wie ein Freund ein Mädchen auf dem Rücksitz nimmt. Schmierige Mechanikerhände untersuchen ihre Gesäßbacken, während draußen Werbetafeln vorbeigle iten. Der nasse Straßenbelag bleibt unter dem Licht der Scheinwerfer zurück, die Bremsen quietschen. Der Schaft seines Penis ragt über dem Mädchen auf, er streicht über die Plastikbespannung des Daches und beschmiert den gelben Stoff mit seinem Sperma.

  


  Der letzte Krankenwagen war verschwunden. Eine Stunde zuvor war die Schauspielerin mit ihrer Limousine weggefahren. Im Abendlicht sah der weiße Beton der Brücke der Umgehungsstraße über den Hochbahngeleisen wie eine geheimnisvolle Rollbahn aus, von der mysteriöse Maschinen in einen metallicblauen Himmel starten konnten. Vaughans Glasflugzeug schwebte irgendwo über den Köpfen der gelangweilten Zuschauer, die wieder zu ihren Autos gingen, über den Köpfen der müden Polizisten, die die zerschmetterten Koffer und Utensilien der Fahrgäste der Hochbahn zusammensuchten. Ich dachte an Vaughans Körper, der nun schon kälter war, seine Rektaltemperatur folgte denselben Gradienten wie die der anderen Opfer des Unfalls. In der kühlen Nachtluft sanken diese Gradienten wie Wimpel von den Bürohochhäusern und Wohnblocks der Stadt, sie kühlten aus wie die warmen Schleimhäute der Filmschauspielerin in ihrer Hotelsuite.


  Ich fuhr in Richtung des Flughafens zurück. Die Lichter entlang der Straße nach Westen beleuchteten die fahrenden Wagen, die ihrem Fest der Wunden und Verletzungen entgegensteuerten.

  


  
    

    

    

  


  
    Kapitel Zwei

  


  
    

    

  


  
    Nach meiner ersten Begegnung mit Vaughan begann ich erst, die wahren Wonnen des Verkehrsunfalls zu verstehen. Die barsche und rastlose Gestalt dieses verbrecherischen Wissenschaftlers trat auf zwei vernarbten und bei wiederholten Unfällen verletzten Beinen zu einer Zeit in mein Leben, als seine Besessenheit schon offensichtlich die eines Wahnsinnigen war.

  


  Als ich an einem regnerischen Juniabend von den Shepperton Filmstudios heimfuhr, kam mein Wagen an der Kreuzung unter der Zufahrt zur Überführung der Western Avenue ins Schleudern. Innerhalb von Sekunden fuhr ich mit einer Geschwindigkeit von achtzig Stundenkilometern den rasch näherkommenden Leitplanken entgegen. Als ich gegen eine zentrale Verankerung prallte, platzte der linke Hinterreifen. Der Wagen entglitt meiner Kontrolle und schlitterte auf den Zufahrtsweg für schnelle Fahrzeuge. Drei Wagen kamen auf mich zu, massengefertigte Salonwagen, an deren exakte Modelle, Baujahre und Farben ich mich auch heute noch mit der schmerzlichen Genauigkeit eines niemals auszulöschenden Alptraumes erinnern kann. Die den Alptraumes erinnern kann. Die beiden ersten verfehlte ich, indem ich in Intervallen die Bremse betätigte, obwohl ich kaum zwischen ihnen hindurchsteuern konnte. Mit dem dritten, in dem eine junge Ärztin und ihr Mann saßen, prallte ich frontal zusammen. Der Mann, Lebensmittelchemiker bei einem amerikanischen Nahrungsmittelhersteller, wurde auf der Stelle getötet, er wurde wie die Matratze aus einer Zirkuskanone durch die Windschutzscheibe geschleudert. Er starb auf dem Kühler meine Wagens, sein Blut spritzte durch die zerschellte Windschutzscheibe meines Autos auf mein Gesicht und meine Brust. Der Feuerwehrmann, der mich später aus dem Wrack her ausschweißte, vermutete, daß ich mit einer großen, offenen Wunde verbluten würde.


  Aber ich war glücklicherweise kaum verletzt. Ich befand mich auf der Heimfahrt von der Wohnung meiner Sekretärin Renata, die sich gerade aus einer mißglückten Affäre mit mir befreite, daher hatte ich immer noch den Sicherheitsgurt um, den ich nur angelegt hatte, um ihr die Verlegenheit zu ersparen, mich beim Abschied umarmen zu müssen. Ich hatte Blutergüsse an der Brust, wo ich gegen das Lenkrad geschleudert worden war. Meine Knie waren gegen die Unterseite des Armaturenbrettes geprallt, als mein Körper sich auf Kollisionskurs mit dem Wageninnern bewegt hatte, doch meine einzige ernsthaftere Verletzung war ein gequetschter Nerv unter der Kopfhaut.

  


  Dieselbe mysteriöse Macht, die mich davor bewahrt hatte, vom Lenkrad aufgespießt zu werden, hatte auch die Frau des jungen Chemikers gerettet. Sie war unverletzt, abgesehen von einer Schwellung des Unterkiefers und einigen lockeren Zähnen. Während meiner ersten Stunden im Ashford Hospital konnte ich in meinem Verstand immer nur das Bild sehen, wie wir beide von Angesicht zu Angesicht in den beiden Autos eingekeilt waren, während der Körper ihres ster benden Mannes auf meiner Kühlerhaube zwischen uns lag. Wir betrachteten uns gegenseitig durch die zerschellten Windschutzscheiben, keiner war einer Bewegung fähig. Die Hand ihres Mannes lag mit nach oben gekehrter Handfläche nur wenige Zentimeter neben dem rechten Scheibenwischer. Seine Hand war gegen einen vorstehenden Gegenstand geprallt, als er nach vorne geschleudert worden war, und während ich zusah, bildete sich dort das Muster eines Zeichens - der Abdruck meines Kühleremblems wurde vom Pulsieren seines sterbenden Kreislaufs zu einem deutlich sichtbaren Bluterguß abgebildet.


  Seine Frau, die vom Sicherheitsgurt aufrecht gehalten wurde, saß hinter dem Lenkrad und betrachtete mich auf eine seltsam formelle Weise, als wäre sie sich noch nicht darüber im klaren, was uns beide zusammengeführt hatte. Ihr hübsches Gesicht, das von einer breiten, intelligenten Stirn gekrönt wurde, hatte das ausdruckslose und losgelöste Aussehen der Madonnen auf frühen Renaissance-Ikonen. Nur einmal huschte eine Gefühlsregung darüber hinweg, als sie mich zum ersten Mal klar zu sehen schien, ein spezielles Zittern ließ ihre linke Gesichtshälfte beben, als würde jemand die Nerven wie bei einer Marionette mit einer Schnur kontrollieren. War sie sich darüber im klaren, daß das Blut auf meiner Brust und in meinem Gesicht von ihrem Mann stammte?

  


  Unsere beiden Autos wurden von einer Menge Schaulustiger umringt, deren stumme Gesichter uns sehr ernst betrachteten. Nach dieser kurzen Pause brach alles in geradezu aberwitzige Geschäftigkeit aus. Ein halbes Dutzend Wagen kamen mit quietschenden Reifen auf dem Seitenstreifen zum Halten. Auf der Western Avenue bildete sich ein dichter Verkehrsstau, Sirenen heulten und Polizeiblinklichter wurden von den Hecks fahrender Autos reflektiert, die in der Gegenrichtung zur Überführung fuhren. Ein älterer Mann in einem transparenten Plastikregenmantel zog unbehaglich an der Beifahrertür hinter meinem Kopf, als befürchtete er, das Auto würde einen starken Stromstoß durch seine dünne Hand leiten. Eine junge Frau mit einer karierten Decke in der Hand beugte den Kopf zum Fenster herab. Sie war nur wenige Zentimeter von mir entfernt und sah mich mit geschürzten Lippen an, als wäre sie eine Trauernde, die auf einen Verstorbenen im offenen Sarg herunterschaut.


  Zu dem Zeitpunkt verspürte ich keinerlei Schmerzen, ich hielt mit der rechten Hand immer noch eine Speiche des Lenkrads umklammert. Die Frau des toten Mannes, die ebenfalls noch den Sicherheitsgurt umgelegt hatte, schien wieder zu Verstand zu kommen. Eine kleine Menschenmenge - ein Lastwagenfahrer, ein dienstfreier Soldat in Uniform und eine weibliche Eiskremlieferantin - hatten die Hände durch die Scheibe gestreckt und berührten allem Anschein nach Teile ihres Körpers. Sie winkte sie beiseite und löste den Gurt über ihrer Brust, ihre gebrauchsfähige Hand fummelte an dem Verschlußmechanismus aus Chrom herum. Einen Augenblick betrachtete ich uns als die Hauptdarsteller eines grimmigen Dramas im ungeprobten Theater der Technologie, an dem auch die zerstörten Karosserien der bei der Kollision ums Leben Gekommenen und die Hunderte von Fahrern teilhatten, die mit blitzenden Scheinwerfern am Rand der Bühne warteten.

  


  Man half der jungen Frau aus dem Wagen. Ihre ungeschickten Beine und ihre eckigen Bewegungen schienen die verborgenen Stromlinien der beiden Autos zu imitieren. Die rechteckige Motorhaube meines Wagens war aus ihrer Verankerung unterhalb der Windschutzscheibe gerissen worden, und der schmale Winkel zwischen der Motorhaube und den Kotflügeln schien für meinen erschöpften Verstand in allem um mich herum wiederholt zu werden - den Mienen und Haltungen der Zuschauer, der abwärts geneigten Abfahrt der Überführung, den Flugbahnen der Flugzeuge, die vom nahe gelegenen Flughafen starteten. Die junge Frau wurde von einem olivenhäutigen Mann in der Uniform eines arabischen Flugkapitäns behutsam weggeführt. Ein dünner Urinstrom rann ungewollt zwischen ihren Beinen herab und auf die Straße. Der Pilot hielt beruhigend ihre Schultern umfaßt. Die Zuschauer, die neben ihren Wagen standen, betrachteten die Pfütze, die sich auf der ölverschmierten Fahrbahn bildete. Im abendlichen Dämmerlicht umspielten Regenbogen ihre schwachen Knöchel. Sie wandte sich um und sah auf mich herab, ein eigenartiger Gesichtsausdruck umspielte ihr geschwollenes Gesicht, eine seltsame Mischung aus Sorge und Feindseligkeit. Ich jedoch hatte nur Augen für die ungewohnte Gabelung ihres Schritts, der auf diese deformierte Weise für mich geöffnet war. Dabei behielt ich nicht die Sexualität dieser Haltung in Erinnerung, sondern die Stilisierung schrecklicher Ereignisse, in die wir gemeinsam verwickelt waren, die Extreme von Schmerz und Gewalt, die wie die unsaubere Pirouette eines geisteskranken Mädchens, das ich einst während einer Weihnachtsvorführung gesehen hatte, in dieser Stellung ihrer Oberschenkel ritualisiert waren.


  Ich umklammerte das Lenkrad mit beiden Händen und bemühte mich, mich wieder zu beruhigen. Ein unaufhörliches Zittern schüttelte meine Brust und brachte meinen Atem fast zum Erliegen. Die starken Hände eines Polizisten hielten meine Schultern. Ein zweiter Polizist legte seine Schirmmütze auf die Kühlerhaube neben den Toten und machte sich an der Tür zu schaffen. Der frontale Zusammenstoß hatte die vordere Hälfte des Innenraums komprimiert und die Türen in ihren Schlössern verkeilt.


  Ein Notarzthelfer griff an mir vorbei und schnitt den Stoff meines rechten Ärmels auf. Ein junger Mann in dunklem Anzug zog meine Hand durch das Fenster. Als die Injektionsnadel in meinen Arm eindrang, machte ich mir Gedanken über die berufliche Kompetenz dieses Arztes, der kaum dem Kindesalter entwachsen schien.

  


  Eine unbehagliche Euphorie trug mich zum Krankenhaus. Ich übergab mich auf das Lenkrad und wurde mir nur zum Teil einer Reihe unerfreulicher Vorstellungen bewußt. Zwei Feuerwehrmänner schnitten die Tür aus den Angeln. Sie legten sie auf den Boden und sahen mich wie die Assistenten eines verwundeten Stierkämpfers an. Selbst ihre kleinsten Bewegungen schienen formalisiert, ihre Hände griffen mit einer Reihe von kodierten Bewegungen nach mir. Hätte einer von ihnen die groben Tuchhosen geöffnet, die Genitalien entblößt und seinen Penis in die blutige Gabelung meiner Achselhöhle gepreßt, so wäre selbst dieser bizarre Akt durch die Stilisierung von Gewalt und Errettung akzeptabel gewesen. Ich wartete darauf, daß mich jemand beruhigen würde, während ich dort in das Blut eines anderen Mannes gekleidet saß und der Urin seiner Witwe Regenbogen um die Füße meiner Retter formte. Durch dieselbe alptraumhafte Logik vermochten es Feuerwehrmänner, die zum Löschen eines brennenden, abgestürzten Flugzeuges herangezogen waren, mit ihren Kohlendioxidlöschern obszöne oder spaßige Sprüche auf den Beton der Landebahn zu schreiben, vermochten es Henker, ihren Opfern groteske Kostüme anzuziehen. Umgekehrt stilisierten die Opfer ihren Tod mit ironischen Gesten, indem sie feierlich die Gewehre des Erschießungskommandos küßten oder imaginäre Flaggen einholten. Chirurgen schneiden sich achtlos, ehe sie ihren ersten Eingriff durchführen, Frauen murmeln ungewollt die Namen ihrer Gelie bten, wenn sie mit ihrem Ehemann zum Orgasmus kommen, die Hure, die den Penis ihres Kunden in den Mund nimmt, beißt unbeabsichtigt ein kleines Gewebestück von der oberen Krümmung seiner Eichel ab. Derselbe schmerzliche Biß, den ich einst von einer müden Prostituierten erhielt, die sich über meine zögernde Erektion ärgerte, erinnert mich an die stilisierten Gesten von Arzthelfern und Tankwarten, die alle über ein Repertoire privater Bewegungen verfügen.


  Später fand ich heraus, daß Vaughan Bilder der Grimassen von Krankenschwestern in seinem Fotoalbum sammelt. Ihre dunkle Haut spiegelte die ganze Sexualität wider, die Vaughan in ihnen entfachte. Ihre Patienten starben im Intervall zwischen zwei Schritten von Gummisohlen, in den rastlosen Konturen ihrer Lenden, die sich am Eingang zu lntensivstationen aneinander preßten.

  


  Der Polizist hob mich aus dem Wagen heraus, er und sein Kollege legten mich sacht auf die Trage. Ich fühlte mich bereits von der Realität des Unfalls isoliert. Ich versuchte, auf der Trage aufzustehen und schwang meine Beine unter der Decke hervor. Der junge Arzt stieß mich zurück, wobei er meine Brust mit der Handfläche berührte. Überrascht vom Zorn in seinem Blick, legte ich mich wieder passiv auf die Trage zurück.

  


  Der Leichnam des Mannes wurde von meiner Kühlerhaube heruntergeholt. Seine Frau, die wie eine leidende Madonna zwischen den offenen Türflügeln des Notarztwagens saß, sah dem abendlichen Verkehr mit leeren Augen nach. Die Verletzung ihrer rechten Wange deformierte ihr Gesicht allmählich, während sich das gequetschte Gewebe langsam mit seinem eigenen Blut vollsog. Mir wurde bereits bewußt, daß die ineinander verflochtenen Kühlergrills unserer Wagen das Modell einer unentrinnbaren und perversen Vereinigung zwischen uns bildeten. Ich betrachtete die Konturen ihrer Oberschenkel. Über ihnen bildete die graue Decke einen anmutigen Hügel. Irgendwo unter dieser Wölbung lag der Schatz ihrer Scham. Deren präziser Winkel und Neigung, die unberührte Sexualität dieser intelligenten Frau, überschatteten die tragischen Ereignisse jenes Abends.


  
    

    

    

  


  
    Kapitel Drei

  


  
    

    

  


  
    In den darauffolgenden drei Wochen drehten sich die grellen, blauen Lichter der Polizeiautos unaufhörlich in meinem Kopf, während ich in meinem Bett im Unfallkrankenhaus nahe des Londoner Flughafens lag. In dieser ruhigen Gegend, mit ihren Gebrauchtwagenmärkten, Wasserreservoirs und Vollzugsanstalten, die von den Zufahrtsstraßen zum Flughafen umgeben war, begann ich mich von den Unfallfolgen zu erholen. Zwei Reihen mit je vierundzwanzig Betten - von einer größeren Anzahl Überlebender ging man nicht aus - wurden permanent für die eventuellen Opfer einer Flugzeugkatastrophe reserviert. Eine davon wurde gelegentlich für Opfer von Verkehrsunfällen zur Verfügung gestellt.

  


  Nicht alles Blut, mit dem ich mich besudelt hatte, war von dem Toten gewesen, den ich auf dem Gewissen hatte. Die asiatischen Ärzte der Intensivstation fanden heraus, daß ich beim Aufprall am Armaturenbrett beide Kniescheiben gebrochen hatte. Stechende Schmerzen griffen an den Innenseiten meiner Schenkel entlang, bis hoch in meine Lenden, als würden feine Stahlkatheter durch die Venen meiner Oberschenkel gezogen.

  


  Drei Tage nach dem ersten Eingriff an meinem Knie steckte ich mich mit einer unbedeutenden Krankenhausinfektion an. Ich lag auf der leeren Station im Bett, das eigentlich dem Überlebenden eines Flugzeugunglücks vorbehalten war, und dachte in desorientierter Weise über die Verletzungen und Schmerzen dieses eventuellen Überlebenden nach. Die leerstehenden Betten rings um mich her erzählten Geschichten von Unfällen und Tod, der Umsetzung von Verletzungen durch die Gewalt von Flugzeug- und Automobilunglücken. Zwei Krankenschwestern schritten durch die Station, bezogen die Betten und sahen nach den Kopfhörern der Radios. Diese liebenswürdigen jungen Frauen ministrierten innerhalb einer Kathedrale unsichtbarer Verletzungen, ihre knospende Sexualität präsidierte über die schrecklichsten Gesichts- und Genitalverstümmelungen.


  Während sie meine Beinschiene richteten, lauschte ich dem Geräusch eines vom Londoner Flughafen startenden Flugzeugs. Die Geometrie jenes komplexen Folterinstruments schien in gewisser Hinsicht mit den Kurven und Konturen der Körper dieser jungen Frauen verwandt zu sein. Wer würde der nächste Insasse dieses Bettes sein - eine Bankangestellte in mittleren Jahren, unterwegs zu den Balearen, den Kopf voller Gin, die Vagina feucht, wenn sie den stattlichen Witwer betrachtet, der neben ihr sitzt? Nach einem Unfall auf der Startbahn des Londoner Flughafens könnte ihr Körper noch jahrelang von der Narbe der Sicherheitsgurtverankerung gezeichnet sein, gegen die sie mit dem Unterleib geschleudert wurde. Jedesmal entflieht sie in den Waschraum ihres Lieblingsrestaurants, wenn ihre geschwächte Harnblase gegen einen in Mitleidenschaft gezogenen Harnleiter drückt, während jedes Geschlechtsakts mit ihrem an Prostata leidenden Mann denkt sie an die Sekunden vor ihrem Unfall. Ihre Verletzungen rächen den eingebildeten Akt der Untreue für alle Zeiten.

  


  Fragte meine Frau, die mich jeden Abend besuchte, sich eigentlich jemals, welcher sexuelle Fehltritt mich zur Überführung über die Western Avenue geführt hatte, Wenn sie an meiner Seite saß und ihre zusammengekniffenen Augen alle bloßliegenden vitalen Teile der Anatomie ihres Mannes begutachteten, war ich sicher, daß sie die Antworten auf ihre unausgesprochenen Fragen an den Wunden und Narben meiner Beine und meiner Brust ablesen konnte.


  Die Krankenschwestern scharten sich um mich und führten ihre schmerzenden Handgriffe aus. Wenn sie die Abflußkanülen wieder an meinen Knien anbrachten, bemühte ich mich, die Beruhigungsmittel nicht zu erbrechen, die zwar ausreichten, mich ruhig zu halten, aber keineswegs die Schmerzen linderten. Nur das aufbrausende Temperament der Schwestern hinderte mich daran.

  


  Eine junge, blonde Ärztin begutachtete meine Brustverletzungen. Die Haut war um die untere Partie des Schlüsselbeins aufgeplatzt, wo der Knauf der Hupe von dem komprimierten Wageninnern nach oben gedrückt worden war. Ein halbkreisförmigcr Bluterguß verunstaltete meine Brust wie ein marmorner Regenbogen, der sich von einem Nippel zum anderen erstreckte. Während der folgenden Wochen durchlief dieser Regenbogen eine Reihe von Farbveränderungen, als würde man die Karosserie eines Autos umspritzen. Wenn ich an mir hinabsah, wurde mir klar, daß ein Automechaniker aus der Anordnung meiner Verletzungen Baujahr und Modell meines Wagens hätte rekonstruieren können. Die Instrumente des Armaturenbretts hatten sich, wie auch der Abdruck des Lenkrads, deutlich in meine Brust eingegraben, die Stellung von Gaspedal und Bremse war anhand der Verletzungen meiner Knie und Schienbeine zu ersehen. Der Aufprall der zweiten Kollision, zwischen meinem Körper und dem Wageninneren, wurde durch diese Wunden eindeutig definiert, wie auch der nachhaltige Druck der Konturen eines Frauenkörpers noch einige Stunden nach dem Geschlechtsakt auf der eigenen Haut zu spüren ist.


  Am vierten Tag wurden die Anästhetika ohne ersichtlichen Grund abgesetzt. Ich übergab mich jeden Morgen in einen emaillierten Spucknapf, den mir eine Krankenschwester unter das Gesicht hielt. Sie betrachtete mich mit humorvollem, aber starrem Blick. Der kalte Rand der nierenförmigen Schale drückte gegen meine Wange. Ein kleiner Blutfleck von einem früheren Benutzer verunstaltete die wie Porzellan aussehende Oberfläche.

  


  Ich lehnte die Stirn gegen die kräftigen Oberschenkel der Schwester, während ich mich erbrach. Neben meinem Mund kontrastierten ihre abgearbeiteten Finger seltsam mit ihrem jugendlichen Körper. Ich dachte an ihre Vulva. Wann hatte sie diese feuchte Spalte zum letzten Mal gewaschen? Während meiner Genesung war ich von solchen Fragen besessen, wenn ich mich mit den Ärzten oder Schwestern unterhielt. Wann hatten sie zuletzt ihre Genitalien gewaschen, klebten winzige Fäkalienreste immer noch an ihren Aftern, wenn sie Antibiotika für eine streptokokkeninfizierte Kehle vorbereiteten, haftete ihrer Unterwäsche der Geruch illegitimer Geschlechtsakte an, wenn sie vom Krankenhaus heimfuhren, vermengten sich die Reste von Sperma oder weiblicher Gleitflüssigkeit an ihren Händen mit dem Kühlwasser unerwarteter Verkehrsunfälle? Ich hustete einige Klumpen grünlichen Auswurfs in den Spucknapf, während ich mich an die warmen Konturen ihres Schenkels preßte. Der Saum ihres weißen Kittels war notdürftig mit einigen Stichen schwarzen Garns genäht. Ich betrachtete die lockeren Fadenschlingen über ihrer linken Gesäßbacke. Ihre Kurven schienen so willkürlich und bedeutsam wie die Verletzung meiner Brust und meiner Beine.

  


  Auslösendes Moment für meine Besessenheit von den sexuellen Möglichkeiten von allem, was mich umgab, war der Unfall gewesen. Ich stellte mir die Betten mit den Über lebenden eines Flugzeugunglücks belegt vor, jeder Verstand ein Kaleidoskop von Eindrücken. Der Zusammenprall unserer Wagen war das Modell einer ultimativen sexuellen Vereinigung, von der ich bisher niemals auch nur zu träumen gewagt hatte. Die Verletzungen noch einzuliefernder Patienten fesselten mich, eine gewaltige Enzyklopädie leicht zugänglicher Träume.


  Catherine schien sich dieser Phantasien durchaus bewusst zu sein. Bei ihren ersten Besuchen war ich noch im Schock gewesen, und sie hatte sieh mit den Einrichtungen und der Atmosphäre des Krankenhauses vertraut gemacht und humorvolle Wortwechsel mit den Ärzten geführt. Als die Schwester mein Erbrochenes wegtrug, zog Catherine expertenhaft den Metalltisch vom Fußende des Bettes weg und breitete einen Stapel Magazine darauf aus. Sie setzte sich neben mich und betrachtete mein unrasiertes Gesicht und die schmutzigen Hände mit einem mißbilligenden Blick.

  


  Ich gab mir Mühe, ihr zuzulächeln. Die Stiche der genähten Wunde an meiner Stirn, die wie ein zweiter Haaransatz etwa einen Zentimeter unter dem eigentlichen Haaransatz verlief, machten es mir schwer, den Gesichtsausdruck zu ändern. Im Rasierspiegel, den mir eine Krankenschwester vor das Gesicht hielt, erinnerte ich an einen aufgeschreckten Schlangenmenschen, der von seiner ureigenen, trotzigen Anatomie verblüfft ist.

  


  »Tut mir leid.« Ich nahm ihre Hand. »Ich muß schrecklich aussehen.«

  


  »Du siehst gut aus« , widersprach sie. »Doch, wirklich. Wie eines der unglücklichen Opfer in Madame Tussauds Wachsfigurenkabinett.«

  


  »Bitte komm morgen wieder.«


  »Das werde ich gerne.« Sie berührte meine Stirn und sah dabei die Wunde zimperlich an. »Ich werde dir ein wenig Make-up mitbringen. Ich glaube, die einzige kosmetische Behandlung hier läßt man den Patienten drüben in der Leichenhalle von Ashford zukommen.«

  


  Ich sah sie eingehender an. Ihre Zurschaustellung von Wärme und weiblicher Fürsorge erfreute mich seltsamerweise. In den zurückliegenden Jahren hatte uns die geistige Distanz zwischen meiner Arbeit in den Werbestudios in Shepperton und ihrer erfolgreichen Karriere in der Überseeabteilung von Pan Am immer weiter voneinander entfernt. Catherine nahm derzeit Flugunterricht und hatte mit einem ihrer Freunde eine kleine Luftfahrtchartergesellschaft eröffnet. Sie nahm diese Aktivitäten zielstrebig und einseitig in Angriff, als wollte sie damit vorsätzlich ihre Unabhängigkeit und Eigenständigkeit betonen, um ihr Gelände in einem Gebiet abzustecken, das später reiche Gewinne abwerfen würde. Ich hatte darauf wie die meisten Ehemänner reagiert, indem ich mir ziemlich rasch ein ausgiebiges Repertoire resignierten Gehabes zugelegt hatte. An jenem Wochenende ertönte das leise, aber entschlossene Dröhnen ihres kleinen Flugzeuges über dem Dach unseres Apartmenthauses, ein Fanal, das von der Art unserer Beziehung kündete.

  


  Ein blonder Arzt schritt durch die Reihen und nickte Catherine zu. Sie wandte sich von mir ab, ihre bloßen Beine enthüllten ihre Schenkel bis hoch zu ihrem Venushügel und summierten so auf verschrobene Weise das sexuelle Potential des jungen Mannes. Mir fiel auf, daß sie viel eher für ein Essen mit einem gewandten Piloten als für einen Besuch bei ihrem Mann im Krankenhaus gekleidet war. Später erfuhr ich, daß sie am Flughafen von Polizeibeamten belästigt worden war, die die Hintergründe des Unfalls untersuchten. Offensichtlich hatte der Unfall und die Möglichkeit einer Anklage wegen Totschlags eine Berühmtheit aus ihr gemacht.


  »Diese Station ist für die Opfer von Flugzeugunglücken reserviert« , erklärte ich Catherine. »Sie halten die Betten bereit.«

  


  »Wenn ich am Sonntag eine Bruchlandung baue, wachst du vielleicht auf und ich liege neben dir.« Catherine besah sich die Bettenreihen und stellte sich anscheinend Verletzte darin vor. »Du wirst morgen das Bett verlassen dürfen. Sie möchten, daß du gehst.« Sie betrachtete mich mitfühlend. »Du Ärmster. Hast du sie denn irgendwie erzürnt?«

  


  Ich antwortete nicht, doch Catherine fuhr fort: »Die Frau des anderen Mannes ist Arztin - Dr. Helen Remington.«

  


  Sie schlug die Beine übereinander und zündete sich umständlich eine Zigarette an, wobei sie anscheinend Schwierigkeiten mit dem ungewohnten Feuerzeug hatte. Von welchem neuen Liebhaber hatte sie dieses abscheuliche Ding nur erhalten, das nur zu offensichtlich einem Mann gehörte? Es war aus der Geschoßhülle eines Bombers hergestellt und ähnelte mehr einer Waffe als einem Feuerzeug. Ich war einige Jahre lang imstande gewesen, Catherines neue Affären binnen weniger Stunden nach ihrem ersten Geschlechtsverkehr anhand neuen physischen oder geistigen Mobiliars aufzudecken - ein plötzliches Interesse an einem drittklassigen Wein oder Filmemacher, ein neues Muster, das die Wasser der Luftfahrtpolitik kräuselte. Manchmal konnte ich sogar den Namen ihres jeweiligen Geliebten herausfinden, noch ehe sie ihn beim Höhepunkt unserer gemeinsamen Geschlechtsakte hinausschrie. Wir beide brauchten dieses nervenaufreibende Spiel. Wenn wir nebeneinander lagen, erzählten wir uns unsere Affären immer haargenau, angefangen von der ersten, noch unverfänglichen Unterhaltung bei einer Cocktailparty der Fluggesellschaft, bis hin zum ersten Geschlechtsverkehr selbst. Höhepunkt dieses Spiels war die Preisgabe des Namens des illegitimen Partners. Wenn jener bis zum letztmöglichen Augenblick zurückgehalten wurde, erlebten wir beide mitunter die exquisitesten und intensivsten Orgasmen. Es gab Zeiten, da war ich der Meinung, daß diese Affären lediglich zur Beschaffung des Rohmaterials für unsere sexuellen Spiele dienten.


  Während ich dem Rauch ihrer Zigarette nachsah, der über die verlassenen Betten abzog, fragte ich mich, mit wem sie die vergangenen Tage verbracht haben mochte. Zweifellos hatte der Gedanke daran, daß ihr Ehemann einen anderen Mann getötet hatte, ihren Geschlechtsakten neue, unbekannte Dimensionen verliehen, die wahrscheinlich in unserem Ehebett stattgefunden hatten, direkt neben dem Chromtelefon, das Catherine die Nachricht von meinem Unfall übermittelt hatte. Die Elemente neuer Technologien verbanden unsere Affektiertheit.

  


  Erzürnt durch den Lärm eines Flugzeugs, richtete ich mich auf einen Ellenbogen auf Die Verletzungen meiner Brust erschwerten mir das Atmen. Catherine sah mit besorgtem Blick auf mich herab, denn anscheinend hatte sie Angst, ich könnte auf der Stelle sterben. Sie schob mir die Zigarette zwischen die Lippen, und ich atmete unsicher den nach Geranien duftenden Rauch ein. Das warme Ende der Zigarette, das mit Catherines Lippenstift verschmiert war, brachte mir den einzigartigen Geruch von Catherines Körper nahe, einen Geruch, den ich in der phenolgeschwängerten Luft des Krankenhauses fast vergessen gehabt hatte. Catherine griff wieder nach der Zigarette, doch ich hielt sie wie ein störrisches Kind fest. Die fettbeschmierte Spitze erinnerte mich an ihre Nippel, die ich mit Lippenstift bemalt hatte, um sie mir dann gegen Gesicht, Arme und Brustkorb zu drücken und mir insgeheim vorzustellen, die Abdrücke wären Wunden. Einst hatte ich sie in einem Alptraum ein Kind des Teufels gebären sehen, während ihre Brüste flüssigen Kot gaben.


  Eine dunkelhaarige Schwesternschülerin trat ein. Sie lächelte meiner Frau zu und zog die Urinflasche zwischen meinen Beinen weg. Sie inspizierte die Füllhöhe, dann schlug sie die Laken zurück. Augenblicklich begann mein Penis zu tröpfeln. Ich kontrollierte den Schließmuskel, der durch die lange Einnahme von Anästhetika betäubt war, mit einiger Anstrengung. Während ich mit meiner schwachen Blase dalag, fragte ich mich, weshalb nach diesem tragischen Unfall, der einem jungen Mann das Leben gekostet hatte - seine Identität blieb, ungeachtet aller Fragen, die ich an Catherine gerichtet hatte, weiterhin ein Rätsel für mich, er wurde zu einem anonymen Gegner, der bei einem sinnlosen Duell getötet worden war -, alle Frauen um mich her nur meinen infantilsten Zonen Beachtung zu schenken schienen. Die Krankenschwestern, die meine Urinflasche leerten und meine Gedärme mit ihren Klistierspritzen bearbeiteten, die meinen Penis durch den Schlitz der Pyjamahose zogen und die Abflußkanülen in meinen Knien richteten, die den Eiter von meiner Stirnverletzung tupften und meinen Mund mit ihren Handrücken abwischten - diese förmlichen Frauen erinnerten mich in allen ihren Rollen an jene, die meine Kindheit beaufsichtigt hatten, sie wurden zu Kommissionärinnen, die meine Körperöffnungen überwachten.

  


  Eine Schwesternschülerin umrundete mein Bett, schlanke Schenkel unter ihrem weißen Kittel, und begutachtete Catherines großartige Figur. Überlegte sie gerade, wie viele Geliebte Catherine seit dem Unfall gehabt hatte, während sie verzückt an die seltsame Lage ihres Mannes im Krankenbett dachte, oder - banaler - überlegte sie, was das teure Kleid und der Schmuck gekostet haben mochten? Umgekehrt betrachtete auch Catherine den schlanken Körper des Mäd chens unverblümt. Ihre Einschätzung der Konturen von Schenkeln und Gesäßbacken, Brüsten und Achselhöhlen, und ihre Beziehung zu den Chromgestellen meiner Beinschienen, eine abstrakte Gestalt, dazu entworfen, von ihrer schlanken Figur abzulenken, war offen und interessiert. Lebhafte lesbische Vorstellungen fanden in Catherines Verstand statt. Sie hatte mich beim gemeinsamen Geschlechtsakt oft dazu aufgefordert, ich sollte sie mir beim Geschlechtsakt mit anderen Frauen vorstellen - im allgemeinen mit ihrer Sekretärin Karen, einem humorlosen Mädchen mit silbernem Lippenstift, das während einer ganzen Weihnachtsfeier im Büro stocksteif dasitzen und meine Frau wie ein lauernder Jagdhund ansehen konnte. Catherine fragte mich oft, wie sie sich am besten von Karen verführen lassen konnte. Bald kam sie mit dem Vorschlag, daß sie beide gemeinsam ein Kaufhaus besuchen würden, wo sie sich von Karen helfen lassen wollte, verschiedene Garnituren Unterwäsche auszusuchen. Ich wartete hinter einem Gestell mit Nachthemden außerhalb der Umkleidekabine auf sie. Hin und wieder sah ich durch den Vorhang und betrachtete die beiden, ihre Körper und Finger waren mit der Technologie von Catherines Brüsten und dem Spitzenstoff beschäftigt, der ihre Aufmerksamkeit hierhin und dorthin lenkte. Karen berührte meine Frau mit ausgesucht zärtlichen Bewegungen, zuerst strich sie mit den Fingerspitzen über ihre Schultern, dann über den Rücken, wo die Druckknöpfe eines Korsetts ein Muster auf der Haut hinterlassen hatten, schließlich über Catherines Brüste selbst. Meine Frau erduldete das alles in einem Trance-ähnlichen Zustand und murmelte leise vor sich hin, während Karen mit dem Zeigefinger ihren rechten Nippel berührte.


  Ich dachte an den gelangweilten Blick der Verkäuferin, einer Frau in mittleren Jahren und dem schmalen Gesicht einer korrupten Puppe, den diese mir zugeworfen hatte, als die beiden jungen Frauen gegangen waren, nachdem sie den Vorhang zurückgeschlagen hatten, als hätten sie gerade ein kleines sexuelles Techtelmechtel hinter sich. In ihrem Gesichtsausdruck stand deutlich geschrieben, daß sie von meiner Mitwisserschaft felsenfest überzeugt war, und auch, daß diese kleinen Kabinen des öfteren für solche Zwecke benützt wurden und sie der Meinung war, Catherine und ich würden später ihre Erfahrung zur Steigerung unserer eigenen komplexen Lust benützen. Als ich neben meiner Frau im Auto saß, glitten meine Finger über das Armaturenbrett und schalteten Zündung und Blinker ein, damit ich mich in den Verkehrsstrom einfädeln konnte. Ich erkannte, daß ich in meiner Behandlung des Wagens fast exakt die Art und Weise nachvollzog, wie Karen Catherine berührt hatte. Ihre düstere Erotik, die elegante Distanz zwischen ihren Fingerspitzen und den Nippeln meiner Frau, all das rekapitulierte ich zwischen mir und dem Wagen.

  


  Catherines andauerndes erotisches Interesse an ihrer Sekretärin schien sowohl ein Interesse an der Vorstellung zu sein, Sex mit ihr zu haben, als auch an dem physischen Vergnügen des Geschlechtsaktes selbst. Dieses Werben machte allerdings all unsere Beziehungen, sowohl untereinander als auch zu anderen Menschen, mehr und mehr abstrakt. Bald war sie außerstande, ohne weitschweifige Phantasien lesbischer Liebe mit Karen, die ihre Klitoris mit der Zunge, ihre Nippel und ihren Anus mit den Fingern liebkosen sollte, überhaupt einen Orgasmus zu erreichen. Diese Beschreibungen schienen eine Sprache der Suche nach Objekten zu sein, vielleicht sogar der Beginn einer neuen Sexualität, die von jeglichem physischen Ausdruck getrennt blieb.


  Ich vermutete, daß sie mindestens einmal Sex mit Karen habt hatte, aber wir hatten nun ein Stadium erreicht, in welchem das keine Rolle mehr spielte und auch keinerlei Bedeutung mehr hatte, abgesehen von einigen Quadratzentimetern vaginaler Schleimhaut, Fingernägeln und geschwollenen Lippen und Nippeln. Als ich im Krankenbett lag, beobachtete ich Catherine, wie sie die schlanken Beine der Schwester begutachtete, ihre kräftigen Gesäßbacken, den tiefblauen Gürtel um ihre Taille und ihre breiten Hüften. Ich rechnete fast damit, daß Catherine mit einer Hand nach den Brüsten dieser jungen Frau greifen oder sie unter ihren kurzen Kittel schieben würde, um mit der Handfläche zwischen der Gesäßspalte und dem muffigen Perineum zu reiben. Weit davon entfernt, ein protestierendes oder gar entzücktes Geräusch von sich zu geben, würde die Schwester wahrscheinlich unberührt von dieser sexuellen Geste, die nicht bedeutender als das banalste gesprochene Wort für sie war, weiter ihre Laken zusammenlegen.

  


  Catherine zog einen Manilahefter aus ihrer Tasche. Ich erkannte das Skript für einen Fernsehwerbespot, den ich entworfen hatte. Wir hofften, für diesen hochbezahlten Film, ein dreißigsekündiger Werbefilm, der das gesamte Programm neuer Sportwagen der Herstellerfirma Ford vorstellen sollte, eine Reihe bekannter Schauspielerinnen engagieren zu können. Am Nachmittag nach meinem Unfall hatte ich eigentlich beabsichtigt, eine Konferenz mit Aida James abzuhalten, einer freischaffenden Regisseurin, der wir den Auftrag angeboten hatten. Zufälligerweise begann eine der Schauspielerinnen, Elizabeth Taylor, gerade mit den Dreharbeiten zu einem neuen Fernsehfilm in Shepperton.

  


  »Aida hat angerufen und gesagt, wie leid es ihr tut. Kannst du dir das Skript noch mal ansehen? Sie hat einige Veränderungen vorgenommen.«


  Ich gestikulierte ihr, den Ordner wegzulegen und betrachtete mein Spiegelbild in Catherines Taschenspiegel. Der verletzte Nerv unter meiner Kopfhaut hatte meine rechte Augenbraue gesenkt, eine eingebaute Augenklappe, die meinen neuen Charakter vor mir zu verbergen schien. Ich betrachtete mein bleiches, mannequinähnliches Gesicht und bemühte mich, seine Falten zu deuten. Die glatte Haut gehörte fast einem Science-fiction-Filmschauspieler, der nach einer ausgedehnten Reise an der sonnigen Oberfläche eines fremden Planeten aus seiner Raumkapsel herauskommt. Jeden Augenblick konnte sich der Himmel teilen…

  


  
    Aus einem Impuls heraus fragte ich: »Wo ist das Auto?«

  


  
    »Draußen - auf dem Parkplatz.«

  


  »Was?« Ich richtete mich auf den Ellenbogen auf und versuchte, durch das Fenster meines Zimmers zu sehen. »Mein Auto, nicht deines.« Ich hatte einen Augenblick gedacht, man hätte es als eine Art Mahnmal außerhalb des Krankenhauses aufgestellt.

  


  »Das ist ein vollkommendes Wrack. Die Polizei hat es zu einem Schrottplatz hinter dem Bahnhof abgeschleppt.«

  


  
    »Hast du es gesehen?«

  


  »Der Sergeant bat mich, es zu identifizieren. Er konnte kaum glauben, daß du lebend da rausgekommen bist.« Sie drückte ihre Zigarette aus. »Mir tut der andere Mann leid - Dr. Remingtons Mann.«

  


  Ich sah vielsagend zur Uhr über der Tür und hoffte, daß sie bald gehen würde. Ihre geheuchelten Gefühle für den Toten ärgerten mich, da sie lediglich als Entschuldigung für eine Lektion in moralischer Gymnastik dienten. Das brüske Verhalten der jungen Schwestern war Teil desselben pantomimenhaften Bedauerns. Ich selbst hatte stundenlang über den Toten nachgedacht und mir die Auswirkungen seines Todes auf seine Frau und seine Familie vorzustellen versucht. Ich hatte an seine letzten Augenblick des Lebens gedacht, hektische Millisekunden von Schmerz und Gewalt, im Verlauf derer er von einem erfreulichen familiären Zwischenspiel in die Konzertina eines metallisierten Todes geschleudert worden war. Diese Gefühle existierten innerhalb meiner Beziehung zu dem Toten, innerhalb der Realität meiner Brust- und Beinverletzungen und innerhalb der unvergeßlichen Kollision zwischen meinem eigenen Körper und dem Inneren meines Wagens. Im Vergleich dazu war Catherines spöttischer Kummer lediglich eine Stilisierung dieser Geste - ich wartete darauf, daß sie ein Lied anstimmte, gegen ihre Stirn tippte, jede zweite Fieberkurve über den Betten berührte oder jedes vierte Kopfhörerpaar einschaltete.


  Gleichzeitig aber wußte ich, daß meine Gefühle für den Toten und seine Frau, die Ärztin, bereits von gewissen undefinierten Feindseligkeiten überlagert waren, von halb geformten Racheträumen.

  


  Catherine beobachtete meine Versuche, wieder zu Atem zu kommen. Ich nahm ihre linke Hand und preßte sie gegen mein Schlüsselbein. In ihren sophistischen Augen wurde ich bereits zu einer Art Emotionskassette, die mit allen Szenen von Schmerz und Gewalt, welche die Ereignisse unseres Lebens illuminierten, meine Stelle einnahm - Filmspulen mit Bildern von Kriegen und Studentenunruhen, Naturkatastrophen und brutalen Polizeieinsätzen, die wir im Farbfernsehgerät in unserem Schlafzimmer betrachteten, während wir einander gegenseitig masturbierten. Diese bei so vielen Gelegenheiten erfahrene Gewalt brachten wir auf intime Weise mit unseren Geschlechtsakten in Zusammenhang. Das Niederschlagen und Verbrennen verband sich in unseren Gedanken mit dem köstlichen Vibrieren unseres erregten Fle isches, das vergossene Blut von Studenten vermengte sich mit den Genitalsekreten, die unsere Finger und Münder befeuchteten. Sogar meine eigenen Schmerzen im Krankenhausbett, während Catherine die Bettflasche zwischen meine Beine schob und ihre bemalten Fingernägel meinen Penis kniffen, sogar die Schmerzwogen, die meine Brust erzittern ließen, schienen nur Ausdehnungen der wirklichen Welt der Gewalt zu sein, die in den Fernsehprogrammen und auf den Seiten der Zeitungen gezähmt und abgeschwächt wird.


  Catherine ging wieder weg. Sie nahm die Hälfte der Blumen wieder mit, die sie mir mitgebracht hatte. Da der ältere der asiatischen Arzte sie beobachtete, verharrte sie am Fußende meines Bettes und lächelte mir mit plötzlicher Wärme zu, als wäre sie unsicher darüber, ob sie mich jemals wiedersehen würde.

  


  Eine Schwester kam mit einer Schüssel auf die Station. Sie war neu auf der Unfallstation, eine resolut aussehende Frau in den späten Dreißigern. Nach einer freundlic hen Begrüßung schlug sie meine Laken zurück und begann mit einer sorgfältigen Untersuchung, bei der ihre ernsten Augen den Konturen aller Blutergüsse folgten. Einmal konnte ich ihre Aufmerksamkeit erwecken, doch sie sah mich nur ausdruckslos an und fuhr mit ihrer Arbeit fort, sie strich mit dem Schwamm am zentralen Verband entlang, der von der Hüfte zwischen meine Beine verlief. Woran dachte sie - an das Abendessen ihres Mannes, den letzten, unbedeutenden Infekt ihrer Kinder? War sie sieh der Automobilkomponenten bewußt, die schattenhaft in meinem Fleisch und meinen Muskeln abgedruckt waren? Vielleicht fragte sie sich gerade, welches Automodell ich fuhr, schätzte das Gewicht der Limousine und die Länge der Lenksäule.

  


  »Auf welcher Seite wollen Sie ihn?«


  Ich sah hinab. Sie hielt meinen schlaffen Penis zwischen Daumen und Zeigefinger und wartete darauf, daß ich mich entschied, ob ich ihn rechts oder links vom zentralen Verband hingelegt haben wollte.

  


  Während ich über diese seltsame Entscheidung nachdachte, zuckte der erste kurze Schimmer einer Erektion seit dem Unfall durch das Gewebe meines Penis, was von einem leichten Nachlassen der Spannung in ihren schlanken Fingern begleitet wurde.

  


  
    

    

    

  


  
    Kapitel Vier

  


  
    

    

  


  Dieser erquickende Impuls, meine Lenden standen gewissermaßen Schwanz bei Fuß, hob mich fast buchstäblich vom Krankenbett empor. Binnen dreier Tage hinkte ich zur Physiotherapiestation, führte Botengänge für die Schwestern durch und hing im Stabszimmer herum, wo ich mich um Unterhaltungen mit den übermüdeten Ärzten bemühte. Das Gefühl eines vitalen Sex schnitt durch meine unglückliche Euphorie, meine verwirrte Schuld an dem Mann, den ich getötet hatte. Die Woche direkt nach dem Unfall war ein Alpdruck aus Schmerzen und wahnsinnigen Phantasien gewesen. Nach den Allgemeinplätzen des täglichen Lebens mit seinen banalen Tragödien war meine organische Expertise der Beschäftigung mit physischen Verletzungen rasch erloschen oder vergessen. Der Unfall selbst war die einzige wirkliche Erfahrung, die ich seit Jahren durchgemacht hatte. Zum ersten Mal befand ich mich in physischer Konfrontation mit dem eigenen Körper, einer unerschöpflichen Enzyklopädie von Schmerzen und Vorwürfen, wozu noch die feindseligen Blicke anderer Menschen und die Tatsache eines Toten kamen. Nachdem ich beinahe endlos mit Verkehrssicherheitspropaganda vollgestopft worden war, war es fast eine Erleichterung für mich, selbst in einen tatsächlichen Unfall verwickelt worden zu sein. Wie alle anderen auch, die Bilder und Filme imaginärer Unfälle im Fernsehen gesehen hatten, war ich von dem unbehaglichen Gefühl beschlichen gewesen, daß der gräßliche Höhepunkt meines Lebens bereits Jahre im voraus geprobt wurde, die nur den Machern dieser Filme selbst bekannt sein würde. Manchmal hatte ich mir sogar schon Gedanken über die Natur des tragischen Unfalls gemacht, bei dem ich ums Leben kommen würde.


  Ich ging zur Röntgenstation, wo eine freundliche junge Frau, die sich über den Zustand der Filmindustrie mit mir unterhielt, meine Knie röntgte. Ich genoß die Unterhaltung, den Kontrast zwischen ihrem idealistischen Bild vom kommerziellen Fernsehfilm und der nüchternen Weise, mit der sie inmitten ihrer bizarren Ausrüstung operierte. Sie hatte, wie alle Laborassistentinnen, etwas klinisch Sexuelles an ihrem plumpen Körper unter dem weißen Kittel. Ihre starken Hände schoben mich zurecht und legten meine Beine hin, als wäre ich eine Art übergroßer Puppe, eine jener komplizie rten, menschenähnlichen Puppen, die mit jeder möglichen Körperöffnung und jedem möglichen Schmerzempfinden ausgestattet sind.

  


  Ich legte mich zurück, als sie sich auf den Sehschlitz ihres Gerätes konzentrierte. Ihre linke Brust hob sich etwas unter dem weißen Stoff des Kittels, die Brust beulte sich unter dem Schlüsselbein aus. Irgendwo unter diesem Komplex aus Nylon und gestärkter Baumwolle befand sich ein großer, schlaffer Nippel, der von dem Stoff niedergedrückt wurde. Ich beobachtete ihren Mund, der sieh kaum mehr als zwanzig Zentimeter von meinem entfernt befand, als sie meine Arme in eine andere Haltung schob. Ohne etwas von meiner Neugier hinsichtlich ihres Körpers zu ahnen, begab sie sich zum Schalter der Fernbedienung. Wie konnte ich sie zum Leben erwecken - indem ich eine dieser massiven Stahlstreben in eine Gelenkpfanne unterhalb des Rückgrats rammte? Vielleicht würde sie dann zum Leben erwachen und sieh in angeregtem Tonfall über die letzte Hitchcock-Retrospektive mit mir unterhalten, eine aggressive Diskussion über die Rechte der Frau mit mir beginnen, in provozierender Weise mit den Hüften kreisen oder gar eine Brust entblößen.


  Statt dessen betrachteten wir einander in diesem Irrgarten elektronischer Maschinerie, als wären wir vollkommen ohne Denktätigkeit. Die Sprache einer unsichtbaren Erotik, von unentdeckten Geschlechtsakten, wartete hinter dieser komplexen Ausrüstung. Dieselbe unsichtbare Sexualität schwebte über den Passagierschlangen an Flughafenschaltern, den Kreuzungen ihrer kaum verhüllten Genitalien und den Rümpfen gigantischer Flugzeuge, sowie den schmollend aufgeworfenen Lippen von Stewardessen. Vor zwei Monaten war ich, während einer Reise nach Paris, entzückt gewesen von der Konjunktion des anschmiegsamen Gabardinekleides einer Stewardeß im Fahrstuhl vor mir und dem weiter entfernten Rumpf des Flugzeugs, der wie ein silberner Penis auf ihre Gesäßspalte gerichtet war. Ich hatte unwillkürlich ihre linke Hinterbacke berührt. Ich legte meine Handfläche auf die kleine Ausbuchtung des etwas abgetragenen Stoffes, als diese für mich vollkommen gesichtslose junge Frau ihr Gewicht von einem Bein auf das andere verlagerte. Nach einer langen Pause betrachtete sie mich mit einem wissenden Blick. Ich winkte ihr mit meiner Aktentasche zu und murmelte etwas in gebrochenem Französisch, während ich gleichzeitig eine ausführliche Pantomime des Hinabstürzens aus dem hochsteigenden Fahrstuhl vollführte, wobei ich beinahe das Gleichgewicht verloren hätte. Der Flug nach Orly fand unter den skeptischen Blicken zweier Passagiere statt, die Zeugen des Vorfalls gewesen waren, einem holländischen Geschäftsmann und seiner Frau. Während des kurzen Fluges befand ich mich in einem Stadium des Entzückens und dachte an die seltsam taktilen und geometrischen Landschaften von Flughafengebäuden, die Streifen stumpfen Aluminiums und die Wände aus imitierten Holzfurnieren. Sogar meine Beziehung zu einem jungen Barkeeper war durch die Konturen der Beleuchtungsanlage über seinem kahlen Kopf der gekachelten Theke und seiner stilisierten Uniform zum Leben erweckt worden. Ich dachte an meinen letzten, erzwungenen Orgasmus mit Catherine, den viskosen Samen, den meine müden Lenden in ihre Vagina abgespritzt hatten. Die metallisierten Wonnen unserer gemeinsamen Träume von der Technologie überschatteten nun das Profil ihres Körpers. Die eleganten Lüftungssehlitze aus Aluminium in den Wänden der Röntgenstation lockten so unentrinnbar wie die wärmste organische Öffnung.


  »So, Sie sind fertig.« Sie schob einen kräftigen Arm unter meinen Rücken und hob mich in eine sitzende Stellung, wobei ihr Körper dem meinen so nahe kam wie beim Geschlechtsakt. Ich hielt ihren Arm oberhalb des Ellbogens fest, mein Handgelenk drückte gegen ihre Brust. Hinter ihr stand die Röntgenkamera auf einem hohen Stativ, dicke Kabel verliefen über dem Fußboden. Als ich wieder über den Flur davonschlurfte, konnte ich immer noch den Druck ihrer kräftigen Hände an mehreren Stellen meines Körpers spüren.

  


  Vom Gehen mit Krücken erschöpft, blieb ich nahe dem Eingang zur Unfallstation der Frauen stehen und lehnte mich an eine Trennwand im Korridor. Ein Streitgespräch zwischen der Schwester vom Dienst und einer jungen, farbigen Schwesternschülerin war im Gange, dem die gelangweilten Patienten in den Betten desinteressiert zuhörten. Zwei von ihnen lagen mit gespreizten Beinen da, als wären sie in Phantasien wahnsinniger Turnübungen verstrickt. Eine meiner ersten Gefälligkeiten war es gewesen, Urinproben von einer älteren Frau zu nehmen, die von einem radfahrenden Kind angefahren worden war. Man hatte ihr rechtes Bein amputieren müssen, und nun verbrachte sie die ganze Zeit damit, ein Seidentueh über den kleinen Stumpf zu falten, als würde sie endlos ein Päckchen einpacken. Am Tage war dieses senile alte Frauchen der Stolz der Schwestern, aber nachts, wenn keine Besucher anwesend waren, wurde sie auf die Bettpfanne gelegt und von den beiden im Stabszimmer strickenden Nonnen gehässigerweise ignoriert.


  Die Schwester gab eine zornige Antwort und machte auf dem Absatz kehrt. Eine junge Frau im Ausgehkleid und ein weißgekleideter Arzt betraten ein Privatgemach, das für »Freunde« des Krankenhauses reserviert war: Mitglieder der Schwesternschaft, sowie Ärzte und ihre Familien. Ich hatte den Mann schon zuvor gesehen, seine Brust war unter dem weißen Kittel immer entblößt und er führte Botengänge aus, die kaum bedeutender als meine eigenen Gefälligkeiten waren. Ich vermutete, daß er ein graduierter Student war, der sich hier im Flughafenkrankenhaus in Unfallchirurgie spezialisieren wollte. Seine kräftigen Hände trugen eine Aktentasche voller Fotografien. Während ich beobachtete, wie seine pockennarbigen Kiefer einen Kaugummi kauten, hatte ich plötzlich das Gefühl, als würde er obszöne Bilder zwischen den Stationen herumtragen, pornografische Röntgenaufnahmen und Tabellen verbotener Harnuntersuchungen. Ein Messingmedaillon hing an einer schwarzen Kordel auf seiner bloßen Brust, doch das augenfälligste an ihm war das vernarbte Gewebe um Stirn und Mund, Überbleibsel entsetzlicher Gewaltakte. Ich schätzte, daß er einer jener ambitio nierten jungen Arzte war, die immer mehr in das Berufsgebiet hineindrängen, Opportunisten mit einem modischen Gaunerimage, die ihren Patienten offen feindselig gegen überstanden. Mein kurzer Aufenthalt im Krankenhaus hatte mir bereits gezeigt, daß der medizinische Berufszweig ein offenes Tor für jeden war, den ein innerer Groll oder Haß auf die menschliche Rasse plagte.


  Er sah mich von oben bis unten an und nahm anscheinend jede Einzelheit meiner Verletzungen mit augenscheinlichem Interesse in sich auf, doch mein Interesse galt mehr der jungen Frau, die mit Hilfe eines Stocks auf mich zukam. Diese Gehhilfe war deutlich nur ein Vorwand, der es ihr erlaubte, das Gesicht gegen die angehobene Schulter zu pressen, wodurch sie den Bluterguß auf ihrer rechten Wange verbergen konnte. Ich hatte sie zuletzt im Notarztwagen neben ihrem toten Mann gesehen, wo sie mich mit mildem Haß angesehen hatte.

  


  »Dr. Remington…?« Ich nannte ihren Namen, ohne nachzudenken.

  


  Sie kam auf mich zu und änderte den Griff um ihren Stock, als wollte sie mir damit über das Gesicht schlagen. Sie bewegte den Kopf mit einer seltsamen Geste des Nackens, um mir deutlich ihre Verletzung zu zeigen. Als sie den Türrahmen erreicht hatte, wartete sie trotzig darauf, daß ich ihr Platz machen würde. Ich betrachtete das verletzte Gewebe ihres Gesichts, die Narben einer dünnen Naht vom rechten Augenwinkel bis zum Apex ihres Mundes waren noch deutlich zu erkennen. Diese neue Linie bildete zusammen mit der nasolabialen Falte ein Muster, das den Handflächenlinien einer sensiblen Person nicht unähnlich war. Ich las eine imaginäre Biographie in der Geschichte ihrer Haut und stellte sie mir als glamouröse, wenn auch überarbeitete Medizinstudentin vor, die nach Erlangung der Doktorwürde eine überlange Pubertät überwand und sich in eine Reihe unsicherer Liebesaffären stürzte, die glücklicherweise in einer tiefen emotionalen und genitalen Vereinigung mit ihrem Gatten, dem Ingenieur, endeten, ein jeder plünderte den Körper des anderen wie Robinson Crusoe sein sinkendes Schiff. Die Hautkerbe über ihrer Oberlippe markierte bereits die Arithmetik der Witwenschaft, die verzweifelte Kalkulation, daß sie niemals mehr einen anderen Liebhaber finden würde. Ich konnte ihren kräftigen Körper unter dem malvenfarbenen Bademantel erahnen, ihre Rippen wurden teilweise von einem weißen Verband verborgen, der wie eine klassische Hollywood-Brustschärpe von einer Schulter zur gegenüberliegenden Achselhöhle verlief.


  Sie beschloß, nicht weiter auf mich zu achten, und ging mit steifen Schritten weiter den Korridor hinab, wo sie mit ihrem Zorn und ihren Verletzungen einherparadierte.

  


  
    

    

  


  
    Während meiner letzten Tage im Krankenhaus sah ich Dr. Helen Remington nicht wieder, doch wenn ich in meiner leeren Station lag, mußte ich unaufhörlich an den Unfall denken, der uns zusammengeführt hatte. Ein überaus starkes erotisches Spannungsfeld hatte sich zwischen mir und dieser Frau gebildet. Es war fast so, als wünschte ich mir insgeheim, in ihrem Schoß an die Stelle ihres toten Mannes zu treten. Wenn ich zwischen den Metallschränken und weißen Kabeln der Röntgenabteilung in ihre Vagina eindrang, würde ich irgendwie ihren Mann von den Toten zurückhexen, aus dem Schnittpunkt ihrer linken Achselhöhle mit dem verchromten Kamerastativ, aus der Verbindung unserer Genitalien und der elegant gearbeiteten Okularabdeckung.

  


  Ich hörte den Schwestern zu, die im Stabszimmer miteinander sprachen. Catherine besuchte mich. Sie seifte sich die Hände mit der Seife auf dem feuchten Teller in meinem Toilettenschrank und sah dann mit ihren bleichen Augen zu dem blumenumrankten Fenster hinaus, während sie mich masturbierte und ihre linke Hand eine Zigarette unbekannter Marke hielt. Ohne Aufforderung begann sie, von meinem Unfall und den Untersuchungen der Polizei zu sprechen. Sie beschrieb die Schäden am Wagen mit der Beharrlichkeit eines Voyeurs und entnervte mich fast mit ihrer detaillierten Schilderung des zerdrückten Kühlergrills und des Blutes an der Kühlerhaube.


  
    »Du hättest zur Beerdigung gehen sollen« , sagte ich ihr.

  


  »Ich wünschte, ich hätte es getan ‚ antwortete sie prompt. »Sie begraben die Toten so rasch - man sollte sie monatelang herumliegen lassen. Ich war noch nicht bereit.«

  


  
    »Remington war bereit.«

  


  
    »Ich glaube schon.«

  


  »Was ist mit seiner Frau?« fragte ich. »Die Ärztin. Hast du sie besucht?«

  


  »Nein. Ich konnte nicht. Ich fühle mich zu sehr mit ihr verbunden.«

  


  Catherine sah mich bereits in neuem Licht. Respektierte sie mich, beneidete sie mich vielleicht sogar, weil ich einen Menschen auf die einzig legale Weise getötet hatte, mit der man heute noch einer Person das Leben nehmen kann? Der Autounfall wird im Inneren dirigiert von den Vektoren von Geschwindigkeit, Gewalt und Aggression. Reagierte Catherine auf das Abbild dieser drei, das, ähnlich wie auf einer fotografischen Platte oder einem Illustriertenbild, in den dunklen Blutergüssen meines Körpers und den Umrissen des Lenkrads festgehalten war? Die Narben über der gerichteten Fraktur meiner linken Kniescheibe reproduzierten exakt die vorstehenden Schalter von Scheibenwischern und Standlicht. Als ich mich dem Orgasmus näherte, seifte sie ihre Hand alle zehn Sekunden ein, sie hatte ihre Zigarette vergessen und konzentrierte sich ausschließlich auf diese Körperöffnung von mir, wie die Krankenschwestern, die sich in den ersten Stunden nach meinem Unfall meiner angenommen hatten. Als mein Samen in Catherines Handfläche spritzte, hielt sie meinen Penis fest umklammert, als wäre dieser erste Orgasmus nach meinem Unfall ein einmaliges Ereignis für sie. Ihr kalter Blick erinnerte mich an die italienische Gouvernante, die im Dienste eines Buchhalters aus Milano gestanden hatte, mit dem wir einmal einen Sommer in Sestri Levante verbracht hatten. Diese spröde, affektierte Jungfer hatte ihr Leben an das Geschlechtsorgan eines zweijährigen Jungen verschwendet, den sie beaufsichtigte, indem sie ständig seinen kleinen Penis geküßt und die Eichel mit der Zunge gekitzelt hatte, um ihn zu versteifen. Hinterher hatte sie ihn dann mit immensem Stolz herumgezeigt.


  Ich nickte ihr zu, während meine Hand unter der Bluse auf ihrer Hüfte ruhte. Ihr herrlich nymphomaner Verstand, der seit Jahren mit einer Diät von Flugzeugunglücken, Kriegsberichten und von in verdunkelten Kinos vermittelter brutaler Gewalt gefüttert wurde, stellte eine unverzügliche Verbindung zwischen meinem Unfall und all den alptraumhaften Fatalitäten der Welt her, die sie als Teil ihrer sexuellen Ausschweifungen wahrnahm. Ich streichelte ihre warmen Schenkel, spürte eine Träne zwischen ihren Beinen, dann spielte ich mit dem Zeigefinger mit der blonden Schamhaarlocke, die sich wie eine Flamme vom oberen Apex ihrer Vagina emporkräuselte. Ihre Lenden schienen von einem exzentrischen Kurzwarenhändler ausgestattet worden zu sein.

  


  In der Hoffnung, das übersteigerte Entzücken zu dämpfen, das mein Unfall in Catherine bewirkt hatte - der nun, in der Erinnerung, noch größer, gräßlicher und spektakulärer war -‚ begann ich, ihre Klitoris zu streicheln. Sie verließ mich, außer sich vor Raserei, bald wieder und küßte mich fest auf den Mund, als ob sie kaum erwarten würde, mich lebend wiederzusehen. Die ganze Zeit über redete und redete sie wie in der Vorstellung, mein Unfall habe überhaupt noch nicht stattgefunden.


  
    

    

    

  


  
    Kapitel Fünf

  


  
    

    

  


  
    »Du möchtest fahren? Aber deine Beine… James, du kannst kaum gehen!«

  


  Wir fuhren über die wenig befahrene Western Avenue, der Tacho zeigte über neunzig Stundenkilometer, und in Catherines Stimme schwang eine beruhigende Note weiblicher Verzweiflung mit. Ich lehnte mich in den Schalensitz ihres Sportwagens zurück und sah glücklich zu, wie sie ihr blondes Haar aus den Augen strich. Ihre schlanken Hände ließen in Intervallen das mit Leopardenfell überzogene Miniaturlenkrad los und griffen wieder danach. Seit meinem Unfall hatte sich Catherines Fahrstil verschlechtert, nicht verbessert, als wäre sie nun sicher, daß die unsichtbaren Mächte des Universums ihr ein sicheres Befahren der betonierten Schnellstraßen sichern würden.

  


  Im letzten Augenblick deutete ich auf einen Lastwagen, der vor uns aufragte, sein Anhänger schwenkte auf abgefahrenen Reifen von einer Seite zur anderen. Catherine betätigte die Bremse mit ihrem kleinen Fuß und lenkte den Wagen um den Laster herum auf die dem langsamen Verkehr vorbehaltene Fahrspur. Ich legte die Broschüre der Autovermietung beiseite und betrachtete die unbenützten Rollbahnen des Flughafens durch den Gitterzaun. Ein tiefer Friede schien über dem bleichen Beton und dem ungemähten Gras zu liegen. Die Glaswände der Flughafengebäude und mehrstöckigen Parkhäuser gehörten einer verwunschenen Landschaft an.


  
    »Du willst einen Wagen mieten… wie lange?«

  


  »Eine Woche. Ich werde mich in der Nähe des Flughafens aufhalten. Du wirst mich vom Büro aus im Auge behalten können.«

  


  
    »Das werde ich.«

  


  »Catherine, ich muß mehr herausbekommen.« Ich trommelte mit beiden Fäusten gegen die Windschutzscheibe. »Ich kann nicht ewig auf der Veranda sitzen - ich komme mir schon langsam vor wie eine Topfpflanze.«

  


  
    »Ich verstehe.«

  


  
    »Nein.«

  


  Die ganze Woche, nachdem ich mit dem Taxi vom Krankenhaus nach Hause gebracht worden war, hatte ich im selben Liegestuhl auf der Veranda unseres Apartments gesessen und die beruhigenden Balkonreihen meiner unbekannten Nachbarn zehn Stockwerke tiefer betrachtet. Am ersten Nachmittag hatte ich die endlose Landschaft aus Beton und Stahlgerüsten kaum wiedererkannt, die sich von den Autobahnen südlich des Flughafens über die Schnellstraßen bis hin zu den neuen Wohnblocks entlang der Western Avenue erstreckte. Unser eigener Block am Drayton Park stand nördlich vom Flughafen, inmitten einer erfreulichen Insel moderner Häusereinheiten, in die Landschaft eingegliederter Tankstellen und Supermärkten, die von einem Zubringer zur nördlichen Umgehungsstraße, die auf ihren eleganten Betonsäulen an uns vorbeizuschweben schien, vom fernen Bulk Londons abgeschirmt war. Ich blickte hinab auf diese gewaltige, bewegliche Skulptur, deren Verkehrsdecks fast höher zu sein schienen als der Balkon, auf dem ich mich befand. Ich begann, mich wieder um diesen beruhigenden Block herum zu orientieren, um die vertrauten Perspektiven von Geschwindigkeit, Zweckdienlichkeit und Richtung. Die Häuser unserer Freunde, die Spirituosenläden, in denen ich unsere Alkoholika kaufte, das kleine Programmkino, wo Catherine und ich uns amerikanische Avantgardefilme und deutsche Sexualkundefilme ansahen, sie alle gruppierten sich um die Palisade der Umgehungsstraße. Ich erkannte, daß die menschlichen Bewohner dieser technologischen Landschaft nicht länger mehr ihre schärfsten Fixpunkte bildeten, den Schlüssel zu den Grenzzonen der Identität. Das müßige Umherschlendern von Frances Waring, der gelangweilten Frau meines Partners, das häusliche Gerangel unserer Wie-geht-es-Ihnen-Nachbarn im Haus, alle Hoffnungen und Wünsche dieser gemütlichen Vorstadtsklaven, die in tausend Ungläubigkeiten und Treulosigkeiten zusammengedrängt waren, wurden vor der soliden Realität der Gestade von Straßen und Autobahnen mit ihrer konstanten, makellosen Geometrie, sowie vor den unüberschaubaren Geländen der Parkplatzanlagen zum Nichts herabreduziert.


  Als ich mit Catherine vom Krankenhaus heimfuhr, war ich erstaunt darüber, wie sehr sich das Bild des Autos in meinen Augen verändert hatte. Es war fast so, als wäre mir erst durch meinen Unfall seine wahre Natur enthüllt worden. Während ich mit dem Kopf an der Heckscheibe des Taxis lehnte, genoß ich entzückt den Anblic k des Verkehrsstroms entlang der Western Avenue. Die blitzenden Lanzen des Nachmittagslichts, das von verchromten Zierleisten reflektiert wurde, zehrte an meiner Haut. Der harte Jazz der Kühlergrills, die Bewegungen der Autos, die sich auf den sonnengleißenden Fahrspuren dem Londoner Flughafen näherten, der Straßenbelag und die Richtungspfeile - all das schien bedrohlich und superreal und so entzückend wie die beschleunigenden Stahlkugeln einer sinistren Flippermaschine, die jemand in die Schnellstraßen hineingeschossen hatte.


  Catherine bemerkte, daß ich überreizt reagierte, und führte mich rasch zum Fahrstuhl. Die optischen Perspektiven unseres Apartments hatten sich verändert, Ich stieß sie beiseite und trat auf die Veranda hinaus. Autos erfüllten die Vorstadtstraßen unter uns, erdrückten die Parkplätze und Supermärkte und die seitlichen Fahrbahnbegrenzungen. Zwei kleinere Unfälle waren auf der Western Avenue passiert, wodurch sieh ein ansehnlicher Stau auf der Überführung über dem Zufahrtstunnel zum Flughafen gebildet hatte. Als ich nervös auf der Veranda saß und Catherine mich mit einer Hand auf dem Telefonhörer vom Wohnzimmer aus beobachtete, betrachtete ich erstmals diese gewaltige Korona aus polierter Zellulose, die sich vom südlichen Horizont bis zu den Schnellstraßen im Norden erstreckte. Ich verspürte ein undefinierbares Gefühl drohender Gefahr, fast so, als stünde ein Unfall kurz bevor, an dem alle Autos beteiligt sein würden Die Passagiere in den vom Flughafen startenden Flugzeugen entfernten sich vom Katastrophengebiet und flohen damit vor dem bevorstehenden Autogeddon.

  


  Die Vorahnungen kommender Katastrophen ließen mich nicht mehr los. Am ersten Tag zu Hause verbrachte ich die ganze Zeit auf der Veranda und beobachtete den Verkehr auf der Schnellstraße, um die ersten Anzeichen vom Ende der Welt durch das Automobil nicht zu verpassen, für das mein Unfall nur eine bescheidene Probe gewesen war.

  


  Ich bat Catherine auf die Veranda und deutete auf eine bedeutende Kollision an der südlichen Zufahrt zur Umge hungsstraße. Ein weißer Lieferwagen war mit dem Heck eines Kabrioletts mit Hochzeitsgästen zusammengeprallt.


  »Das sind wirklich alles Proben. Und wenn wir alle unsere Rollen geprobt haben, wird erst das eigentliche Spektakel beginnen.« Ein Flugzeug näherte sich über dem Zentrum von London, es fuhr über den vom Verkehrslärm erschütterten Dächern die Landeklappen aus. »Wieder eine Ladung versessener Opfer - man erwartet fast, Breughel oder Hieronymus Bosch in ihren Mietwagen die Straßen befahren zu sehen.«

  


  Catherine kniete sich vor mir nieder, ihr Ellenbogen ruhte auf der Chromlehne meines Stuhls. Dasselbe blitzende Licht haue ich bereits auf dem Armaturenbrett meines Wagens gesehen, als ich hinter dem zerschmetterten Lenkrad gesessen und darauf gewartet hatte, daß die Polizei mich freischweißte. Sie untersuchte die veränderten Konturen meiner Kniescheiben mit Interesse. Catherine haue ein natürliches und gesundes Interesse für das Perverse in all seinen Formen.

  


  »James, ich muß jetzt ins Büro - kommst du alleine zurecht?« Sie wußte ganz genau, daß ich auch ohne ihre Hilfe zurechtkommen würde.

  


  »Natürlich. Ist der Verkehr jetzt dichter? Es scheinen dreimal soviel Wagen unterwegs zu sein wie vor meinem Unfall.«

  


  »Ist mir noch gar nicht aufgefallen. Du wirst doch nicht versuchen, den Wagen des Hausmeisters zu leihen, oder?«

  


  Ihre Fürsorge war rührend. Seit dem Unfall schienen zum ersten Mal seit Jahren keinerlei Spannungen mehr zwischen uns zu existieren. Mein Unfall war eine unberechenbare Erfahrung, deren Verständnis ihr Leben und ihre Sexualität sie gelehrt hatte. Mein Körper, den sie innerhalb eines Jahres nach unserer Hochzeit in eine außergewöhnliche sexuelle Perspektive gerückt hatte, erregte sie nun von neuem. Sie war von den Narben auf meiner Brust fasziniert, die sie mit ihren speichelfeuchten Lippen berührte. Auch mir war diese glückliche Veränderung aufgefallen. Manchmal war Catherines Körper, der neben mir im Bett lag, so emotionslos und leblos wie eine Plastiksexpuppe mit Neoprenvagina erschienen. Nun erniedrigte sie sich aus unerfindlichen und perversen Gründen selbst, indem sie zu spät ins Büro ging und statt dessen in unserer Wohnung herumging und Teile ihres Körpers vor mir entblößte, obwohl sie wissen mußte, daß ich die Benützung dieser blonden Öffnung zwischen ihren Beinen am allerwenigsten wollte.


  Ich nahm sie bei der Hand. »Ich komme mit runter - schau mich nicht so verteidigend an.«

  


  Ich sah ihr vom Vorhof nach, wie sie mit ihrem Sportwagen zum Flughafen aufbrach, ihr Schritt funkelte wie ein einladendes Signal zwischen ihren geschmeidigen Schenkeln. Die variierende Geometrie ihrer Scham war ein Objekt der Verzückung für die gelangweilten Fahrer, die die Anzeigen von Zapfsäulen der umliegenden Tankstellen beobachteten.

  


  Als sie gegangen war, verließ ich das Apartment und ging in den Keller. Ein Dutzend Wagen, hauptsächlich Autos von Anwaltsfrauen und Filmschauspielerinnen, die im Haus wohnten, parkten in der Tiefgarage. Der Parkplatz meines Wagens war verlassen, ein vertrautes Muster von Ölflecken markierte den Betonboden. Im gedämpften Licht betrachtete ich verschiedene Armaturenbretter. Auf einer Heckfensterablage lag ein Seidenschal. Ich erinnerte mich daran, wie Catherine von unseren eigenen Besitztümern erzählt hatte, die nach dem Unfall überall im Wagen verstreut gewesen waren - ein Campingführer, eine leere Flasche Nagellackent ferner, eine Zeitschrift. Die Isolierung dieser Bestandteile unseres Lebens, als wären intakte Erinnerungen und Intimitäten von den Räumkommandos herausgeholt und neu arrangiert worden, war Bestandteil der Neuschaffung des Gemeinplatzes, den ich dem Tod Remingtons auf so tragische Weise verliehen hatte. Das graue Fischgrätenmuster seines Mantels und sein weißer Hemdsärmel waren auf ewig Bestandteile des Unfalls.


  Hupen der im Stau gefangenen Fahrzeuge bildeten einen verzweifelten Chor. Ich starrte die Ölschlieren auf meinem Parkplatz an und dachte an den Toten. Der ganze Unfall schien von diesen unauslöschlichen Flecken konserviert worden zu sein, Polizei, Zuschauer und Ärzte waren in ihren Gesten gefroren, während ich im Wagen gesessen hatte.

  


  Hinter mir spielte ein Transistorradio. Der Hausmeister, ein junger Mann mit fast hüftlangem Haar, war in sein Büro zurückgekehrt, das neben dem Fahrstuhleingang im Keller lag. Er saß an seinem Metallschreibtisch und hatte einen Arm um seine mädchenhafte Freundin gelegt. Ohne weiter auf ihre respektvollen Blicke zu achten, ging ich wieder in den Hof. Die Allee, die zum nächstgelegenen Einkaufszentrum führte, war verlassen, die Autos parkten Bug an Heck unter den Bäumen. Froh darüber, endlich wieder ungestört gehen zu können, ohne von einer aggressiven Hausfrau von den Beinen geschlagen zu werden, spazierte ich die Allee hinab und lehnte mich hier und da an einen polierten Zaun. Es war eine Minute vor vierzehn Uhr, das Einkaufszentrum war verlassen. Wagen drängten sich in der Hauptdurchgangsstraße oder parkten zweireihig in den Seitenstraßen, während ihre Fahrer sich drinnen vor dem heißen Sonnenlicht verbargen. Ich überquerte den fliesenbelegten Platz vor dem Einkaufszentrum und stieg die Treppe zum Dachparkplatz des Supermarktes empor. Keiner der mehr als hundert Parkplätze war unbelegt, die Reihen der Windschutzscheiben reflektierten das Sonnenlicht wie ein gläserner Schildkrötenpanzer.


  Als ich mich über die Betonbrüstung des Daches lehnte, fiel mir zum ersten Mal die tödliche Stille auf, die über der Landschaft lag. Durch eine seltsame Fügung der Flughafenkontrolle startete oder landete augenblicklich kein Flugzeug. Der Verkehr auf den Schnellstraßen war auf der südlichen Fahrbahn zum Erliegen gekommen. Auf der Western Avenue kauerten die stehenden Autos und Flughafenbusse in ihren Fahrstreifen und warteten auf den Wechsel der Lichtzeichen. Ein Kleeblatt führte drei Fahrzeugreihen auf die Überführung, und von dort auf die neue südliche Verlängerung der Schnellstraße.

  


  Während meines Krankenhausaufenthaltes hatten die Ingenieure das gewaltige Deck eine halbe Meile weiter nach Süden vorangetrieben. Als ich mir die stumme Landschaft näher betrachtete, wurde mir klar, daß die gesamte Zone, welche die Landschaft meines Lebens definierte, nun von einem künstlichen Horizont begrenzt wurde, der von den aufstrebenden Säulen und Gestaden der Schnellstraßen und deren Zufahrten und Überführungen gebildet wurde. Diese umgaben die Fahrzeuge unter mir wie ein mehrere Meilen durchmessender Krater.

  


  Die Stille dauerte an. Hier und dort räkelte sich ein Fahrer hinter dem Lenkrad, wenn ihm im heißen Sonnenlicht unbehaglich wurde, und ich hatte das Gefühl, als wäre die Welt plötzlich stehengeblieben. Die Verletzungen meiner Knie und meiner Brust waren Fanale, verbunden mit einer ganzen Reihe von gekoppelten Transmittern, die mir selbst unbekannte Signale übermittelten, welche diese riesige Stasis aufheben und die Fahrer befreien und ihren wahren Zielen zuführen würden, den Paradiesen elektrischer Schnellstraßen.


  Die Erinnerung an diese außergewöhnliche Stille blieb lebhaft in meiner Erinnerung verankert, als Catherine mich in ihrem Wagen zu meinem Büro in Shepperton fuhr. Auf der Western Avenue fuhr der Verkehrsstrom von einem Stau zum nächsten. Über uns bluteten die Geräusche der vom Flughafen startenden Flugzeuge den Himmel aus. Mein Blick auf eine unbewegliche Welt, auf Tausende von Fahrern, die passiv in ihren Autos auf den Straßen entlang des Horizontes saßen, schien eine einzigartige Vision dieser Maschinenlandschaft gewesen zu sein, eine Einladung, die Viadukte unseres Geistes zu erkunden.

  


  Oberste Notwendigkeit für mich war es, meine Rekonvaleszenz zu beenden und einen Wagen zu mieten. Als wir die Werbestudios erreichten, fuhr Catherine rastlos auf dem Parkplatz umher und wollte mich nur widerwillig aussteigen lassen. Der junge Fahrer von der Autovermietung sah von seinem Wagen aus zu, wie wir ihn umkreisten.

  


  
    »Kommt Renata mit dir?« fragte Catherine.

  


  Der Scharfsinn dieser beiläufig gemachten Äußerung überraschte mich.

  


  »Ich dachte, sie könnte vielleicht mitkommen - vielleicht ermüdet mich das Autofahren wieder mehr als vermutet.«

  


  »Ich bin überrascht, daß sie dich überhaupt ans Steuer läßt.«

  


  
    »Du bist doch nicht etwa neidisch?«

  


  
    »Ein wenig vielleicht schon.«

  


  Um jeder Allianz zwischen den beiden Frauen von vornherein entgegenzuwirken, stieg ich aus dem Auto aus und verabschiedete mich von Catherine. Die nächste Stunde verbrachte ich in den Produktionsbüros und unterhielt mich mit Paul Waring über die vertraglichen Schwierigkeiten, die den Autowerbefilm blockierten, in dem wir die Filmschauspielerin Elizabeth Taylor gerne eingesetzt hätten. Doch im Grunde genommen galt die ganze Zeit über meine wahre Aufmerksamkeit einzig und allein dem Mietwagen, der auf dem Parkplatz meiner harrte. Alles andere - Warings Verstimmung mir gegenüber, die überladene Perspektive des Büros, der Lärm der Angestellten - bildete einen vagen Halbschatten, unbefriedigende Hintergrundgeräusche, die später herausgeschnitten werden.


  Ich wurde mir Renatas Anwesenheit im Wagen kaum bewußt, als sie neben mir Platz nahm.

  


  
    »Alles in Ordnung mit dir? Wohin fahren wir?«

  


  Ich starrte das Lenkrad zwischen meinen Händen an, dann das gepolsterte Armaturenbrett mit den Skalen und Kontrollämpchen.

  


  
    »Wohin wohl?«

  


  Das aggressive Styling des massengefertigten Cockpits und die übertriebenen Ausbuchtungen der Instrumente steigerten mein wachsendes Bewußtsein einer neuen Verbindung zwischen meinem Körper und dem Auto viel stärker als meine Gefühle für Renatas breite Hüften und kräftigen Beine die unter ihrem roten Plastikregenmantel verborgen waren. Ich beugte mich nach vorne und spürte die Umrisse des Lenkrads gegen meine Brustnarben drücken, dann drückte ich meine Knie gegen den Schalter des Blinkers und die Handbremse.

  


  Eine halbe Stunde später hatten wir den Fuß der Überführung erreicht. Der Nachmittagsverkehr strömte über die Western Avenue und teilte sich an der Gabelung zur Autobahn. Ich fuhr gegenüber der Seite meines Unfalls bis zum Kleeblatt im Norden, dort wendete ich und fuhr den Weg zurück, den ich in den letzten Minuten vor dem Unfall auch gefahren war. Zufällig war die Straße vor uns frei. Vierhundert Meter weiter vorne mühte sich ein Lastwagen über die Überführung. Ein schwarzes Kabriolett tauchte auf der Schulter der Überführung auf, doch ich überholte es. Nach wenigen Sekunden hatten wir den Unfallort erreicht. Ich bremste und brachte den Wagen auf dem betonierten Seitenstreifen zum Halten.


  
    »Dürfen wir hier parken?«

  


  
    »Nein.«

  


  »Schon gut - die Polizei wird in deinem Fall eine Ausnahme machen.«

  


  Ich knöpfte Renatas Regenmantel auf und legte eine Hand auf ihren Oberschenkel. Sie ließ es geschehen, daß ich ihren Hals küßte, wobei sie meine Schultern wie eine beschwichtigende Gouvernante hielt.

  


  »Ich war kurz vor dem Unfall bei dir« , sagte ich zu ihr. »Erinnerst du dich? Wir liebten uns.«

  


  »Bringst du mich immer noch mit deinem Unfall in Zusammenhang?

  


  Meine Hand glitt an ihrem Schenkel aufwärts. Ihre Vagina war eine feuchte Blume. Ein Flugzeug flog über uns hinweg, Passagiere nach Stuttgart oder Mailand sahen auf uns herab. Renata knöpfte ihren Mantel wieder zu und nahm eine Ausgabe von Paris Match aus dem Handschuhfach. Sie blätterte die Seiten um und betrachtete Fotografien von Femeopfern auf den Philippinen. Diese Immersion paralleler Themen von Gewalt war ein verlockender Köder. Ihre ernsten Studentenaugen verharrten kaum auf einer Seite, die das ganzseitige Bild eines aufgedunsenen Leichnams zeigte. Diese starrte, wo ich, fünfzig Meter von dem Wagen entfernt, in Koda von Tod und Verstümmelung passierte unter ihren präzisen Fingern, während ich auf die Straßenkreuzung dem ich nun saß, selbst einen Mann getötet hatte. Die Anonymität dieser Straßenkreuzung erinnerte mich an Renatas Körper mit seinem erfreulichen Repertoire von Öffnungen und Spalten, der eines Tages für einen Vorortehemann ebenso seltsam und bedeutend werden würde wie diese Betonplatten und Fahrbahnmarkierungen hier für mich.


  Ein weißes Kabriolett raste auf uns zu, der Fahrer betätigte die Lichthupe, als ich aus dem Auto ausstieg. Ich taumelte, da mein rechtes Knie nach der Anstrengung des Fahrens unter mir nachgab. Zu meinen Füßen befand sich ein Teppich aus herabgefallenen Blättern, Zigarettenschachteln und Glassplittern. Diese Fragmente zersplitterten Sicherheitsglases, de von Generationen von Arzthelfern beiseite gewischt worden waren, bildeten einen kleinen Hügel. Ich sah hinab auf dieses staubige Diadem, die Abfälle Tausender Autounfälle In den kommenden fünfzig Jahren, wenn immer mehr Wagen Unfälle hatten, würde diese Verwehung sich zu einem beachtlichen Berg anhäufen, zu einer Küste scharfer Kristalle. Vielleicht erwuchs dann auch eine neue Generation von Strandguträubern, die diese Glasküste nach Zigarettenschachteln, gebrauchten Kondomen oder verlorenen Münzen durchsuchten. Und unter dieser neuen geologischen Schicht, die im Zeitalter des Verkehrsunfalls entstanden war, würde sich auch mein eigener kleiner Tod befinden, so anonym wie ein versteinertes Fossil in einer Kalkablagerung.

  


  Hundert Meter hinter uns parkte ein staubiges amerikanisches Auto auf dem Seitenstreifen. Der Fahrer betrachtete mich durch die schlammbespritzte Windschutzscheibe, seine breiten Schultern waren gegen den Türrahmen gelehnt. Als ich die Straße überquerte, griff er nach einer Kamera mit Teleobjektiv und sah mich durch das Okular an.


  Renata betrachtete ihn über die Schulter. Auch sie war, wie ich, von seiner aggressiven Pose überrascht. Sie öffnete mir die Tür.

  


  
    »Kannst du fahren? Wer ist das — ein Privatdetektiv?«

  


  Nachdem ich mich wieder in die Western Avenue eingefädelt hatte, schritt die mit einer Lederjacke bekleidete Gestalt zu der Stelle, wo wir geparkt hatten. Da ich neugierig war, wie sein Gesicht aussehen würde, wendete ich am Kleeblatt erneut.

  


  Wir fuhren wenige Meter an ihm vorbei. Er schlenderte mit lockerem Gang zwischen den Reifenspuren auf dem Straßenbelag dahin, als wurde er gedankenverloren einer unsichtbaren Spur folgen. Das Sonnenlicht beleuchtete Narben auf seiner Stirn und um den Mund herum. Als er zu mir herüberblickte, erkannte ich den jungen Arzt, den ich zuletzt vor dem Zimmer Helen Remingtons im Unfallkrankenhaus von Ashford gesehen hatte.

  


  
    

    

    

  


  
    Kapitel Sechs

  


  
    

    

  


  Im Verlauf der folgenden Tage mietete ich einige Autos vom Verleih der Studios, wobei ich jedes verfügbare Modell wählte, angefangen von schweren amerikanischen Straßenkreuzern, bis hin zu schnellen Sportflitzern und einem italienischen Kleinwagen. Was als ironische Geste begonnen hatte, hauptsächlich um Catherine und Renata zu provozieren, da beide Frauen wünschten, daß ich nie mehr Auto fahren sollte, nahm bald eine völlig andere Gestalt an. Mein erster kurzer Ausflug zum Unfallort hatte erneut den Geist des toten Mannes erweckt, und zusätzlich, was noch wichtiger war, Gedanken an meinen eigenen Tod. In jedem der Autos, mit denen ich die Unfallstrecke abfuhr, stellte ich mir ein anderes Opfer und einen anderen Tod, ein anderes Profil von Verletzungen vor.


  Ungeachtet aller Versuche, die Autos gründlich zu reinigen, waren noch Spuren der vorherigen Mieter zu finden - Fußabdrücke auf den Gummimatten unter den Pedalen; eine trockene Zigarettenkippe, die mit einem Lippenstift unmodischer Färbung verschmiert war und die ein Kaugummi im Aschenbecher festklebte; eine Reihe seltsamer Kratzer, die den Vinylbezug der Sitze wie die Choreografie eines emsigen Bemühens bedeckten, als hätten zwei Krüppel versucht, einander gegenseitig zu vergewaltigen. Wenn ich meine Füße auf die Pedale senkte, war ich mir all dieser Fahrer bewußt, des Volumens, welches ihre Körper eingenommen hatten, ihrer Bestimmung, ihrer Ausflüchte, ihrer Langeweile, die jede meiner eigenen Reaktionen vorherbestimmten. Und da ich mir all dieser Überlagerungen bewußt war, mußte ich mich zum vorsichtigen Fahren zwingen, wenn ich der herausragenden Lenksäule und den Frontscheibenvisieren die Möglichkeit meines eigenen Körpers darbot.

  


  Zunächst folgte ich rastlos den Außenstraßen südlich vom Flughafen und bemühte mich, die unvertrauten Kontrollen um die Wasserreservoirs in der Gegend von Stanwell herum zu erkunden. Von dort aus fuhr ich um die östliche Flanke des Flughafens zur Schnellstraßenkreuzung bei Harlington, wo mich der Stoßzeitenverkehr wie eine gewaltige Gezeitenwoge wieder zur Western Avenue zurückspülte. Doch unweigerlich fand ich mich um die Stunde meines Unfalls wieder am Fuß der Auffahrt zur Überführung und fuhr entweder am Unfallgebiet vorbei, wenn mich der Verkehrsstrom unentrinnbar bis zur nächsten Ampel zog, oder aber ich stand nur zehn irrsinnige Schritte vom exakten Unfallort entfernt im Stau.


  Als ich den amerikanischen Straßenkreuzer mietete, sagte der Angestellte zu mir: »War eine verdammte Arbeit, den Wagen wieder sauberzumachen, Mr. Ballard. Eine Ihrer Fernsehgesellschaften hatte ihn gemietet - überall am Dach, an den Türen und auf der Motorhaube waren Kameraklammern angebracht.«

  


  Die Bemerkung, daß der Wagen als Teil eines imaginären Ereignisses benützt wurde, ging mir durch den Kopf, als ich von der Garage in Shepperton wegfuhr. Wie die anderen Wagen, die ich bisher gemietet hatte, war auch dieser von Absatzabdrücken, Zigarettenkippen und Kratzern gebrandmarkt, die das herrliche Detroiter Design verunzierten. Der rosa Vinylsitz wies einen Riß auf, der groß genug war, einen Fahnenmast aufzunehmen, oder aber, was wahrscheinlicher war, einen Penis. Vielleicht waren diese Male innerhalb des Kontext imaginärer Dramen von den jeweiligen Gesellschaften angebracht worden, von Schauspielern, die aufrechte Detektive oder finstere Schurken spielten, Geheimagenten oder flüchtige Millionenerbinnen. Das abgegriffene Lenkrad enthielt das Fett Hunderter Hände in seinen Kerben, die es in Stellungen gehalten hatten, welche ihnen vom Regisseur oder vom Kameramann angegeben worden waren.

  


  Während ich mich im Verkehrsstrom der Western Avenue dahinbewegte, stellte ich mir vor, in dieser gewaltigen Anhäufung von Fiktionen zu sterben, sah meinen Körper von den Abdrücken Hunderter Fernsehserien gezeichnet, von den Signaturen längst vergessener Dramen, die, Jahre nachdem sie in den Archiven der Sendeanstalten verschwunden waren, ihre letzten Spuren auf meiner Haut hinterlassen würden.

  


  Da mich diese seltsamen Gedanken verwirrten, befand ich mich an der Gabelung der Schnellstraßen plötzlich auf der falschen Spur. Der schwere Wagen mit dem leistungsfähigen Motor und den überempfindlichen Bremsen erinnerte mich daran, daß es zu ambitiös von mir war, auch nur daran zu denken, ich könnte seinen mammutähnlichen Konturen meine Verletzungen und Erfahrungen aufprägen. Ich beschloß, einen Wagen vom selben Modell wie mein altes Auto zu mieten, und schwenkte in die Zufahrtsstraße zum Flughafen ein.


  Ein langer Verkehrsstau blockierte die Tunnelzufahrt, daher lenkte ich ein kurzes Stück über die Gegenfahrbahn und fuhr in den Parkplatz der Flughafenplaza hinein, ein weitflächiges Gebiet mit Transithotels und Supermärkten, die rund um die Uhr geöffnet hatten. Als ich von der der Tunnelzufahrt am nächsten gelegenen Tankstelle wegfuhr, fielen mir drei Flughafenhuren auf, die auf einer schmalen Verkehrsinsel auf und ab gingen.

  


  Als sie meinen Wagen sahen, demzufolge sie mich wahrscheinlich für einen amerikanischen oder deutschen Touristen hielten, kam die älteste der drei Frauen auf mich zu. Sie stolzierten im Abendlicht auf dieser Verkehrsinsel dahin und betrachteten die vorbeirasenden Fahrzeuge, als würden sie versuchen, Reisende auszusuchen, die darauf warteten, den Styx zu überqueren. Die drei Frauen - eine stattliche Brünette aus Liverpool, die schon überall gewesen und alles getan hatte, was unter der Sonne möglich ist, eine plumpe und dümmliche Blondine, der Catherine deutlich den Vorzug gab, was ich aus der Art schließen konnte, wie sie manchmal auf sie deutete, und schließlich noch eine ältere Frau mit müdem Gesicht und schweren Brüsten, die einst als Angestellte einer Tankstelle an der Western Avenue gearbeitet hatte - schienen eine grundlegende sexuelle Einheit zu bilden, die auf die eine oder andere Art imstande schien, jeden Kunden zufriedenstellen zu können.


  Ich hielt bei der Verkehrsinsel an. Die ältere Frau trat näher, nachdem ich ihr zugenickt hatte. Sie lehnte sich gegen die Beifahrertür, ihr kräftiger Arm drückte gegen den verchromten Fensterrahmen. Als sie eingestiegen war, winkte sie ihren beiden Kolleginnen zu, deren Augen wie die Scheibenwischer auf die lichtüberfluteten Windschutzscheiben der vorüberfahrenden Wagen flackerten.

  


  Ich folgte dem Verkehrsstrom zum Flughafentunnel. Der Körper der Frau, die in dem amerikanischen Wagen neben mir saß, der der unbekannte Held so vieler zweitklassiger Fernsehserien gewesen war, machte mir plötzlich meine schmerzenden Knie und Schenkel bewußt. Ungeachtet der Servolenkung und der Bremskraftverstärker war der amerikanische Wagen auf Dauer ermüdend zu fahren.

  


  »Wohin fahren wir?« fragte sie mich, als wir aus dem Tunnel herauskamen und ich zu den Flughafengebäuden lenkte.

  


  »Zum Parkhaus - die oberen Stockwerke sind abends immer verlassen.«

  


  Am Flughafen und in den umliegenden Vororten residierte eine lockere Hierarchie von Prostituierten - in den Hotels und Diskotheken, wo nie Musik gespielt wurde, saßen sie geduldig neben den Schlafzimmertüren und warteten auf die Tausende von Transitreisenden, die den Flughafen niemals verließen; eine zweite Schwadron arbeitete in den Unterführungen zwischen den Gebäuden und Restaurants; und darüber hinaus existierte noch ein ganzes Heer von Freischaffenden, die auf täglicher Basis Zimmer in den Apartmentkomplexen entlang der Schnellstraßen mieteten.

  


  Wir erreichten das Parkhaus hinter der Luftfrachtabfertigung. Ich fuhr die Betonrampe empor und parkte den Wagen auf einem freien Parkplatz zwischen anderen Autos auf dem Dach. Nachdem sie die Banknoten in ihrer Handtasche ver staut haue, beugte die Frau ihr entschlossenes Gesicht über meinen Schoß und öffnete mit geübten Bewegungen den Reißverschluß meiner Hose. Sie bearbeitete meinen Penis systematisch mit Mund und Händen, wobei sie ihre Arme auf meine Knie legte, um es sich bequemer zu machen. Der Druck ihrer knochigen Ellbogen tat mir weh.


  »Was ist mit Ihren Beinen los - hatten Sie einen Unfall?« In ihrem Mund klang es wie eine sexuelle Aufforderung. Während sie meinen Penis zum Leben erweckte, betrachtete ich ihren kräftigen Rücken, die Kluft zwischen ihren Schulterblättern, die von den Trägern ihres Büstenhalters gezeic hnet waren, das prächtig verzierte Armaturenbrett des amerikanischen Wagens, ihre dicke Hinterbacke in meiner linken Hand und die pastellfarbenen Gehäuse von Uhr und Tachometer. Von diesen geschützten Armaturen ermutigt, bewegte sich mein linker Ringfinger auf ihren Anus zu.

  


  Unten ertönten Hupen. Ein Blitzlicht funkelte grell über meine Schulter und erhellte das verblüffte Gesicht dieser müden Prostituierten, die meinen Penis im Mund hatte. Ihr gebleichtes Haar hatte sich in den Speichen des Lenkrads verfangen. Ich stieß sie beiseite und blickte zum Balkon hinunter. Ein Flughafenbus hatte das Heck eines Taxis gerammt, das vor dem europäischen Schalter geparkt war. Zwei Taxifahrer und ein Mann, der immer noch seine Pla stikaktentasche in der Hand hielt, zogen den verletzten Fahrer aus seinem Führerhaus. Ein dichter Stau aus Bussen und Taxen blockierte die Straße. Ein Polizeiauto fuhr mit blitzendem Blaulicht auf den Gehweg und im Schrittempo zwischen Passagieren und Schaulustigen hindurch, wobei es mit dem Kotflügel einen Koffer umstieß.

  


  Da lenkte ein Flackern im verchromten Fensterrahmen meine Aufmerksamkeit nach rechts, ich drehte den Kopf. Etwa sechs Meter entfernt saß ein Mann mit einer Kamera auf der Motorhaube eines an der Balustrade geparkten Autos. Ich erkannte den großen Mann mit der vernarbten Stirn, der mich schon bei meinem Besuch am Unfallort beobachtet hatte, den Mann im weißen Mantel vom Krankenhaus. Er entfernte den benützten Blitzwürfel von der Kamera und warf ihn achtlos unter den Wagen. Als er den Film aus der Polaroidkamera herauszog, sah er mich ohne besonderes Interesse an, als wäre er sehr gut daran gewöhnt, Prostituierte und ihre Kunden auf dem Dach dieses Parkhauses zu sehen.


  »Sie können aufhören. Das reicht.« Die Frau suchte meine Lenden schon wieder nach einem erigierten Penis ab. Ich gab ihr ein Zeichen, sich aufzurichten. Nachdem sie ihre Haare im Rückspiegel zurechtgemacht hatte, verließ sie den Wagen und sah sich nicht mehr nach mir um. Sie ging zum Fahrstuhl.

  


  Der große Mann mit der Kamera blieb auf dem Dach. Ich sah durch die Heckscheibe seines Wagens. Der Beifahrersitz lag voller fotografischer Ausrüstung - Kameras, ein Stativ, ein Karton voller Blitzwürfel. Eine Filmkamera war mit einer Klammer am Armaturenbrett befestigt.

  


  Er ging zu seinem Auto zurück, wobei er die Kamera wie eine Waffe umklammert hielt. Als er die Balustrade erreicht hatte, wurde sein Gesicht vom Blaulicht des Polizeiautos erhellt. Da erkannte ich, daß ich dieses pockennarbige Antlitz schon früher gesehen hatte, auf unzähligen Illustriertenseiten und in längst vergessenen Fernsehsendungen - das war Vaughan, Dr. Robert Vaughan, ehedem Computerspezialist. Als einer der ersten Fernsehwissenschaftler vom neuen Stil hatte Vaughan über ein Höchstmaß persönlicher Ausstrahlung verfügt - dichtes, schwarzes Haar über seinem Narbengesicht, eine amerikanische Luftwaffenjacke -‚ dazu kamen ein aggressives Lehrverhalten und die völlige Über zeugung in seine Tätigkeit, die Anwendung der Computertechnik zur Kontrolle aller internen Verkehrssysteme. In den ersten Folgen seiner vor drei Jahren ausgestrahlten Serie hatte Vaughan einen fähigen Eindruck erweckt, beinahe den des verbrecherischen Wissenschaftlers wenn er mit seinem schweren Motorrad von seinem Labor zum Fernsehstudio gefahren war. Er war buchstäblich ambitioniert und auf Eigenpublizität versessen, doch ein naiver Idealismus, seine seltsame Vision vom Automobil und seiner idealen Rolle in unserem Leben, hatte ihn davor gerettet, nicht mehr als ein eifriger Karrierist mit einem Doktortitel zu sein.


  Er stand an der Balustrade und betrachtete den Unfall unter uns. Die Scheinwerfer enthüllten schorfiges Gewebe über Brauen Lind Mund, sowie ein gebrochenes und wieder gerichtetes Nasenbein. Ich erinnerte mich, weshalb Vaughans Karriere ein so abruptes Ende gefunden hatte - er war in der Mitte seiner Fernsehserie in einen Motorradunfall mit ernsten Folgen verwickelt worden. Sein Gesicht und seine Persönlichkeit waren noch deutlich von dem Unfall gezeichnet, einer schrecklichen Kollision auf einer Straße im Norden, bei der seine beiden Beine von einem Lastwagen gebrochen worden waren. Seine Gesichtszüge sahen aus, als wäre ihm bei dem Unfall das ganze Gesicht abhanden gekommen und später anhand einiger unscharfer Fotos wieder rekonstruiert worden. Die Narben um Mund und Stirn, das selbstgeschnittene Haar und zwei fehlende Eckzähne verliehen ihm ein verwahrlostes und feindseliges Äußeres. Seine knorpeligen Fingerknöchel standen wie die Nieten seiner abgeschabten Lederjacke vor.

  


  Er setzte sich in sein Auto. Es war ein zehn Jahre altes Modell eines Lincoln Continental, dieselbe Bauart wie die offene Limousine, in der Präsident Kennedy ums Leben gekommen war. Ich erinnerte mich, daß die Ermordung Kennedys mit zur Besessenheit Vaughans gehörte.


  Er fuhr an mir vorbei, der linke Kotflügel des Lincoln streifte mein Knie. Ich überquerte das Dach, während er die Rampe hinunterfuhr. Dieses erste Zusammentreffen mit Vaughan blieb lebhaft in meiner Erinnerung verankert. Ich wußte, daß die Motive, aus denen heraus er mich verfolgte, nichts mit Rache oder gar Erpressung zu tun hatten.

  


  
    

    

    

  


  
    Kapitel Sieben

  


  
    

    

  


  
    Nach unserer ersten Begegnung auf dem Dach des Parkhauses war ich mir der Gegenwart Vaughans ständig bewußt. Er folgte mir nicht mehr, doch er schien wie ein Aufsichtsbeamter in den Archiven meines Lebens herumzuschnüffeln und ständig in meinem Kopf zu suchen. Wann immer ich die Western Avenue befuhr, hielt ich im Rückspiegel Ausschau und spähte hinter die Betonpfeiler von Brücken und Parkhäusern.

  


  In gewisser Weise hatte ich Vaughan bereits zum Bestandteil meiner verwirrten Jagd gemacht. Ich saß in den dichtgedrängten Fahrspuren der Überführung, die Aluminiumkarosserien der Flughafenbusse verdeckten den Himmel vor mir. Als ich später die dichtbefahrene Schnellstraße von der Veranda unserer Wohnung betrachtete, während Catherine im Wohnzimmer die ersten Drinks des Abends mixte, war ich felsenfest davon überzeugt, daß der Schlüssel zu dieser metallisierten Landschaft irgendwo innerhalb dieses konstanten Verkehrsmusters zu finden sein mußte.

  


  Glücklicherweise entging meinem Partner, Paul Waring, meine messianische Besessenheit auf Dauer nic ht. Er traf eine Abmachung mit Catherine, meine Besuche in den Stu dios auf eine Stunde täglich zu beschränken. Erleichtert und etwas ermüdet ließ ich mich auf eine absurde Affäre mit Warings Sekretärin ein. Doch das alles schien trivial und irreal zu sein. Weitaus wichtiger war die Lieferung meines neuen Wagens durch unseren lokalen Händler.


  Catherine reagierte mit profundem Argwohn darauf, daß ich mich für einen Wagen desselben Modells entschied, in dem ich auch meinen Unfall gehabt hatte. Ich hatte sogar das Modell mit derselben Kotflügelschwingung und denselben Seitenspiegeln bestellt. Sie und ihre Sekretärin betrachteten mich kritisch auf dem Vorhof des Luftfrachtbüros. Karen stand hinter Catherine, ihr angewinkelter Ellbogen berührte beinahe das Schulterblatt meiner Frau. Sie gemahnte an eine junge und ambitionierte Madame, die ihre neueste Errungenschaft vorsorglich im Auge behält.

  


  »Warum hast du uns hergebeten?« fragte Catherine. »Ich glaube nicht, daß jemand von uns dieses Auto noch einmal zu Gesicht bekommen möchte.«

  


  
    »Dieses hier ganz gewiß nicht, Mrs. Ballard.«

  


  »Folgt Vaughan dir?« fragte ich Catherine. »Du hast dich im Krankenhaus mit ihm unterhalten.«

  


  »Er gab sich als Polizeifotograf zu erkennen. Was will er?« Karens Augen betrachteten meine schorfige Stirn. »Kaum zu glauben, daß er je beim Fernsehen war.«

  


  Mit einiger Anstrengung gelang es mir, Karen mit den Augen niederzuringen. Sie starrte mich hinter ihren silbernen Lippen wie ein zu allem entschlossenes Tier an.

  


  
    »Hat ihn jemand beim Unfall gesehen?«

  


  »Keine Ahnung. Möchtest du etwa seinetwegen einen erneuten Unfall arrangieren?« Catherine umrundete das Au to. Sie nahm auf dem Beifahrersitz Platz und atmete den scharfen Geruch fabrikneuen Vinyls ein.


  
    »Ich denke überhaupt nicht mehr an den Unfall.«

  


  »Du hast etwas mit diesem Mann, Vaughan, zu tun - die ganze Zeit redest du ununterbrochen von ihm.« Catherine starrte durch die makellose Windschutzscheibe. Sie hatte die Schenkel in einer formalisierten Geste gespreizt.

  


  Ich dachte tatsächlich über den Kontrast zwischen dieser generösen Pose, den Glasfassaden der Flughafengebäude und dem Funkeln des neuen Wagens nach. Als ich in dem exakten Duplikat des Vehikels saß, in dem ich mich beinahe selbst getötet hätte, stellte ich mir den plattgedrückten Kotflügel, den verbeulten Kühlergrill, die präzise Deformation der Motorhaube und die eckige Fehlhaltung der Fensterstreben vor. Das Dreieck von Catherines Scham erinnerte mich daran, daß der erste Geschlechtsakt in diesem Wagen noch nicht stattgefunden hatte.

  


  Am Polizeiposten von Northolt zeigte ich dem Beamten, der über den Fuhrpark der Wracks wachte, meinen Paß. Ich zögerte und fühlte mich wie ein Mann, der seine Frau aus dem Depot eines perversen Traumes abholt. Etwa zwanzig Unfallwagen standen an der Rückwand eines geschlossenen Kinos. Ganz am abgelegensten Ende des Asphalthofes sah ich einen Lastwagen, dessen ganzes Führerhaus zerdrückt war, als hätten sich die Dimensionen des Raumes ganz unerwartet um den Körper des Fahrers zusammengezogen.

  


  Ohne mich von den Deformationen entnerven zu lassen, schritt ich von einem Wagen zum nächsten. Das erste Fahrzeug, ein blaues Taxi, war vorne an einem Kotflügel getroffen worden. Auf der einen Seite war die Karosserie noch vollkommen intakt, auf der anderen Seite war ein Vorderreifen in die Fahrerkabine gedrückt worden. Daneben befand sich ein weißer Sportwagen, der unter ein großes Fahrzeug gekommen zu sein schien. Die Abdrücke gigantischer Reifen verliefen über das plattgedrückte Dach, das sie bis zur Wölbung der Kraftübertragung zwischen den Sitzen niedergedrückt hatten.


  Schließlich fand ich meinen eigenen Wagen. Die Überreste der Abschlepptakelage waren an der vorderen Stoßstange befestigt, die ganze Karosserie war mit Öl und Schmutz beschmiert. Ich spähte durch ein Fenster ins Fahrerhaus und fuhr mit einer Hand über das schmutzverkrustete Glas. Ohne nachzudenken kniete ich vor dem Wagen nieder und betrachtete die zerschmetterten Kotflügel und den Kühlergrill.

  


  Ich starrte das schrottreife Auto mehrere Minuten lang an und rekonstruierte seine Identität. Entsetzliche Ereignisse rollten auf seinen platten Reifen durch meinen Verstand. Was mich am meisten überraschte, war das Ausmaß der Schäden. Im Verlauf des Unfalls war die Motorhaube etwas nach oben gedrückt worden und hatte so den Blick auf den Motorraum versperrt, wodurch ich mir kein genaues Bild vom tatsächlichen Schaden hatte machen können. Beide Vorderreifen und der Motorblock waren ins Fahrerhaus geschoben worden und hatten damit den Boden verbogen. Die Motorhaube war immer noch blutverkrustet, ein schwarzer Streifen verlief von den Sprühdüsen der Scheibenwaschanlage. Die Sitze und das Lenkrad wiesen kleinere Spritzer auf. Ich dachte an den Toten, der auf der Motorhaube gelegen hatte. Das Blut, das über die geschwollene Zellulose rann, war eine potentere Flüssigkeit als der Samen, der in seinen Hoden erkaltete.

  


  Zwei Polizisten überquerten mit einem schwarzen Schäferhund den Hof Sie beobachteten mich, wie ich um mein Auto herumging, als würden sie es insgeheim mißbilligen, daß ich es berührte. Nachdem sie wieder verschwunden waren, öffnete ich mit einiger Anstrengung die Fahrertür und kletterte hinein.


  Ich entspannte mich auf dem staubigen Vinylsitz, der durch die Ausbuchtung des Bodens etwas nach hinten gekippt war. Die Lenksäule war fünfzehn Zentimeter auf meine Brust zugeschoben worden, Ich hob meine nervösen Beine in den Wagen und plazierte die Füße auf den gummibeschichteten Pedalen, die so weit aus der Verankerung herausgepreßt worden waren, daß meine Knie die Brust berührten. Direkt vor mir war das Armaturenbrett nach innen ausgebeult, Uhr und Tachometer waren zersplittert. Während ich in der deformierten Kabine saß, inmitten von Staub und klammen Teppichen, versuchte ich, mich in den Augenblick der Kollision zurückzuversetzen, um noch einmal das Versagen der technischen Verwandtschaft zwischen meinem Körper, den Eindrücken meiner Haut und der motorischen Struktur, die ihn stützte, nachvollziehen zu können. Ich erinnerte mich daran, wie ich mit einem guten Freund einmal das Imperal War Museum besucht hatte, und ich dachte daran, wie pathetisch das Cockpitsegment jenes japanischen Flugzeugs ausgesehen hatte, dessen Geflecht elektrischer Kabel und der zerrissene Segeltuchbezug der Sitze die ganze Isolation des Krieges zum Ausdruck gebracht hatten. Die milchige Scheibe der Cockpitabdeckung enthielt ein Stück pazifischen Himmel und das Dröhnen der Flugzeugmotoren, die sich vor dreißig Jahren auf dem Deck eines Flugzeugträgers im Zweiten Weltkrieg aufgewärmt hatten.

  


  Ich sah den beiden Polizisten zu, die ihren Hund im Hof Übungen vollführen ließen. Ich öffnete die Handschuhfachtür und drückte die Klappe gewaltsam nach unten. Im Innern fand ich einige Kleinigkeiten, die Catherine nicht zurückerhalten hatte. Alles war mit Staub und Schmutz bedeckt: Straßenkarten, ein pornografischer Roman, den mir Renata scherzhafterweise geliehen hatte, eine Polaroidfotografie, die sie nahe der Wasserreservoirs mit entblößter Imker Brust in meinem Wagen sitzend zeigte.


  Ich zog den Aschenbecher heraus. Das Metallbehältnis sprang mir in den Schoß und ergoß etwa ein Dutzend lippenstiftbeschmierter Kippen auf mich. Jede dieser Zigarettenkippen die Renata geraucht hatte, wenn wir vom Büro zu ihrem Bungalow gefahren waren, erinnerte mich an einen Geschlechtsverkehr mit ihr. Als ich mir dieses kleine Museum des Entzückens und ungeahnter Möglichkeiten näher betrachtete, erkannte ich erst, daß die zerschmetterte Kabine meines Wagens, die an ein für einen extremen Krüppel modifiziertes Fahrzeug erinnerte, das perfekte Modul für alle meine lebendig gemachten Zukünfte war.

  


  Jemand ging vor dem Auto vorbei. Die Stimme eines Polizisten rief vom Eingang herüber. Ich sah eine Frau in weißem Regenmantel an der Reihe schrottreifer Autos vorbeigehen. Das Erscheinen einer attraktiven jungen Frau, die sich wie eine intelligente Ausstellungsbesucherin von einem Wrack zum anderen bewegte, riß mich von meiner Betrachtung über die zwölf Kippen los. Die Frau näherte sich dem Wagen neben meinem, einem weißen Kabriolett, das an einer bösen Heckkollision beteiligt gewesen sein mußte. Ihr intelligentes Gesicht, das einer überarbeiteten Ärztin, deren breite Stirn unter einem Pony verborgen war, betrachtete die fast gänzlich weggerissene Fahrerkabine.

  


  Ohne nachzudenken setzte ich an, aus dem Auto auszusteigen, doch dann blieb ich hinter dem Lenkrad sitzen. Helen Remington wandte sich von dem Kabriolett ab und meinem Wagen zu. Sie betrachtete die Motorhaube meines Wagens, erkannte aber das Fahrzeug offensichtlich nicht, das ihren Mann getötet hatte. Als sie den Kopf hob, konnte sie mich hinter der blinden Windschutzscheibe erkennen. Ich saß inmitten des getrockneten Blutes ihres Gatten hinter dem Lenkrad. Ihre kalten Augen veränderten den Blickwinkel praktisch nic ht, doch sie hob unwillkürlich eine Hand an die Wange. Dann besah sie sich den Schaden an meinem Wagen; ihr Blick glitt von dem zerquetschten Kühler bis zu dem hochgedrückten Lenkrad in meinen Händen. Schließlich begann sie mit einer kurzen Untersuchung meiner Person, wobei sie mich mit dem toleranten Blick einer Ärztin betrachtete, die es mit einem schwierigen Patienten zu tun hat, der an einer ganzen Reihe selbstgefälliger Symptome leidet.


  Dann ging sie weiter zu dem beschädigten Lastwagen. Ihre ungewöhnliche Beinhaltung erweckte meine Aufmerksamkeit, denn die Innenflächen ihrer Schenkel, die in einem breiten Becken mündeten, waren nach außen gekehrt, als wollte sie sich vor der langen Reihe der Unfallwagen entblößen. Hatte sie darauf gewartet, daß ich dieses Polizeilager besuchte? Ich wußte, daß eine Konfrontation zwischen uns unvermeidlich war, doch meiner Meinung nach war diese hier bereits von zu vielen anderen Gefühlen überlagert Schuld, Erotik, sogar einer seltsamen Form von Eifersucht auf den Toten, den sie gekannt hatte, ich aber nicht.

  


  Sie kam zurück. Ich erwartete sie auf dem ölbefleckten Asphalt vor meinem Wagen.

  


  Sie deutete auf die Unfallwagen. »Ich frage mich, wie die Leute es nach so etwas noch fertigbringen, ein Auto überhaupt nur anzusehen, geschweige denn, eines zu fahren.« Da ich ihr nicht antwortete, sagte sie tonlos: »Ich suche den Wagen von Charles.«

  


  »Der ist nicht hier. Vielleicht hat ihn die Polizei immer noch beschlagnahmt. Ihre Leute von der Spurensicherung. .

  


  »Sie sagten mir, er wäre hier. Heute morgen.« Sie betrachtete meinen Wagen kritisch, als wäre sie von seiner zerstörten Geometrie verwirrt, die sie in meinem eigenen verwirrten Charakter widergespiegelt sah. »Ist das hier Ihr Wagen?«


  Sie berührte den Kühlergrill mit einer Hand im Handschuh und fuhr mit einem Finger eine hervorstehende Metallstrebe nach, als suchte sie nach Anzeichen der Gegenwart ihres Mannes auf dem blutverkrusteten Lack. Ich hatte bisher nach nicht mit dieser müden Frau gesprochen und fühlte daher, als müßte ich zu einer Entschuldigung über den traurigen Tod ihres Mannes und die unglückliche Verkettung gewaltsamer Umstände ansetzen, die uns zusammengeführt haften. Gleichzeitig aber vermittelte mir ihre Hand auf dem Kühler ein Gefühl extremer sexueller Verzückung.

  


  »Sie werden Ihre Handschuhe zerreißen.« Ich entfernte ihre Hand vom Rost des Kühlers. »Ich glaube, wir hätten nicht herkommen sollen - ich bin überrascht, daß die Polizei so etwas nicht wesentlich erschwert.«

  


  Ihr starkes Handgelenk bot meinen Fingern Widerstand, als würde sie gerade ihren physischen Racheakt an mir erproben. Ihre Augen verharrten auf dem schwarzen Konfettimuster auf der Motorhaube und den Sitzen.

  


  »Waren Sie schlimm verletzt?« fragte sie. »Ich glaube, wir sind uns im Krankenhaus begegnet.«

  


  Es war mir unmöglich, irgend etwas zu ihr zu sagen, da mir die fast besitzergreifende Art und Weise auffiel, mit der sie ihr Haar aus den Wangen strich. Ihr kräftiger Körper mit seiner nervösen Sexualität bildete eine starke Beziehung zu dem verbeulten und schmutzigen Wagen.

  


  »Ich möchte den Wagen nicht« , sagte sie. »Ich muß voller Abscheu zur Kenntnis nehmen, daß ich sogar eine kleine Gebühr entrichten muß, um ihn loszuwerden.«

  


  Sie verharrte vor dem Auto und sah mich mit einer Mischung aus Zorn und Interesse an, als würde sie damit zugeben, daß die Motive, aufgrund derer sie selbst hergekommen war, so zweideutig waren wie meine auch. Mir entging nicht, daß sie auf ihre nüchterne Art bereits über die Möglichkeiten nachdachte, die sich eröffnet hatten, als sie mich bei der Untersuchung dieses Instruments einer perversen Technologie ertappt hatte, das ihren Mann getötet und damit die Hauptstraße ihres Lebens versperrt hatte.


  
    

    

  


  
    Ich bot ihr eine Fahrt zum Krankenhaus an.

  


  »Danke.« Sie ging vor mir her. »Aber wenn Sie mich zum Flughafen fahren könnten?«

  


  »Zum Flughafen?« Ich verspürte seltsamerweise das Gefühl eines Verlustes. »Weshalb… reisen Sie ab?«

  


  »Noch nicht - wenn es auch einigen Leuten nicht früh genug sein kann, wie ich erst kürzlich herausgefunden habe.« Sie nahm die Sonnenbrille ab und schenkte mir ein ausdrucksloses Lächeln. »Nach einem Todesfall in einer Arztfamilie fühlen die Patienten sich doppelt unwohl.«

  


  »Ich vermute, Sie tragen nicht Weiß, um sie zu beruhigen?«

  


  »Wenn ich will, werde ich einen blutigen Kimono anziehen.«

  


  Wir nahmen in meinem Wagen Platz. Sie sagte mir, daß sie bei der Einwanderungsbehörde des Flughafens arbeitete. Sie blieb sorgfältig auf Distanz vor mir und lehnte sich gegen die Beifahrertür, während sie das Wageninnere mit kritischem Blick begutachtete und den Anblick von wiederauferstandenem frischem Vinyl und poliertem Glas in sich aufnahm. Sie folgte den Bewegungen meiner Hände an den Kontrollen. Der Druck ihrer Schenkel gegen das heiße Pla stik bildete ein Modul intensivsten Entzückens: Ich vermutete bereits, daß sie selbst sich sehr wohl darüber im klaren war. Durch ein schreckliches Paradoxon wäre ein Geschlechtsakt zwischen uns beiden ein ausgezeichneter Weg gewesen, Rache an mir zu nehmen.


  
    

    

  


  
    Dichter Verkehr blockierte die nördliche Schnellstraße von Ashford zum Londoner Flughafen. Das Sonnenlicht brannte auf der überhitzten Zellulose. Um uns herum beugten müde Fahrer die Köpfe aus den Fenstern oder lauschten dem endlosen Strom von Verkehrsmeldungen aus ihren Radios. In ihren Flughafenbussen eingeschlossen, mußten zukünftige Passagiere mit ansehen, wie die Flugzeuge vom Flughafen starteten. Nördlich vom Hauptgebäude konnte ich das hohe Deck der Überführung über der Tunnelzufahrt zum Flughafengelände erkennen, die vor langsam fahrenden Flugzeugen, welche bereit schienen, eine Zeitlupenwiederholung unseres Unfalls auszuführen, geradezu zu bersten schien.

  


  Helen Remington holte eine Packung Zigaretten aus der Tasche ihres Regenmantels. Sie suchte das Armaturenbrett nach dem Zigarettenanzünder ab, wobei ihre Hand wie ein nervöser Vogel über meinem Knie schwebte.

  


  »Möchten Sie eine Zigarette?« Ihre kräftigen Finger rissen das Zellophan auf. »Ich habe das Rauchen in Ashford angefangen, das war dumm von mir.«

  


  »Sehen Sie sich diesen Verkehr an - ich brauche jedes Beruhigungsmittel, das ich bekommen kann.«

  


  »Jetzt ist es viel schlimmer, das haben Sie doch auch festgestellt, oder? An dem Tag, als ich Ashford verließ, hatte ich das Gefühl, als wären all diese Autos zu einem speziellen Zweck hier, den ich nicht verstehe. Der Verkehr schien zehnmal so dicht zu sein.«

  


  »Bilden wir uns das nur ein?«


  Sie deutete mit ihrer Zigarette auf das Wageninnere. »Sie haben sich exakt dasselbe Auto wiedergekauft. Dieselbe Form, dieselbe Farbe.«

  


  Sie wandte mir das Gesicht zu und gab sich keine Mühe mehr, die Narbe vor mir zu verbergen. Mir entging die zunehmende Feindseligkeit nicht, mit der sie mir begegnete. Der Verkehrsstrom hatte die Gabelung bei Stanwell erreicht. Ich folgte der Fahrzeugschlange und stellte mir dabei bereits vor, wie ihr sexuelles Verhalten beschaffen sein mochte. Ich versuchte, mir den Penis ihres Mannes in ihrem breiten Mund vorzustellen, während ihre kräftigen Finger die Prostata zwischen seinen Gesäßbacken zu ertasten suchten. Sie berührte die massive Hülle eines Tanklasters neben uns, dessen riesige Reifen nur wenige Zentimeter von ihrem Ellbogen entfernt waren. Während sie die Brandschutzbestimmungen las, dachte ich über ihre strammen Waden und Oberschenkel nach. Hatte sie bereits Vorstellungen, welcher Mann oder welche Frau ihr nächster Geschlechtspartner sein würde? Als die Ampel auf Grün sprang, spürte ich, wie sich mein Penis zu regen begann. Ich wechselte die Fahrspur und fuhr langsamer vor dem Tankwagen her. Der Bogen der Überführung ragte vor dem Himmel auf, die nördliche Zufahrtsrampe war vom weißen Bauwerk einer Plastikfabrik verdeckt. Die unberührten, rechteckigen Volumen dieses Bauwerks verschmolzen in meinen Gedanken mit den Konturen ihrer Waden und Schenkel, die sie gegen den Vinylsitz preßte. Helen Remington, die sich nicht darüber im klaren zu sein schien, daß wir uns dem Ort unserer ersten Begegnung näherten, schlug die Beine übereinander und wieder zurück und verschob damit die weißen Volumen, während die Frontseite der Plastikfabrik an uns vorbeiglitt.

  


  Der Straßenbelag fiel unter uns ab. Wir näherten uns der Einmündung der Straße vom Drayton Park. Sie stützte sich an der Chromstrebe des Seitenfensters ab, die Zigarette fiel ihr fast in den Schoß. Ich versuchte, den Wagen zu stabilisieren und preßte meinen Penis gegen den unteren Rand des Lenkrads. Der Wagen schlitterte dem ersten Aufprallpunkt mit der Leitplanke entgegen. Die Fahrbahnmarkierungen schossen diagonal unter uns weg, eine Autohupe plärrte leise hinter meiner Schulter. Die Verwehungen zersplitterter Windschutzscheiben gleißten wie Morselampen im Sonnenlicht.


  Samen schoß aus meinem Penis hervor. Als ich die Kontrolle über das Fahrzeug verlor, streifte der Vorderreifen die mittlere Leitplanke und wirbelte einen Tornado aus Staub und Zigarettenpackungen auf die Windschutzscheibe. Der Wagen schlitterte auf die linke Fahrspur zurück und auf einen Flughafenbus zu, der gerade aus dem Kreisverkehr herausfuhr. Als der Samen aus meinem Penis spritzte, lenkte ich den Wagen hinter den Bus. Das letzte Zittern dieses Orgasmus ebbte ab.

  


  Ich spürte Helen Remingtons Hand auf meinem Arm. Sie war in die Sitzmitte gerutscht, ihre Schultern drückten an meine, ihre Hand lag über meiner auf dem Lenkrad. Sie beobachtete die Autos, die hupend zu beiden Seiten an uns vorbeifuhren.

  


  »Fahren Sie hier raus. Sie können eine Weile ruhig fahren.«

  


  Ich steuerte den Wagen auf die Fahrspur, die auf den verlassenen Betonboulevard eines Bungalowviertels führte. Eine Stunde lang fuhren wir durch verlassene Straßen. Kinderräder und bemalte Seifenkisten standen vor den Türen der Bungalows. Helen Remington hielt meine Schulter, ihre Augen waren hinter der Brille nicht zu erkennen. Sie hatte mir von ihrer Arbeit beim Einwanderungsbüro des Flughafens und von den Schwierigkeiten mit dem Testament ihres Mannes erzählt. War sie sich bewußt, was sich in meinem Wagen abgespielt hatte? Hatte sie die Strecke erkannt, die ich schon so oft in so vielen unterschiedlichen Autos abgefahren war, und hatte sie gemerkt, daß ich im Tod ihres Mannes die Einheit unserer Verletzungen und meinen Orgasmus zelebriert hatte?


  
    

    

    

  


  
    Kapitel Acht

  


  
    

    

  


  
    Der Verkehr nahm weiter zu, die Betonstraßen bewegten sich buchstäblich durch die Landschaft. Als Catherine und ich vom Untersuchungsrichter nach Hause fuhren, lagen die Überführungen wie kopulierende Riesen übereinander, gewaltige Beine, die den Rücken eines anderen umklammert hielten. Die Verhandlung wegen des Unfalls war ohne großes Interesse oder besondere Zeremonien vollzogen worden; die Polizei hatte weder Anzeige wegen Totschlags, noch wegen fahrlässiger Tötung ‘gegen mich erhoben. Nach der Untersuchung ließ ich mich von Catherine zum Flughafen fahren. Ich saß eine halbe Stunde am Fenster ihres Büros und betrachtete die endlosen Wagenreihen auf dem Parkplatz. Ihre Dächer bildeten ein Meer aus Metall. Catherines Sekretärin stand hinter ihr und wartete darauf daß ich wieder ging. Als sie Catherine ihre Brille reichte, konnte ich sehen, daß sie einen weißen Lippenstift aufgelegt hatte, vermutlich eine ironische Konzession an diesen Tag des Todes.

  


  Catherine begleitete mich zur Eingangshalle. »James, du mußt ins Büro gehen - glaub mir, Liebling, ich möchte dir doch nur helfen.« Sie berührte zaghaft meine linke Schulter, als erwartete sie, dort eine neu erblühte Wunde vorzufinden. Während des Verhörs hatte sie meine Hand mit festem Griff gehalten, da sie sich wahrscheinlich davor gefürchtet hatte, ich könnte seitwärts aus dem Fenster gesaugt werden.


  
    

    

  


  
    Da ich nicht bereit war, mit den mürrischen und überheblichen Taxifahrern zu streiten, die nur an Fahrten nach London interessiert waren, ging ich zu Fuß über den Parkplatz gegenüber der Luftfrachtabfertigungshalle. Über mir kreischte ein Düsenflugzeug durch die metallisierte Luft. Als das Flugzeug vorüber war, hob ich den Kopf und sah Dr. Helen Remington, die hundert Meter rechts von mir zwischen den Autos entlangging. Während des Verhörs war ich außerstande gewesen, den Blick von der Narbe in ihrem Gesicht abzuwenden. Ich betrachtete sie, wie sie mit gemessenen Schritten an den geparkten Autos entlang zum Eingang der Einwanderungsbehörde ging. Ihr kräftiger Kiefer war zusammengepreßt, sie hatte ihr Gesicht von mir abgewandt, als wollte sie ostentativ alle Anzeichen meiner Existenz mißachten. Gleichzeitig hatte ich den starken Eindruck, daß sie vollkommen verloren und hilflos war.

  


  Eine Woche nach der Untersuchung wartete sie am Taxistand vor dem Oceanic Terminal, als ich von Catherines Büro wegfuhr. Ich rief ihr eine Begrüßung zu und parkte hinter einem Bus, damit sie auf dem Beifahrersitz Platz nehmen konnte. Ihre Handtasche pendelte an ihrem kräftigen Handgelenk herab, während sie auf mich zukam und das Gesicht verzerrte, als sie mich erkannte.

  


  Während wir auf die Western Avenue zufuhren, beobachtete sie den Verkehr mit gelindem Interesse. Sie hatte das Haar aus dem Gesicht gestrichen und stellte ihre Narbe offen zur Schau.

  


  
    »Wohin darf ich Sie fahren?«

  


  »Können wir einfach ein wenig umherfahren?« bat sie.


  
    »Der Verkehr ist so dicht - ich sehe ihn mir gerne an.«

  


  Wollte sie mich auf die Probe stellen? Ich nahm an, daß sie in ihrer nüchternen Art bereits die Möglichkeiten wahrnahm, die ich ihr enthüllt hatte. Sie konnte die Technologie, die ihrem Mann das Leben gekostet hatte, nun von den Betonebenen der Parkplätze und den Dächern von Parkhäusern ohne Sentimentalität betrachten.

  


  Sie begann aus eigenem Antrieb zu erzählen. »Gestern nahm ich mir ein Taxi und ließ mich eine Stunde nur spazierenfahren. »Egal wohin« ‚ sagte ich. Wir saßen in einem Stau nahe der Unterführung fest. Ich glaube kaum, daß wir mehr als fünfzig Meter vorankamen. Aber er machte sich nicht das Geringste daraus.«

  


  Wir fuhren die Western Avenue entlang, die Wartungshallen und der Gitterzaun des Flughafens befanden sich zu unserer Linken. Ich blieb mit dem Wagen auf der rechten Fahrspur, während die Überführung im Rückspiegel zurückblieb. Helen sprach von dem neuen Leben, das sie bereits für sich plante.

  


  »Die Labors der Verkehrsüberwachung suchen eine medizinische Kraft - das Gehalt ist wesentlich höher, und das sind Gesichtspunkte, die ich nun auch in Erwägung ziehen muß. Materialistisch zu sein, hat auch einen gewissen moralischen Wert.«

  


  »Die Labors der Verkehrsüberwachung…« , wiederholte ich. Die Filmaufzeichnungen simulierter Verkehrsunfälle wurden oft im Fernsehen wiederholt, den verstümmelten Gefährten haftete ein seltsames Pathos an. »Ist das nicht zu nahe…?«

  


  »Eben darum geht es. Außerdem weiß ich jetzt, daß ich etwas geben kann, worüber ich mir bisher überhaupt nicht im klaren war. Es ist weniger eine Frage der Pflicht, sondern der Verpflichtung.«


  Fünfzehn Minuten später, als wir zur Überführung zurückfuhren, saß sie neben mir und betrachtete meine Hände am Lenkrad, während wir erneut die Unfallroute abfuhren.

  


  
    

    

  


  
    Ihr Gesicht zeigte denselben ruhigen und neugierigen Blick, als wüßte sie noch nicht, was sie genau von mir halten sollte. Ich brachte den Wagen auf einer unbefahrenen, abgelegenen Seitenstraße inmitten der Reservoirs westlich vom Flughafen zum Stillstand. Als ich die Arme um sie legte, lächelte sie kurz, ein nervöses Zucken ihrer Oberlippe, das einen rechten Eckzahn mit Goldkrone enthüllte. Ich preßte meinen Mund auf ihren und genoß den fettigen Geschmack ihres Lippenstiftes, während ihre Hand an der Chromstrebe des Seitenfensters Halt suchte. Fasziniert vom Spiel ihrer Finger auf der glatten Chromoberfläche, preßte ich meine Lippen gegen ihre obere Zahnreihe. Die Oberfläche des Chroms wies oben einen blauen Farbspritzer auf, den ein unachtsamer Flie ßbandarbeiter übersehen hatte. Sie kratzte mit dem Nagel ihres Zeigefingers an diesem Farbspritzer, der sich im gle ichen Winkel vom Fenster wegbeugte wie der ausbetonierte Bewässerungsgraben wenige Schritte vom Wagen entfernt. In meinen Augen verschmolz diese Parallaxe mit dem Bild eines Wagens, der im rostverschmutzten Gras unter der Zufahrt zu den Reservoirs lag. Die kurze Lawine abblätternder Schminke, die von ihren Lidern fiel, als ich mit dem Mund zu ihren Augen glitt, brachte die ganze Melancholie dieses schrottreifen Fahrzeugs mit seiner leckenden Ölwanne und dem verbeulten Kühler zum Ausdruck.

  


  Sechshundert Meter hinter uns wartete der Verkehr auf dem erhöhten Deck der Schnellstraße, das Licht der Nachmittagssonne spiegelte sich in den Windschutzscheiben der Busse und Autos. Meine Hände strichen über die Außensei ten von Helens Schenkeln und ertasteten den offenen Reißverschluß ihres Kleides. Als die rasiermesserscharfen Metallzähnchen in meine Knöchel schnitten, biß sie mich ins Ohr. Die Schärfe dieses Schmerzes erinnerte mich an die Schnitte der Glassplitter bei meinem Unfall. Sie öffnete die Schenkel und strich über das Nylonhöschen, das ihre Scham bedeckte, eine glamouröse Larve für den Schoß dieser so ernsten Ärztin. Ich sah ihr ins Gesicht, dessen drängender Mund offenstand, als wollte er sich selbst verschlingen, und umklammerte mit meinen Händen ihre Brüste. Sie sprach mittlerweile mit sich selbst, ihre Lippen bewegten sich wie die eines Unfallopfers unter Schockeinwirkung. Sie hob die rechte Brust aus dem Büstenhalter und drückte meinen Finger gegen den großen Nippel. Ich küßte jede Brust und strich mit den Zähnen über die aufgerichteten Nippel.


  Helen preßte in dieser Laube aus Glas, Metall und Vinyl ihren Körper an meinen und fuhr mit einer Hand unter mein Hemd, um nach meinen Brustwarzen zu tasten. Ich nahm ihre Finger und schloß sie um meinen Penis. Im Rückspiegel konnte ich einen Wartungslastwagen der Wasserwerke näher kommen sehen. Er fuhr in einer Wolke aus Staub und Dieselabgasen vorbei, die mein Auto erzittern ließ. Diese Woge des Entzückens bewirkte meinen ersten Samenerguß. Zehn Minuten später, als der Lastwagen zurückkam, brachte mich das Vibrieren der Fensterscheiben endgültig zum Orgasmus. Helen kniete über mir, sie hatte die Ellbogen zu beiden Seiten meines Kopfes auf die Rückenlehne des Sitzes gepreßt. Ich legte mich zurück auf das heiße, noch neu riechende Vinyl. Meine Hände schoben die Bluse über ihre Taille hoch, so daß ich ihre Hüften sehen konnte. Ich zog sie langsam an mich und preßte den Schaft meines Penis gegen ihre Klitoris. Elemente ihres Körpers, ihre eckigen Kniescheiben unter meinen Ellbogen, ihre rechte, aus dem Büstenhalter entblößte Brust, die kleinen Erhöhungen ihrer Nippel, wurden vom Inneren meines Wagens eingerahmt. Als ich die Spitze meines Penis gegen die Öffnung ihres Uterus preßte, konnte ich eine tote Maschine in ihr spüren, ihre Spirale. Ich sah mich in der Kabine um. Der enge Raum war dichtgedrängt mit rechteckigen Armaturen und den runden Körpereilen von Menschen, die einander an unvertrauten Kontaktstellen berührten. So mußte der erste homosexuelle Verkehr in einer Apollo-Kapsel stattgefunden haben. Helens kräftige Schenkel drückten gegen meine Hüften, ihre linke Hand hatte sich um meine Schulter verkrampft, ihr Mund keuchte auf meinem. Form und Feuchtigkeit ihres Anus, den ich mit dem Ringfinger streichelte, waren belagert von dem Inventar einer gütigen Technologie - den muldenartigen Öffnungen der Skalen, der hervorstehenden Lenksäule, dem extravaganten Pistolengriff der Handbremse. Ich fühlte das warme Vinyl des Sitzes unter mir, dann streichelte ich den feuchten Korridor von Helens Perineum. Ihre Hand drückte meinen rechten Hoden. Die Plastikverkleidungen um mich herum hatten denselben verwaschenen Anthrazitfarbton wie ihr Schamhaar, das von der Öffnung ihrer Vagina geteilt wurde. Die Fahrgastkabine des Autos umschloß uns wie eine Maschine, die einen Homunkulus aus Blut, Samen und Kühlerflüssigkeit aus unserem Geschlechtsverkehr erschuf. Mein Zeigefinger glitt in Helens Rektum, wo ich meinen Penis in ihrer Vagina spüren konnte. Diese hauchzarten Membranen, die dem schleimigen Septum ihrer Nase glichen, das ich mit meiner Zunge berührte, wurden von den Glastachometern und der ungebrochenen Kurve der Windschutzscheibe reflektiert.


  Ihr Mund biß in meine linke Schulter, Blut tränkte mein Hemd mit dem Abdruck eines Bisses. Ohne nachzudenken schlug ich mit der Handfläche gegen ihre Wange.

  


  »Tut mir leid!« keuchte sie mir ins Gesicht. »Bitte beweg dich nicht!« Sie führte meinen Penis wieder in ihre Vagina ein. Ich hielt ihre Gesäßbacken mit beiden Händen umklammert und näherte mich rasch meinem Orgasmus. Helen Remingtons ernstes Gesicht blickte auf mich herab, als würde sie einen wiederbelebten Patienten betrachten. Der feuchte Schimmer ihrer Haut glich dem morgendlichen Belag einer Windschutzscheibe. Sie bewegte ihre Gesäßbacken rasch auf und ab und drückte ihr Schambein fest gegen meines, dann lehnte sie sich zurück, da ein Geländewagen vorbeifuhr und eine Staubwolke gegen die Fenster schleuderte.

  


  Als es vorüber war, hob sie sich von meinem Penis und ließ den Samen in meinen Schoß tropfen. Sie setzte sich hinters Steuer und hielt meine feuchte Eichel in der Hand. Dann sah sie sich in der Kabine um, als suchte sie noch nach anderen Verwendungsmöglichkeiten für unseren Geschlechtsverkehr. Die verheilende Narbe in ihrem Gesicht verdeutlichte, vom Licht der Nachmittagssonne beschienen, diese verborgenen Motive wie die Grenze eines annektierten Landes. Da ich sie in irgendeiner Weise beruhigen wollte, holte ich auch ihre linke Brust aus dem Büstenhalter und streichelte sie. Beglückt von dieser vertrauten Geometrie, betrachtete ich die juwelenhafte Grotte des Armaturenbretts, die herausragende, vom Lenkrad gekrönte Säule der Lenkung und die verchromten Schalter. Als hinter uns ein Polizeiauto auftauchte, dessen weiße Karosserie schwer durch Schlaglöcher und Unebenheiten rollte, richtete Helen sich auf und bedeckte mit einer raschen Bewegung ihre Brüste. Sie kleidete sich hastig an und richtete Haar und Gesicht im Rückspiegel. So rasch es begonnen hatte, hatte sie sich nun wieder von ihrer überspannten Sexualität distanziert.


  Doch es war deutlich, daß Helen Remington sich keine Gedanken über diese ungewöhnlichen Aktionen machte, die doch irgendwie fehl am Platz schienen, die Geschlechtsakte in der engen Kabine meines Wagens, den ich an den verschiedensten Stellen parkte: in verlassenen Seitenstraßen, Sackgassen und mitternächtlichen Parkanlagen. Wenn ich sie im Verlauf der folgenden Wochen von ihrem Haus in Northolt abholte, oder auf der Couch in der Rezeption der Einwanderungsbehörde auf sie wartete, erschien es mir unglaublich, daß ich eine sexuelle Beziehung zu dieser gefühlvollen Ärztin im weißen Mantel hatte, die sich so geduldig die selbstverteidigenden Argumente eines tuberkulösen Pakistani anhörte.

  


  Seltsamerweise spielten unsere sexuellen Eskapaden sich nur innerhalb meines Wagens ab. Im großen Schlafzimmer ihres Bungalows war ich nicht einmal imstande, eine Erektion zu bekommen, und sie wurde nervös und ungehalten und erzählte endlos von den langweiligen und ermüdenden Aspekten ihrer Arbeit. Erst wenn wir in meinem Automobil saßen und die dichtbefahrenen Verkehrswege ein unsichtbares Publikum bildeten, konnten wir uns gegenseitig erregen. Mit jedem Mal enthüllte sie mehr von einer wachsenden Zärtlichkeit gegenüber mir und meinem Körper, sie versuchte sogar, meine Sorge hinsichtlich ihrer Person zu beschwichtigen. Mit jedem Geschlechtsakt rekapitulierten wir den Tod ihres Mannes und erneuerten das Bild seines Körpers in ihrer Vagina durch hundert Perspektiven unserer Münder, Schenkel, Nippel und Zungen in der Metall- und Vinylkabine meines Wagens.

  


  
    

    

  


  Ich wartete darauf, daß Catherine von meinen gelegentlichen


  
    Zusammenkünften mit der Ärztin Wind bekommen würde, doch zu meiner Überraschung zeigte sie nur geringes Interesse an Helen Remington. Catherine hatte sich wieder auf ihre Ehe besonnen. Vor meinem Unfall waren unsere sexuellen Beziehungen rein abstrakter Natur gewesen und nur von einer Reihe imaginärer Spielchen und sexueller Perversionen aufrechterhalten worden. Wenn sie morgens aus dem Bett stieg, schien sie sich in eine leistungsfähige Mechanikerin zu verwandeln, die sich selbst wartete: Sie gönnte sich eine reinigende Dusche, spülte den Urin der Nacht die Toilette hinab, nahm ihre Spirale heraus, reinigte sie und setzte sie wieder ein (wo und wie hatte sie während ihrer Mittagspause Geschlechtsverkehr, und mit welchem der Piloten und Angestellten?); wenn sie das Frühstück zubereitete, hörte sie die Nachrichten an…

  


  All das hatte sich inzwischen geändert und war von einem kleinen, aber zunehmenden Repertoire kleiner Zärtlichkeiten und Gefälligkeiten ersetzt worden. Wenn sie an meiner Seite lag und bereitwillig zu spät ins Büro kam, konnte ich einfach einen Orgasmus erreichen, indem ich nur an das Auto dachte, in dem Dr. Helen Remington und ich unseren Geschlechtsverkehr ausführten.

  


  
    

    

    

  


  
    Kapitel Neun

  


  
    

    

  


  Diese friedliche und häusliche Idylle mit ihrer entzückenden Promiskuität wurde durch das Wiederauftauchen von Robert Vaughan, dem Alptraumengel der Schnellstraßen, jäh beendet.


  Catherine war drei Tage weg, sie besuchte eine Konferenz der Fluggesellschaft in Paris, daher besuchte ich aus reiner Neugier mit Helen die Autorennen im Stadion von Northolt. Mehrere der Stuntfahrer, die ebenfalls an dem Film mit Elisabeth Taylor in den Shepperton Studios mitwirkten, hatten Schilder mit Aufschriften wie »Hell Driving« umgehängt. In den Studios kursierten unverkaufte Eintrittskarten. Renata, die meine Alfäre mit der Witwe des Mannes mißbilligte, den ich getötet hatte, hatte mir, wahrscheinlich als ironische Geste, zwei Karten geschenkt.

  


  Helen und ich saßen auf der halbleeren Tribüne und warteten darauf, daß die Prozession der aufgemotzten Straßenwagen an uns vorüberzog. An der Grenze des Fußballfeldes wartete eine gelangweilte Menge. Die Stimme des Ansagers dröhnte über unseren Köpfen. Am Ende jeder Ansage brüllten die Frauen der Fahrer halbherzig Beifall.

  


  Helen saß nah bei mir, sie hatte die Arme um meine Taille gelegt, ihr Gesicht berührte meine Schulter. Ihr Gesicht wurde vom kontinuierlichen Röhren selbstschützender Stilleeinheiten abgetötet.

  


  
    »Seltsam ich dachte immer, all das wäre populärer.«

  


  »Das Echte steht doch zur freien Verfügung.« Ich deutete auf das gelbe Programmblatt. »Dies hier klingt schon interessanter: »Nachbildung eines spektakulären Verkehrsunfalls.« «

  


  Das Feld war geräumt, weiße Markierungen ahmten die Straßenkreuzung nach. Unter uns wurde der große, ölverschmierte Körper eines Mannes in silberner Sportjacke in ein türloses Auto geschnallt. Sein schulterlanges blondes Haar war im Nacken mit einem roten Tüchlein zusammengebunden. Sein hartes, kantiges Gesicht hatte den hungrigen Blick eines arbeitslosen Zirkusgehilfen. Ich erkannte in ihm einen der Stuntmen aus Studios, ein ehemaliger Rennfahrer namens Seagrave.


  Fünf Autos sollten an der Nachbildung des Unfalls beteiligt sein -. ein schrecklicher Auffahrunfall, bei dem letzten Sommer sieben Menschen auf der North Circular Road ums Leben gekommen waren. Während die Wagen zu ihren Startpositionen auf dem Feld gerollt wurden, bemühte sich der Sprecher, das Interesse des Publikums zu wecken. Die verstärkten Fragmente seines Kommentars hallten um die leeren Ränge, als wollten sie zu entkommen versuchen.

  


  Ich deutete auf einen großen Kameramann in Armeejacke, der bei Seagraves Wagen herumstreunte und ihm über das Aufheulen der Motoren hinweg durch die nichtvorhandene Windschutzscheibe Anweisungen zubrüllte.

  


  »Schon wieder Vaughan. Er hat im Krankenhaus mit dir gesprochen.«

  


  
    »Ist er Fotograf?«

  


  
    »Ein ganz spezieller.«

  


  »Ich war der Meinung, er würde so etwas wie Unfallforschung betreiben. Er wollte alles über den Unfall wissen.«

  


  Vaughans derzeitige Rolle im Stadion schien die eines Filmregisseurs zu sein. Er beugte sich angeregt über die Windschutzscheibe und umriß mit aggressiven Gesten die Choreografie neuer Gewaltakte und Kollisionen, als wäre Seagravc sein neuer Star, ein Unbekannter, der Vaughan einen Ruf sichern würde. Seagrave sagte etwas zu ihm, während Vaughan ihm den Zigarettenstummel hielt, damit er sich anschnallen konnte. Sein gefärbtes blondes Haar bildete den Hauptbrennpunkt des Interesses im Stadion. Der Ansager informierte uns, daß Seagrave den Zielwagen steuerte, der von einem ins Schleudern geratenen Lastwagen auf vier entgegenkommende Fahrzeuge zugeschoben werden würde.

  


  Schließlich verließ Vaughan ihn und eilte zur Ansagerka


  
    bine hinter uns. Es trat eine kurze Pause ein, nach der uns der Ansager mit triumphierender Stimme verkündete, daß Seagrave seinen besten Freund gebeten hatte, den Lastwagen zu fahren. Diese letzte dramatische Meldung konnte das Interesse der Menge ebenfalls nicht steigern, doch Vaughan verließ die Kabine zufrieden wieder. Sein harter Mund mit den vernarbten Lippen war zu einem Lächeln verzerrt, während er die Rampe hinab ging. Als er Helen Remington und mich sah, winkte er uns zu, als wären wir lange schon Zuschauer dieser morbiden Spektakel in der Arena.

  


  
    

    

  


  
    Zwanzig Minuten später saß ich in meinem Wagen hinter Vaughans Lincoln, während dem erschütterten Seagrave über der Parkplatz geholfen wurde. Die Nachbildung des Unfalls war ein Fiasko gewesen - von dem ins Schleudern geratenen Lastwagen getroffen, war Seagraves Wagen wie ein kurzsichtiger Stierkämpfer, der dem Stier direkt auf die Hörner springt, von den massiven Kotflügeln des Lastwagens aufgespießt worden. Der Laster hatte ihn fünfzig Meter weit mitgeschleift, bevor er ihn gegen einen der herannahenden Wagen gerammt hatte. Dieser heftige, ungeschützte Aufprall hatte die ganze Menge, Helen und mich eingeschlossen, auf die Beine gerissen.

  


  Einzig Vaughan war unbewegt geblieben. Während die fassungslosen Fahrer ausstiegen und Seagrave hinter dem Lenkrad seines Wagens hervorzerrten, eilte er rasch über das Gelände der Arena, wobei er Helen heftig zuwinkte. Ich folgte ihr über den Ascheplatz, doch Vaughan achtete gar nicht auf mich und schob Helen durch die Menge der Mechaniker und Platzwarte nach vorne.


  Obwohl Seagrave gehen konnte - er wischte seine schmierigen Hände an seinem silbernen Overall ab und starrte blicklos ins Leere-, bestand Vaughan darauf, daß Helen ihn und den Fahrer ins Northolt General Hospital begleitete. Als wir gestartet waren, mußte ich mich anstrengen, um nicht hinter dem Wagen Vaughans zurückzubleiben, dem staubigen Lincoln mit den großen Rücklichtern. Seagrave sackte neben Helen auf der Rückbank zusammen, doch Vaughan fuhr ungerührt mit Höchstgeschwindigkeit durch die Nachtluft; er hatte einen Ellbogen auf dem Türrahmen liegen und pochte mit den Fingern gegen das Dach. Ich nahm an, daß er probieren wollte, ob er mich abhängen konnte. Vor Ampeln betrachtete er mich durchdringend im Rückspiegel, dann fuhr er mit Vollgas weiter, wenn die Lichter umsprangen. Auf der Umgehungsstraße nach Northolt überschritt er die Geschwindigkeitsbegrenzung erheblich und überholte sogar vorsätzlich ein Polizeiauto auf der falschen Seite. Dessen Fahrer betätigte die Lichthupe, er zögerte erst, als er das rote Band um Seagraves Haar sah, das einem blutigen Mal glich, sowie meine dringende Lichthupe hinter sich.

  


  Wir verließen die Umgehungsstraße und bogen in eine Betonstraße ein, die direkt nach West Northolt führte, einem Vorort des Flughafens. Eingeschossige Wohnhäuser standen inmitten kleiner Gärtchen, die von Maschendrahtzäunen umgeben waren. Das ganze Gebiet wurde von jüngeren Flughafenangestellten bewohnt, Parkhauswächtern, Bodenpersonal und ehemaligen Stewardessen. Viele davon waren Schichtarbeiter, die den Nachmittag über schliefen, daher waren die meisten Vorhänge zugezogen, als wir durch die menschenleeren Straßen rasten.

  


  Wir bogen in die Zufahrt zum Krankenhaus ein. Vaughan schenkte dem Besucherparkplatz überhaupt keine Beachtung, er fuhr auch am Eingang für Notfälle vorbei und hielt mit quietschenden Bremsen auf dem Parkplatz für das Ärztepersonal Er schnellte aus dem Fahrersitz und winkte Helen aus dem Wagen. Seagrave strich sein blondes Haar glatt und kletterte mühsam von der Rückbank herunter. Er hatte den Gleichgewichtssinn noch nicht wiedererlangt und lehnte seinen massigen Körper gegen die Mittelstrebe des Fensters der Fahrerseite. Als ich seine glasigen Augen und den geschwollenen Kopf sah, war ich mir sofort darüber im klaren, daß dies nur der jüngste in einer ganzen Reihe ähnlicher Unfälle gewesen sein konnte. Er spuckte in seine ölverschmierten Hände, während Vaughan seinen Kopf hielt, dann schlurfte er hinter ihm und Helen Remington zur Unfallstation.


  
    

    

  


  
    Wir warteten auf ihre Rückkehr. Vaughan saß auf der Motorhaube seines Wagens im Dunkeln, ein Schenkel verdunkelte den Strahl eines Scheinwerfers. Er erhob sich rastlos und schlenderte um den Wagen herum, sein erhobener Kopf trotzte den Blicken der Abendbesucher, die zu ihren Stationen gingen. Während ich ihn von meinem Auto aus beobachtete, das neben seinem geparkt war, konnte ich sehen, daß er sich sogar jetzt dieser anonymen Zuschauer annahm. Er hielt seine Position im Scheinwerferlicht, als würde er dauernd von unsichtbaren Fernsehkameras beobachtet werden. Der frustrierte Schauspieler wurde in allen seinen impulsiven Bewegungen deutlich, wie auch in der zornigen Art, mit der er meine Reaktion auf sein Verhalten begutachtete. Er sprang auf seinen weißen Tennisschuhen zum Heck des Wagens und öffnete den Kofferraum.

  


  Gestört durch die Reflexion seiner Scheinwerfer in den Glastüren der physiotherapeutischen Abteilung, stieg ich aus meinem Wagen aus und sah zu, wie Vaughan in der Filmausrüstung in seinem Kofferraum suchte. Er wählte eine Filmkamera mit pistolenähnlichem Griff, schlug den Kofferraumdeckel wieder zu und nahm hinter dem Lenkrad Platz. Ein Bein nahm eine glamouröse Stellung auf dem schwarzen Asphalt ein.


  Er öffnete die Beifahrertür. »Kommen Sie her, Ballard. Es wird länger dauern, als die Remington annimmt.«

  


  Ich nahm an seiner Seite auf dem Vordersitz des Lincoln Platz. Er spähte durch den Sucher der Kamera, durch den er die Tür der Unfallstation betrachtete. Ein ganzer Stapel Fotografien von Unfallwagen lag im Schmutz auf dem Boden. Was mir an Vaughan am meisten auffiel, war die ungewöhnliche Stellung seiner Schenkel und Hüften. Es sah fast so aus, als wollte er seine Genitalien durch das Armaturenbrett des Wagens stoßen. Ich sah zu, wie er die Hüfte bewegte, während er durch die Kamera sah. Seine Gesäßbacken waren dicht zusammengepreßt. Ohne nachzudenken fühlte ich plötzlich den Wunsch, seinen Penis in die Hand zu nehmen und gegen die erleuchteten Tachometerscheiben zu pressen.

  


  
    

    

  


  
    Ich stellte mir vor, wie Vaughans kräftiges Bein das Gaspedal niederdrückte und ein Arm das Lenkrad hielt, während wir mit Höchstgeschwindigkeit über heißen Asphalt rasten.

  


  Ich kannte Vaughan von diesem ersten Augenblick an, bis zu seinem Tod ein Jahr später, doch der gesamte Kurs unserer Beziehung wurde innerhalb dieser wenigen Minuten fixiert, als wir im Lincoln saßen und auf Seagrave und Helen Remington warteten. Während ich an seiner Seite saß, konnte ich deutlich spüren, wie meine Feindseligkeit einer gewissen Achtung, ja sogar Bewunderung wich. Die Art, wie Vaughan sein Auto behandelte, war für sein ganzes Verhalten bestimmend - je nachdem aggressiv, zerstreut, gefühlvoll, grob, abwesend oder brutal. Der Lincoln hatte das Zahnrad vom zweiten Straßengang des Automatikgetriebes verloren - wie Vaughan mir später erklärte, war das während eines Straßenrennens mit Seagrave geschehen. Manchmal kam es vor, daß wir auf der Schnellstraße mit zehn Stundenkilometern dahinfuhren und den gesamten Verkehr aufhie lten, während wir darauf warteten, daß die defekte Kraftübertragung den Wagen auf Touren brachte. Mitunter konnte Vaughan sich wie eine Art Querschnittgelähmter verhalten, er drehte dann ratlos am Lenkrad, während seine Beine hilflos zu Boden hingen, als wäre der Wagen mit Kontrollen für Invaliden ausgerüstet, wenn wir mit großer Geschwindigkeit auf einen an einer Ampel wartenden Wagen vor uns zufuhren. Im letzten Augenblick hielt er aber immer an und spottete damit selbst seiner Rolle als Fahrer.


  Sein Verhalten gegenüber allen Frauen, die er kannte, war von denselben besessenen Spielchen geprägt. Mit Helen Remington unterhielt er sich normalerweise auf eine achtlose, ironische Art, doch manchmal konnte er auch höflich und zuvorkommend sein, wenn er mich in den Toiletten von Flughafenhotels bat, ob sie nicht Seagraves Frau, seinen kleinen Jungen oder auch ihn selbst behandeln könnte. Dann wenn er sich über etwas geärgert hatte, konnte er ihre Arbeit und ihre medizinischen Fähigkeiten gleichermaßen in den Staub treten. Auch nach ihrer Affäre schwenkte Vaughans Stimmung immer zwischen Leidenschaft und blasierter Langeweile hin und her. Er konnte hinter dem Lenkrad seines Wagens sitzen, wenn sie von ihrem Büro bei der Einwanderungsbehörde auf uns zukam, um mit kaltem Blick auf mögliche neue Wundmale zu schauen.

  


  
    

    

  


  Vaughan drückte die Filmkamera gegen den Rand des Lenkrads. Dann lehnte er sich mit gespreizten Beinen zurück und entspannte seine Hüften wieder. Seine weißen Arme und die weiße Brust, sowie die zahllosen Narben, die seine Haut überzogen, wie meine auch, verliehen seinem Körper einen ungesunden und metallischen Schimmer, der wie das abgeschabte Vinyl des Wageninneren aussah. Die scheinbar bedeutungslosen Kerben seiner Haut, die an Meißelschläge erinnerten, zeugten deutlich von den engen Umarmungen zusammenbrechender Fahrerkabinen, eine Keilschrift auf seinem Fleisch, die von zerschellenden Armaturen, zerbrochenen Zahnradaufhängungen und Standlichtschaltern eingegraben worden war. Zusammen erzählten sie in einer nüchternen Sprache von Schmerz und Pein, von Erotik und Verlangen. Das reflektierte Licht von Vaughans Scheinwerfern erhellte einen Halbkreis von fünf Narben um seine rechte Brustwarze, ein vorbereiteter Umriß für jede Hand, die seine Brust umklammern wollte.


  Ich stand neben Vaughan im Waschraum der Unfallstation vor den Pissoirs. Ich betrachtete seinen Penis und fragte mich, ob er ebenfalls von Narben gezeichnet war. Die Eichel, die er zwischen Daumen und Zeigefinger festhielt, wies eine tiefe Kerbe auf, die wie ein Kanal für überflüssigen Samen oder Gleitflüssigkeit aussah, Welcher Teil eines zerschmetternden Autos hatte seinen Penis so gezeichnet, bei welcher Verbindung seines Orgasmus mit einem verchromten Schalter war es geschehen? Das schreckliche Entzücken dieser Narbe erfüllte meinen Verstand, während ich Vaughan wieder zurück zu den Autos folgte und die heimkehrenden Krankenhausbesucher um uns herströmten. Seine seitliche Abweichung, die ich mit den verbeulten Seitenfensterstreben des Lincoln verglich, brachte deutlich Vaughans einzigartige und unvergleichliche Besessenheit zum Ausdruck, über die ich andauernd nachdenken mußte. Kapitel Zehn


  
    

    

  


  
    Über uns auf der Schnellstraße beleuchteten die Autoscheinwerfer des wartenden Verkehrs wie am Horizont aufgehängte Lampions den Abendhimmel. Vierhundert Meter links von uns stieg gerade ein Flugzeug von der Rollbahn in den Himmel, seine nervösen Maschinen trieben ihn himmelwärts. Jenseits des Grenzzaunes ragten reihenweise Metallstreben in die Luft. Die Pünktchen der Landelichter bildeten elektrische Felder, die an Stadtteile einer überbeleuchteten Metropolis erinnerten. Ich folgte Vaughans Auto entlang der verlassenen Seitenstraße. Wir fuhren durch eine Bebauungszone an der südlichen Grenze des Flughafens, einem unbeleuchteten Gebiet dreigeschossiger Wohnblocks für Flughafenangestellte, teilweise fertiggestellter Parkhäuser und Tankstellen. Wir kamen an einem verlassenen Supermarkt vorbei, der in einem Schlammtümpel erbaut war. Vaughans Scheinwerfer erhellten am Straßenrand große Stapel von Backsteinen, die an weiße Dünen gemahnten.

  


  In der Ferne wurde eine Reihe Straßenlaternen sichtbar, die die Grenze dieses müßigen Durchgangskomplexes markierte. Unmittelbar dahinter, im westlichen Vorgelände von Stanwell, befand sich ein Ortsteil ausschließlich mit Schrottplätzen und Schrottpressen, kleinen Autohändlern und Karosseriebetrieben. Wir fuhren an einem langen Transportla ster vorbei, der mit Schrottautos vollgeladen war. Seagrave richtete sich im Rücksitz von Vaughans Auto auf, da ein vertrauter Stimulus sein erschöpftes Gehirn erreichte. Während der Fahrt vom Krankenhaus hatte er mit dem Kopf gegen die Heckscheibe gelegen, sein blondes Haar war von meinen Scheinwerfern wie ein Nylonvlies beleuchtet wor den. Helen Remington saß neben ihm und warf mir hin und wieder einen Blick zu. Sie hatte darauf bestanden, daß wir Seagrave persönlich nach Hause begleiteten. Anscheinend mißtraute sie Vaughans Motiven.


  Wir fuhren in den Vorhof von Seagraves Garage und Büro. Sein Geschäft, das eindeutig schon einmal bessere Zeiten gesehen hatte, als er noch als Rennfahrer tätig gewesen war, hatte sich auf hochfrisierte und rasante Sportwagen spezialisiert. Hinter der schmutzigen Scheibe des Vorführraums stand eine Fiberglasnachbildung des Brookland-Rennwagens von 1903, verblichenes Flaggentuch war über die Sitze gespannt.

  


  Ich wartete darauf, daß wir wieder wegfahren konnten, und beobachtete, wie Helen Remington und Vaughan den benommenen Seagrave ins Wohnzimmer führten. Der Stuntfahrer betrachtete das billige Ledermobilar mit benommenen Blicken, einen Augenblick schien er gar nicht zu bemerken, daß er sich zu Hause befand. Er legte sich auf das Sofa, während seine Frau auf Helen Remington einredete, als wäre sie, die Ärztin, für den Zustand des Patienten verantwortlich. Aus irgendwelchen Gründen befreite Vera Seagrave Vaughan von jeglicher Verantwortung, obwohl sie sich - was ich später herausfand und sie bereits wissen mußte - eindeutig darüber im klaren schien, daß Vaughan ihren Mann als eine Art Versuchskaninchen benützte. Sie war eine hübsche, nervöse Frau etwa Mitte Dreißig, die ihr Haar zu einem simulierten Afro aufgetürmt hatte. Zwischen ihren Beinen betrachtete uns ein kleines Kind, dessen Wurstfinger an zwei Narben entlangstrichen, die der Minirock der Mutter enthüllte.

  


  Vaughan hielt flüchtig Vera Seagraves Taille umklammert, während sie Helen Remington befragte, doch dann ging er weiter zu dem Trio, das auf dem Sofa gegenüber saß. Ein Fernsehproduzent, der Vaughans erste Programme gemacht hatte, nickte ermutigend, als Vaughan sich daran machte, über Seagraves Unfall zu berichten, doch er war zu benebelt vom Hasch, das er geraucht hatte - der körpersüße Geruch hing in einer diagonalen Drift im Raum -‚ als daß er seinen Verstand auf die Möglichkeit eines Programms hätte konzentrieren können. Neben ihm auf dem Sofa bereitete eine junge Frau mit schaff geschnittenem Gesicht gerade einen weiteren Joint vor; während sie ein kleines Stück Harz in eine Alufolie einwickelte, brachte Vaughan ein Feuerzeug zum Vorschein. Sie erwärmte das Harz und schüttete das entstandene Pulver in den Tabak der Zigarette, die in dem Rollapparat in ihrem Schoß bereitlag. Sie war Sozialarbeiterin bei der Kinderwohlfahrt von Stanwell und eine langjä hrige Freundin von Vera Seagrave.


  Auf den Beinen hatte sie Spuren, die von Gasbazillen herzurühren schienen, daneben dünne Schorfringe auf den Kniekehlen. Sie bemerkte, daß ich die Narben anstarrte, bemühte sich aber nicht, die Beine zu schließen. Auf dem Sofa neben ihr lag eine Leichtmetallkrücke. Als sie sich bewegte, konnte ich erkennen, daß der Spann jedes Beines von einem Stützkorsett gehalten wurde. Und aufgrund ihrer unnatürlich steifen Haltung vermutete ich, daß sie eine Wirbelsäulenstütze derselben Art trug. Sie rollte die Zigarette in der Maschine und betrachtete mich mit unverhohlenem Argwohn. Ihre Feindseligkeit lag in der Vermutung begründet, ich sei, anders als sie selbst, Vaughan und Seagrave, noch nicht bei einem Autounfall verletzt worden.

  


  Helen Remington berührte meinen Arm. »Seagrave… Sie deutete auf die liegende Gestalt des strohblonden Fahrers. Er hatte sich wieder erholt und tätschelte verspielt seinen Sohn. »Anscheinend muß er morgen in den Studios Stuntfahren. Kannst du ihn nicht davon abhalten?«


  »Frag seine Frau. Oder Vaughan - er scheint hier den Ton anzugeben.«

  


  
    »Ich glaube nicht, daß wir das tun sollten.«

  


  Der Fernsehproduzent rief. »Seagrave doubelt derzeit alle Schauspielerinnen. Wegen seines herrlichen blonden Haares. Aber was machst du mit einer Brünetten, Seagrave?«

  


  Seagrave spielte mit dem winzigen Penis seines Sohnes. »Ich schieb’s ihr den Arsch rauf. Zuerst Hasch, ein niedliches kleines Zäpfchen, und dann den Stock reinschieben. Zwei Trips für den Preis von einem.« Er betrachtete nachdenklich seine schmierigen Hände. »Ich hätte sie gerne alle einmal in diesen Wagen, die wir fahren müssen. Was hältst du davon, Vaughan?«

  


  »Eines Tages werden wir auch das haben.« Vaughans Stimme verriet ein erstaunliches Maß an Ehrfurcht, als er dem Stuntman antwortete. »Eines Tages.«

  


  »Mit diesen verdammten billigen Schutzpanzern, die wir tragen müssen.« Seagrave sog an der locker gedrehten Zigarette, die Vaughan ihm reichte. Er hielt den Rauch in den Lungen, während er den Berg von Schrottwagen in seinem Garten betrachtete. »Kannst du dir vorstellen, Vaughan, wie sie bei einem wahnsinnigen Überschlag aussehen? Wie sie in den Fahrerkabinen umhergeschleudert werden? Oder gar bei Frontalzusammenstößen? Davon träume ich, Vaughan. Alles deine Show.«

  


  Vaughan grinste zuversichtlich, eine metallische Grimasse. »Selbstverständlich hast du recht. Mit wem beginnen wir?«

  


  Seagrave lächelte durch den Rauch. Er achtete gar nicht auf seine Frau, die ihn beruhigen wollte, sondern starrte mit blitzenden Augen zu Vaughan. »Ich weiß, mit wem ich anfangen würde…«


  
    »Vielleicht.«

  


  Ich kann mir richtig vorstellen, wie ihre großen Titten am Armaturenbrett plattgedrückt werden.«

  


  Vaughan wandte sich abrupt ab, als hätte er plötzlich Angst, Seagrave könnte ihm die Schau stehlen. Die Narben um seinen Mund und auf der Stirn entstellten sein Gesicht über gewöhnliche Gefühlsausdrücke hinaus. Er sah zum anderen Sofa, wo der Fernsehproduzent und die verkrüppelte junge Frau, Gabrielle, eine Zigarette hin und her reichten.

  


  Ich wandte mich um, da ich im Wagen auf Helen warten wollte. Vaughan folgte mir durch die Tür. Er umklammerte meinen Arm mit festem Griff.

  


  »Gehcn Sie noch nicht, Ballard. Ich möchte, daß Sie mir helfen.«

  


  Während ich die Szene noch beobachtete, beschlich mich plötzlich das Gefühl, daß Vaughan uns alle kontrollierte, indem er jedem von uns gab, was er am meisten brauchte und auch am meisten fürchtete.

  


  
    

    

  


  
    Ich folgte ihm den Flur hinab in ein Fotolabor. Er führte mich ins Zentrum des Raumes und schloß die Tür.

  


  »Dies hier ist das neue Projekt, Ballard.« Er winkte einmal durch den Raum. »Ich bin gerade dabei, eine ganz spezielle Fernsehserie zusammenzustellen.«

  


  
    »Haben Sie die N. C. L. verlassen?«

  


  
    »Selbstverständlich - dieses Projekt ist zu wichtig.«

  


  Er schüttelte den Kopf, um eventuelle Assoziationen zu verdrängen. »Nicht einmal ein großes Regierungsbüro ist ausgerüstet, um so etwas durchzuführen - psychologisch und auch anders.«


  Hunderte von Fotografien waren an die Wände geklebt oder lagen auf den Bänken. Der Boden um den Vergrößerungsapparat herum war mit Ausschnittvergrößerungen übersät, die entwickelt und dann achtlos beiseite geworfen worden waren, wenn sie nicht den Vorstellungen ihres Schöpfers entsprochen hatten. Während Vaughan um den Tisch hastete und die Seiten eines in Leder gebundenen Buches aufschlug, betrachtete ich die Fotografien zu meinen Füßen. Zumeist handelte es sich um Amateurfotografien von Frontalzusammenstößen von Autos und Lastkraftwagen, die von Schaulustigen und Polizisten umgeben waren, um Nahaufnahmen eingedrückter Kühler und zersplitterter Windschutzscheiben. Viele waren mit unsicherer Hand aus einem fahrenden Wagen heraus aufgenommen worden und zeigten die verwackelten Bilder von Polizisten und Notärzten, die dem vorbeifahrenden Fotografen manchmal wütend mit der Faust drohten.

  


  Beim ersten Hinsehen war keine erkennbare Gestalt auf den Bildern zu sehen, doch an einer Wand, neben einem großen Spülstein aus Metall, waren die vergrößerten Bilder von sechs Frauen in mittleren Jahren aufgehängt. Ich war von der maßlosen Ähnlichkeit mit Vera Seagrave verblüfft. So etwa konnte die Frau in zwanzig Jahren aussehen. Die Bilder zeigten, wie ich vermutete, wohlbegüterte Frauen erfolgreicher Geschäftsmänner mit Pelzstolas um den Nacken, aber auch wechseljährige Supermarktkassiererinnen und eine übergewichtige Platzanweiserin in einer verbrämten Gabardineuniform. Anders als der Rest auf dem Boden, waren diese Fotos mit großer Sorgfalt aufgenommen worden - mit einem Teleobjektiv, das durch Windschutzscheiben und durch Drehtüren spioniert hatte.


  Vaughan öffnete das Album wahllos und reichte es mir. Dann lehnte er sich an die Tür zurück und beobachtete mich, während ich die Schreibtischlampe zurechtrückte.

  


  Die ersten dreißig Seiten berichteten vom Unfall, vom Krankenhausaufenthalt und von einer Romanze während der Genesungszeit der jungen Sozialarbeiterin Gabrielle, die derzeit draußen auf dem Sofa saß und Zigaretten drehte, die alle rauchten. Zufällig war ihr kleiner Sportwagen mit einem Flughafenbus zusammengestoßen, gar nicht weit von der Stelle meines Unfalls entfernt und kurz vor einer Unterführung. Ihr scharfgeschnittenes Gesicht, dessen Haut bereits wie das erste Anzeichen eines Erdrutsches abzusacken begann, lag auf dem ölverschmierten Sitz. Eine Gruppe Polizisten, Ärzte und Zuschauer hatte sich um das Auto angesammelt. Im Vordergrund der ersten Fotografie machte sich ein Feuerwehrmann mit Schneidbrenner an der rechten Strebe der Windschutzscheibeneinfassung zu schaffen. Die Verletzungen der jungen Frau waren noch nicht zu erkennen. Ihr ausdrucksloses Gesicht betrachtete den aufrecht stehenden Feuerwehrmann mit dem Schneidbrenner, als würde sie jeden Augenblick mit einem bizarren sexuellen Angriff rechnen. Auf späteren Fotos kamen die Blutergüsse langsam zum Vorschein, die ihr Gesicht wie eine allmählich Form annehmende zweite Persönlichkeit überzogen, eine Vorschau auf das verborgene Gesicht ihrer Psyche, das sich erst in mittleren Jahren offenbart haben würde. Mich persönlich packten die geschwollenen Linien, die sich um ihren breiten Mund herum bildeten. Diese morbiden Druckstellen erinnerten an die einer egoistischen alten Jungfer, die auf die Geschichte einer großen Anzahl unglücklicher Affären zurückblickt. Später wurden noch mehr Blutergüsse auf ihren Armen und Schultern sichtbar, die Wundmale von Lenksäule und Armaturenbrett, als hätten ihre verflossenen Geliebten sie mit einer Reihe grotesker Hilfsmittel aus einer in zunehmendem Maße abstrakten Verzweiflung heraus geprügelt.


  Hinter mir stand Vaughan immer noch an die Tür gelehnt. Zum ersten Mal, seit ich ihn kannte, war sein Körper völlig ruhig. Seine manischen Bewegungen waren auf unerklärliche Weise durch den Anblick der Fotografien beruhigt worden. Ich blätterte die nächsten Seiten durch. Vaughan hatte ein ausgedehntes fotografisches Dossier über die junge Frau angefertigt. Ich vermutete, daß er bereits wenige Minuten nachdem sie mit dem Heck des Flughafenbusses kollidiert war, von ihrem Unfall erfahren hatte. Die aufgeschreckten Gesichter einiger Zuschauer sahen durch die Heckscheibe herein auf die verletzte Frau in dem zerschmetterten Sportwagen, den sie selbst wie eine monumentale Plastik unter dem Überhang ihrer Sitzreihen plaziert hatte.

  


  Die nächsten Bilder zeigten, wie sie aus dem Auto gehoben wurde, ihre Bluse war blutgetränkt. Ihr Gesicht hatte sie ausdruckslos gegen den Oberarm des Feuerwehrmannes gepreßt, der ihren Körper wie ein Sektenangehöriger im amerikanischen Süden vom blutigen See des Vordersitzes aufnahm, als würde er im Blut eines Opferlamms einen obskuren Gottesdienst abhalten. Ein Polizist ohne Mütze hielt einen Griff der Trage fest, sein kantiger Kiefer wurde von ihrem linken Oberschenkel beiseite gedrückt. Zwischen den Schenkeln konnte man das dunkle Dreieck ihrer Scham erkennen.

  


  Es folgten mehrere Seiten, die das Autowrack beim Schrotthändler zeigten, dann einige Nahaufnahmen der getrockneten Blutflecke auf dem Fahrersitz. Auf einem dieser Fotos war Vaughan selbst zu sehen, er sah in einer Byronschen Pose auf das Auto herab, sein kräftiger Penis war durch den Stoff seiner engen Jeans zu erkennen.

  


  Die letzten Fotos zeigten die junge Frau in einem ver


  
    chromten Rollstuhl. Entweder wurde sie von einem Freund geschoben, oder aber sie bewegte den Rollstuhl selbst durch die Rhododendrongeschmückten Korridore von Krankenhäusern, bis sie schließlich erste Fahrstunden in einem Auto für Körperbehinderte erhielt. Als ich sie die komplexen, handbedienbaren Bremsen und Gangschaltungen bedienen sah, erkannte ich erst das ganze Ausmaß der Veränderungen, die der Unfall in dieser tragisch verletzten Frau bewirkt haben mußte. Die ersten Fotografien von ihr im Unfallwagen zeigten eine konventionelle junge Frau, in deren symmetrischem Gesicht und ausgestrecktem Körper sich die gesamte Ökonomie eines müßigen und passiven Lebens widerspiegelte. Ich erahnte unbedeutende Flirts auf Rücksitzen von Autos, die sie ohne die geringste Ahnung von den tatsächlichen Möglichkeiten ihres Körpers genossen haben mochte. Ich konnte mir vorstellen, wie sie im Wagen eines wohlhabenden Beamten in mittleren Jahren saß und nicht die leiseste Ahnung von der Konjunktion hatte, die ihre Genitalien mit den stilisierten Armaturenbrettern formten, eine euklidische Vision von Erotik und Phantasie, die beim Autounfall zum ersten Male enthüllt werden würde, jener rücksichtslosen Verbindung, die sich auf ihre Knie und ihre Scham konzentrierte.

  


  Diese angenehme junge Dame mit ihren erfreulichen sexuellen Wunschträumen war innerhalb der berstenden Konturen ihres Sportwagens neu geboren worden. Drei Monate später saß sie mit ihrem Physiotherapeuten in dem Invalidenwagen und hielt die Chromarmaturen fest, als wären es Verlängerungen ihrer Klitoris.

  


  Ihre wissenden Augen schienen sich durchaus darüber im klaren zu sein, daß das Dreieck ihrer Genitalien ständig vor dem muskulösen jungen Mann entblößt war. Seine Augen weideten sich an der feuchten Spalte ihrer Vagina, während sie den Wahlhebel der Gangschaltung bediente. Der zerschmetterte Körper des Sportwagens hatte sie in ein Geschöpf mit entfesselter und perverser Sexualität verwandelt und innerhalb seiner zusammengedrückten Kotflügel und ausströmender Kühlerflüssigkeit alle Möglichkeiten ihrer Sexualität freigesetzt. Ihre verkrüppelten Schenkel und unnützen Beckenmuskeln wurden Modelle faszinierender Perversionen. Wenn sie direkt ins Objektiv von Vaughans Kamera blickte, war sie sich seiner wahren Interessen an ihr durchaus bewußt. Die Stellungen ihrer Hände am Lenkrad und auf dem Gashebel, bei denen die kranken Finger zurück auf ihre Brüste deuteten, waren Elemente eines stilisierten Masturbationsrituals. Ihr markantes Gesicht, dessen Züge nicht recht zueinander passen wollten, schien die deformie rte Karosserie des Autos nachahmen zu wollen. Es war fast so, als würde sie bewußt erkennen, daß diese verbogenen Schalthebel eine rasch verfügbare Anthologie entarteter Geschle chtsakte boten, daß sie Schlüssel zu einer alternativen Sexualität waren.


  Ich betrachtete mir die Fotografien im grellen Licht. Ohne nachzudenken stellte ich mir eine Serie imaginärer Bilder vor, die ich von ihr machen könnte: sie selbst bei unterschiedlichen Geschlechtsakten, ihre Beine von komplexen mechanischen Werkzeugen gestützt, von Flaschenzügen und Hebebühnen; als Partner ihr Physiotherapeut. Sie würde diesen jungen Mann in die neuen Parameter ihres Körpers einweihen und ihm eine Sexexpertise ausstellen, die ein exaktes Analogon zu anderen Fähigkeiten sein würde, die die Technologie des zwanzigsten Jahrhunderts hervorgebracht hatte. Ich dachte an den vorstehenden Riktus ihrer Wirbelsäule während des Orgasmus, an die aufgestellten Härchen ihrer untermuskulösen Schenkel, während ich das auf den Fotografien sichtbare stilisierte Symbol des Herstel lers und die scharf konturierten Säulen der Scheibenverstrebungen betrachtete.


  Vaughan stand still an der Tür. Ich blätterte die Seiten um. Wie ich erwartet hatte, bildete der letzte Teil des Albums eine detaillierte Bestandsaufnahme meines eigenen Unfalls. Anhand der ersten Aufnahme, die zeigte, wie ich in die Unfallstation des Asford Hospital getragen wurde, konnte ich feststellen, daß Vaughan bereits dort gewesen sein mußte, als ich ankam - später erfuhr ich, daß er über das VHF-Band seines Radios den Polizei- und Krankenwagenfunk abhörte.

  


  Die Bildfolge aber erstellte mehr ein Psychogramm Vaughans, als eines von mir, sie enthüllte mehr von der Landschaft und dem Fotografen, als von seinem Darsteller. Abgesehen von den Fotos, die er mit Teleobjektiv durch das offene Fenster des Sanatoriums aufgenommen hatte, wo ich im Bett lag und mehr bandagiert war, als mir damals bewußt geworden war, hatten alle im Album enthaltenen Bilder denselben Hintergrund - das Auto, das die Straßen rund um den Flughafen befuhr, in Staus auf der Überführung steckte oder in Einbahnstraßen und verschwiegenen Promenaden geparkt war. Vaughan war mir vom Polizeischrottplatz zum Flughafen und vom Parkhaus zur Wohnung Helen Remingtons gefolgt. Auf diesen Aufnahmen wollte es scheinen, als verbrächte ich den größten Teil meines Lebens im oder um das Auto. Vaughan hatte offensichtlich nur geringes Interesse an mir, ihn interessierte nicht das Verhalten eines vierzigjährigen Produzenten von Werbefilmen, sondern die Beziehungen zwischen einem anonymen Wesen und seinem Auto, die Stellungen seines Körpers auf den polierten Zelluloseflächen und Sitzpolstern, die Silhouette seines Gesichts vor den Armaturen.


  Das Leitmotiv der Fotografien wurde erst deutlich, als sie in die Phase kamen, wo ich mich bereits wieder von meinen Verletzungen erholt hatte: meine vom Automobil und seiner technologischen Landschaft überlagerte Beziehung zu Renata, meiner Frau und Dr. Helen Remington. In diesen unscharfen Fotos hatte Vaughan meine ersten unsicheren Umarmungen eingefroren, als ich meinen zerschundenen Körper zu den ersten sexuellen Aktivitäten nach dem Unfall gezwungen hatte. Er hatte meine Hand fotografiert, die ich über die Schaltung zu meiner Frau hinübergestreckt hatte, der Chromhebel des Ganges drückte gegen meinen Unterarm, meine geschwollene rechte Hand preßte ihren weißen Oberschenkel. Dann meinen immer noch tauben Mund, der Renatas linken Nippel liebkoste, während ich ihre Brüste aus dem Kleid befreite und mein Haar über den Fensterrahmen fiel; Helen Remington saß in ihrem Sportwagen auf mir, ihre Bluse war über die Taille hochgeschoben, während mein Penis in ihre Vulva eindrang, die beleuchteten Skalen des Armaturenbrettes bildeten im Hintergrund eine Reihe verschwommener Ellipsen. Sie erinnerten an Globen, die von unseren erregten Lenden herabsanken.

  


  Vaughan stand wie ein Lehrer über meine Schulter gebeugt, der einem hoffnungsvollen Schüler etwas Nachhilfe zukommen lassen mochte. Als ich die Fotografie meines Mundes an Renatas Nippel betrachtete, beugte er sich über mich herab, doch seine Aufmerksamkeit war woanders. Mit einem abgebrochenen Daumennagel, dessen Rand ölverschmiert war, deutete er auf die verchromte Fensterstrebe und ihren Winkel mit dem überdehnten Büstenhalter der jungen Frau. Durch eine seltsame Laune des Schicksals formten diese beiden eine Schlinge aus Metall und Nylon, aus der der steife Nippel sich direkt in meinen Mund zu erstrecken schien.


  Vaughans Gesicht war ausdruckslos. Eine Verbrennung während der Kindheit hatte ein Netz von Pockennarben in seinem Nacken hinterlassen. Ein scharfer, aber nicht unerfreulicher Geruch ging von seinen Jeans aus, eine Mischung aus Samen und Kühlerflüssigkeit. Er blätterte das Album selbst weiter durch und zeigte mir gelegentlich eine besonders ausgefallene Kameraposition.

  


  Ich sah zu, wie Vaughan das Album schloß und fragte mich, weshalb ich nicht im mindesten zornig werden und ihn wegen dieses Eindringens in mein Privatleben maßregeln konnte. Doch Vaughans Unberührtheit gegenüber meinen Gefühlen und Sorgen hatte bereits ihre Wirkung getan. Vie lleicht war ein latentes homosexuelles Element in mein Bewußtsein vorgedrungen, hervorgerufen durch seine Fotografien von Sex und Gewalt. Die deformierten Körper der jungen Frauen, wie auch die zerschmetterten Karosserien der Automobile, enthüllten die Möglichkeiten völlig neuer Sexualität. Vaughan hatte meine Notwendigkeit einer positiven Reaktion auf meinen Unfall artikuliert.

  


  Ich betrachtete Vaughans lange Schenkel und die straffen Gesäßbacken. So sinnlich ein Akt der Sodomie mit Vaughan auch auf mich wirkte, die erotische Dimension fehlte völlig. Und doch machte gerade dieses Fehlen die Möglichkeit eines sexuellen Aktes mit Vaughan nur wahrscheinlicher. Wenn ich meinen Penis in seinem Rektum plazierte, während wir gemeinsam auf der Rückbank seines Wagens lagen, würde dies ein Ereignis sein, das ebenso stilisiert und abstrakt sein würde wie die Aufzeichnungen und Vaughans Fotografien.

  


  Der Fernsehregisseur kam benommen zur Tür hereingetaumelt. Er hielt eine feuchte Zigarette zwischen den Fingern.

  


  »V. - kriegst du das wieder hin? Seagrave hat’s ver


  
    pfuscht.« Er zog trocken an einem Ende der Zigarette und nickte mir zu. »Mitten ins Nervenzentrum, was? Vaughan kann alles wie ein Schwerverbrechen erscheinen lassen.«

  


  Vaughan stellte das Kamerastativ ab, das er geölt hatte, und drehte die Zigarette mit geschickten Fingern neu. Er streute sogar die Haschkrümel wieder darüber, die in seine Handfläche fielen. Er leckte das Papier mit einer spitzen Zunge, die wie diejenige eines Reptils aus seinem narbenumkränzten Mund hervorschoß. Seine Nasenlöcher sogen den Rauch ein.

  


  Ich blätterte einen Stapel frisch entwickelter Fotos auf dem Fenstersims durch. Sie zeigten das bekannte Gesicht der Filmschauspielerin, die gerade ihre Limousine vor einem Londoner Hotel betrat.

  


  
    »Elizabeth Taylor - folgen Sie ihr?«

  


  »Noch nicht. Aber ich muß sie unbedingt einmal treffen, Ballard.

  


  »Als Teil Ihres Projekts? Ich glaube kaum, daß sie Ihnen weiterhelfen kann.«

  


  Vaughan schlurfte auf seinen unbeholfenen Beinen durch den Raum.

  


  »Sie arbeitet doch derzeit in Shepperton. Haben Sie sie nicht selbst für einen Ford-Werbefilm eingespannt?«

  


  Vaughan wartete, daß ich das Wort ergriff Ich wußte, daß er jede sich bietende Gelegenheit ergreifen würde. Doch da ich an Seagraves grimmige Vorstellung dachte, die Schauspielerinnen sollten alle gezwungen werden, in ihren Stuntwagen Unfälle zu bauen, beschloß ich, ihm nicht zu antworten.

  


  Vaughan sah all diese Gedanken über mein Gesicht huschen und wandte sich zur Tür. »Ich rufe jetzt Helen Remington - aber wir werden uns noch einmal darüber unter halten, Ballard.«


  Er überreichte mir wahrscheinlich als Friedensangebot - ein Bündel dänischer Pornohefte. »Sehen Sie sich die mal an - die sind sehr professionell gemacht. Vielleicht können Sie sie gemeinsam mit Dr. Remington genießen.«

  


  Gabrielle, Vera Seagrave und Helen waren im Garten, ihre Stimmen wurden vom Dröhnen eines Flugzeugs ertränkt, das vom Flughafen startete. Gabrielle ging in der Mitte, ihre geschienten Beine gingen wie als Parodie auf den gezierten Hochschulabsolventinnengang. Ihre bleiche Haut reflektierte das Licht der Straßenlampen. Helen hielt ihren linken Ellbogen und führte sie sanft durch das kniehohe Gras.

  


  Ich betrachtete die Farbfotos in den Magazinen. Jede hatte in der einen oder anderen Form als zentrales Motiv ein Automobil - erfreuliche Bilder junger Paare beim Gruppensex um eine große amerikanische Limousine herum, die inmitten einer blühenden Wiese geparkt war; ein nackter Geschäftsmann in mittleren Jahren vergnügte sich auf dem Rücksitz eines Mercedes mit seiner Sekretärin; Homosexuelle entkleideten einander im Verlauf eines Picknicks am Wegesrand; Teenager befanden sich in einer Orgie von motorisiertem Sex auf einem Motorrad, mit dem sie zwischen geparkten Wagen durchfuhren. Auf allen Bildern reflektierten schimmernde Armaturenbretter, Fensterscheiben oder Chromteile, die sanften Wölbungen eines Magens oder eines Schenkels oder den Urwald von Schamhaar zwischen den Winkeln der abgebildeten Autokabinen.

  


  Vaughan betrachtete mich aus einem gelben Liegestuhl, während Seagrave mit seinem kleinem Sohn spielte. Ich erinnere mich an sein entrücktes, aber ernstes Gesicht, als Seagrave sein Hemd aufknöpfte und den Mund des Kindes auf seine Brustwarze preßte, wobei er die vernarbte, harte Haut zur Parodie einer Brust zurechtdrückte.


  

    Kapitel Elf

  


  
    

    

  


  
    Die Begegnung mit Vaughan und dem Album mit den Fotografien meines Unfalls hatte alle Erinnerungen an dieses Trauma der Träume wieder aufgefrischt. Als ich eine Woche später die Tiefgarage verlassen hatte, war es mir unmöglich, zu den Studios in Shepperton zu fahren. Es war fast, als hätte sich mein Wagen über Nacht in ein japanisches Einwegspielzeug verwandelt, als wäre er, wie mein Kopf mit einem Gyroskop ausgestattet, das nur zum Fuß der Zufahrt zur Überführung ausgerichtet war.

  


  Während ich darauf wartete, daß Catherine zu ihrer Flugstunde ging, lenkte ich den Wagen zur Schnellstraße und saß binnen weniger Minuten in einem dichten Verkehrsstau fest. Die Reihen stehender Fahrzeuge erstreckten sich bis zum Horizont, wo sie sich mit den dichtbefahrenen Straßen westlich und südlich von London trafen. Als ich ein kleines Stück weiter gefahren war, kam mein eigenes Apartmenthaus in Sicht. Ich konnte sogar Catherine hinter dem Geländer des Wohnzimmerbalkons erkennen, sie tätigte zwei oder drei Telefonanrufe, wobei sie sich in den Polstern räkelte. Auf unerwartete Weise schien sie sich in meine Person verwandelt zu haben - ich wußte genau, wenn sie gegangen war, würde ich die Wohnung betreten und, wie sie augenblicklich, meine Position auf dem Balkon beziehen. Zum ersten Mal wurde mir bewußt, daß ich selbst für Tausende von Autofahrern sichtbar war, wenn ich mich dort oben auf dem Balkon aufhielt. Gewiß hatten sich schon viele nach der Identität dieser bandagierten Gestalt gefragt. In ihren Augen mußte ich wie ein alptraumhaftes Totem ausgesehen haben, ein häuslicher Idiot, der an den Folgen irreversibler Gehirn schäden eines Verkehrsunfalls litt und nun jeden Tag mit der Beobachtung des Schauplatzes seines Gehirntodes verbrachte.


  Der Verkehrsstrom kroch langsam auf den Kreisverkehr der Western Avenue zu. Ich verlor Catherine aus den Augen, als unser Apartmenthaus von den Blocks der Nachbarschaft verdeckt wurde. Der Verkehr lag im von Fliegen heimgesuchten Sonnenlicht vor mir. Seltsamerweise verspürte ich fast so etwas wie Angst. Jenes profunde Gefühl der Vorahnung, das bisher wie die Verkehrsbeleuchtung meine Exkursionen erhellt hatte, war nun verschwunden. Vaughans Anwesenheit, irgendwo um mich her auf den blockierten Schnellstraßen, brachte mich zur Überzeugung, daß man einen Schlüssel zu diesem Autogeddon finden konnte. Seine Bilder von Geschlechtsakten, von ausschnittvergrößerten Kühlern und Armaturenbrettern, Konjunktionen zwischen Ellbogen und Chromleisten, Vulva und Armaturen, summierten die Möglichkeiten einer neuen Logik, die von jenen multiplen Artefakten erschaffen wurde - den Kodex einer neuen Verbindung zwischen Gefühl und Wahrscheinlichkeit.

  


  Vaughan hatte mir Angst eingejagt. Die gefühllose Art und Weise, mit der er Seagrave provoziert und mit den Gewaltphantasien des stockbetrunkenen Fahrers gespielt hatte, hatte mich davon überzeugt, daß er wahrscheinlich alles tun würde, um sich die Situation um ihn herum zunutze zu machen.

  


  Als ich mich der Kreuzung der Western Avenue näherte, beschleunigte ich, dann fuhr ich die erstmögliche Abbiegung wieder hinaus, Richtung Drayton Park. Als ich in die Tiefgarage fuhr, ragte der Apartmentblock wie ein offener Glassarg über mir auf.

  


  In der Wohnung ging ich rastlos auf und ab und suchte nach dem Notizblock, auf dem Catherine ihre Telefonate notierte. Ich wollte alle Nachrichten ihrer Geliebten lesen - nicht aus sexueller Eifersucht, sondern weil ihre Affären ohnehin vor dem, was Vaughan mit uns allen vorhatte, zur Bedeutungslosigkeit zerstoben.


  Catherine war mir gegenüber außergewöhnlich wohlwollend und großzügig. Sie drängte mich weiter dazu, mich mit Helen Remington zu treffen, so sehr, daß ich manchmal der Meinung war, sie würde die Grundlagen für eine stark le sbisch angehauchte Dreierbeziehung mit obskuren gynäkologischen Beschwerden legen - die Interkontinentalpiloten, mit denen sie wahrscheinlich verkehrte, trugen mehr Krankheiten an sich als die verschreckten Einwanderer, die Helen Remingtons Büros passierten.

  


  
    

    

  


  
    Ich verbrachte den ganzen Morgen auf den Zufahrtsstraßen zum Flughafen und suchte nach Vaughan. Ich beobachtete den Verkehrsstrom von den Parkplätzen verschiedener Tankstellen entlang dem Western Avenue. Ich hielt mich auf der Suchplattform des Oceanic Terminal auf und hoffte, Vaughan bei der Verfolgung eines bekannten Popstars oder Politikers zu entdecken

  


  In weiter Ferne bewegte sich der Verkehr kriechend über das entblößte Deck der Überführung. Aus unerfindlichen Gründen erinnerte ich mich plötzlich daran, daß Catherine einmal gesagt hatte, sie wäre erst dann zufriedengestellt, wenn jeder in der Welt erdenkliche Akt der Kopulation stattgefunden habe. Irgendwo in diesem Nexus aus Beton und strukturiertem Stahl, in diesem verschwenderisch ausgestatteten Areal von Verkehrszeichen und Zubringerstraßen, Statuten und Konsumgütern, eilte Vaughan wie ein Bote in seinem Automobil dahin, sein vernarbter Ellbogen ruhte auf dem verchromten Fenstersims, und so kreuzte er in einem Traum von Gewalt und Sexualität hinter einer ungewaschenen Windschutzscheibe über die Schnellstraßen.


  Ich gab meine Bemühungen auf Vaughan zu finden, und fuhr in die Studios nach Shepperton. Ein riesiger Lastwagen blockierte die Einfahrt, der Fahrer unterhielt sich brüllend mit zwei Kommissionären. Auf der Ladefläche des Lastwagens lag ein schwarzer Citroen Pallas, dessen lange Motorhaube durch einen Frontalzusammenstoß eingedrückt war.

  


  »Was für ein gräßlicher Anblick.« Renata trat neben mich ins Sonnenlicht, während ich den Wagen parkte. »Hast du dieses Ding bestellt, James?

  


  »Es wird für den Taylor-Film gebraucht - heute nachmittag wird eine Unfallszene gedreht.«

  


  
    »Erzähl mir bloß nicht, daß sie dieses Ding fahren wird.«

  


  »Sie wird ein anderes Auto fahren - dieses hier wird nur für die Aufnahmen nach dem Unfall verwendet werden.«

  


  
    

    

  


  
    Später am Nachmittag dachte ich an Gabrielles verkrüppelten Körper, während ich die geschminkte Schulter der so unvergleichlich bezaubernderen Filmschauspielerin betrachtete, die hinter dem Lenkrad des zerschmetterten Citroen saß. Die Tontechniker und Beleuchter betrachteten sie aus diskreter Entfernung wie das tatsächliche Opfer eines Unfalls. Die Maskenbildnerin, ein kultiviertes Mädchen mit einem erfrischenden Sinn für Humor - ganz anders als jene Krankenschwestern, deren Gegenteil sie in gewisser Weise war-, hatte über eine Stunde an den simulierten Wunden gearbeitet.

  


  Die Schauspielerin saß bewegungslos im Auto, während letzte Pinselstriche das elaborierte Netzwerk aus Blut vollendeten, das wie eine rote Mantilla von ihrer Stirn nach unten verlief. Ihre schlanken Hände und Unterarme waren von simulierten Blutergüssen überzogen. Sie nahm bereits die Position eines Unfallopfers ein, ihre Finger betasteten hilflos die karmesinrote Farbe auf ihren Knien, sie hatte die Schenkel etwas vom Sitz angehoben, als würde sie vom einer groben Membranschleimhaut zurückschrecken. Ich sah ihr zu, wie sie nach dem Lenkrad griff, dessen Struktur sie kaum wiederzuerkennen schien.


  Auf der Ablage unten dem eingedrückten Armaturenbrett lag der staubige Satinhandschuh einer Frau. Stellte sich die Schauspielerin unter ihrer Todesbemalung das wirkliche Opfer vor, das bei dem fatalen Unfall des Wagens verletzt worden war - eine frankophile Vorstadthausfrau, oder vielleicht eine Stewardeß der Air France? Nahm sie instinktiv die Pose jener Frau ein und übertrug sie etwa die Verletzungen eines alltäglichen Unfalls, die bald vergessenen Blutergüsse und Schürfwunden, auf ihre eigene, überragende Person? Sie saß wie eine Göttin in dem Unfallwagen, welcher zum Schrein wurde, der mit dem Blut einer unbedeutenden Opfergabe für sie geweiht worden war. Obwohl ich fast sechs Meter von ihr entfernt neben einem Tontechniker stand, schienen die unvergleichlichen und einzigartigen Konturen ihres Körpers das Auto zu verwandeln. Ihr linker Fuß stand auf dem Boden, sowohl die Türverankerung als auch das Armaturenbrett schienen sich von ihrem Knie wegzubeugen. Es war fast so, als hätte der ganze Wagen sich als Geste der Hommage um ihren Körper deformiert.

  


  
    

    

  


  Der Tontechniker machte auf dem Absatz kehrt und streifte meinen Ellbogen mit dem Mikrofonarm. Während er sich noch bei mir entschuldigte, huschte ein uniformierter Kommissionär vorbei. Am anderen Ende der Kreuzung, die eigens hier nachgebaut worden war, hatte ein Wortwechsel begonnen. Der junge amerikanische Produktionsassistent zankte sich mit einem Mann in einer Lederjacke, dem er die Kamera wegnehmen wollte. Ich sah zur Sonnenspiegelung im Teleobjektiv und erkannte Vaughan. Er hatte sich an das Dach eines zweiten Citroen gelehnt, starrte den Produzenten an und wehrte ihn mit einer schorfigen Hand ab. Seagrave saß neben ihm auf der Motorhaube. Sein blondes Haar war auf dem Kopf zu einem Knoten gerafft, über seinen Jeans trug er die Wildlederjacke einer Frau. Unter seinem roten Polohemd bildete ein ausgestopfter Büstenhalter die Umrisse zweier Brüste.


  Seagraves Gesicht war bereits so geschminkt worden, daß es dem der Schauspielerin ähnelte, Make-up verdunkelte seine helle Gesichtshaut. Diese makellose Maske eines Frauengesichts erschien wie eine grausame Parodie auf die Schauspielerin, die weitaus unheilvollem war als das Makeup, das sie derzeit aufgelegt hatte. Ich vermutete, daß Seagrave, der sein blondes Haar unter einer Perücke verbarg, den intakten Citroen in die Kollision mit einem dritten Fahrzeug steuern würde, in dem ein Mannequin ihres Geliebten saß.

  


  Seagrave, der Vaughan durch seine groteske Maske betrachtete, sah bereits so aus, als wäre er auf obskure Weise bei dem Unfall verletzt worden. Mit dem aufgemalten Frauenmund, den überhellen Augen und dem hellblonden, über dem Kopf hochgesteckten Haar, erinnerte er fatal an einen ältlichen Transvestiten, den man betrunken in seinem Boudoir aufgefunden hatte. Er sah Vaughan mißbilligend an, als hätte jener ihn tagtäglich gezwungen, sich zu dieser Parodie der Filmschauspielerin zu verkleiden.

  


  Vaughan hatte den Produktionsassistenten und den Aufnahmeleiter beschwichtigen können, ohne seine Kamera abgeben zu müssen. Er gab Seagrave ein kryptisches Signal, sein vernarbter Mund verzerrte sich zu einem Lächeln, dann zog er sich in die Produktionsbüros zurück. Als ich näher kam, winkte er mich zu sich und forderte mich auf, ihn zu begleiten.


  Hinter ihm saß Seagrave, nun von Vaughan vergessen, wie eine irrsinnige Hexe in dem Citroen.

  


  »Ist mit ihm alles in Ordnung? Sie hätten Seagrave fotografieren sollen.«

  


  »Das habe ich - selbstverständlich.« Vaughan schlang die Kamera um sich. Mit seiner weißen Lederjacke sah er einem stattlichen Schauspieler ähnlicher als einem wissenschaftlichen Renegaten.

  


  
    »Kann er ein Auto fahren?«

  


  
    »Solange es sich nur geradeaus bewegen muß.«

  


  
    »Vaughan, bringen Sie ihn zu einem Arzt.«

  


  »Das würde alles verderben. Außerdem habe ich keine Zeit dafür. Helen Remington kümmert sich um ihn.« Vaughan kehrte der Szene den Rücken zu. »Sie nimmt die Stelle beim Straßenforschungslabor an. Dort ist einmal die Woche ein Tag der offenen Tür. Wir werden alle gemeinsam hingehen.«

  


  
    »Auf diese Art Unterhaltung kann ich getrost verzichten.«

  


  »Nein, Ballard - gewiß wird es Ihnen dort gefallen. Es ist ein wichtiger Teil der Fernsehserie.«

  


  
    Er entfernte sich zu den Parkplätzen.

  


  
    

    

  


  Diese Verwirrung von Realität und Fiktion, summiert in der pathetischen, und doch wieder unheilvollen Gestalt des als Schauspielerin verkleideten Seagrave, ließ mich den ganzen Nachmittag nicht mehr los. Sie überlagerte sogar meine Reaktionen auf Catherine, die mich vom Studio abholte.


  Sie unterhielt sich freundlich mit Renata, war aber bald mit den Farbbildern an der Wand beschäftigt, Ausschnittvergrößerungen von Sportwagen und Luxuslimousinen, die wir für den Werbefilm benötigten. Diese emblemartigen Porträts von Kofferraumtüren und Kühlem, Armaturenbrettern und Windschutzscheiben, die in leuchtenden Akryl- und zarten Pastellfarbtönen gehalten waren, schienen sie zu faszinieren. Ihre humorvolle Tolerierung Renatas überraschte mich. Ich führte sie in den Schneideraum, wo sich gerade zwei junge Cutterinnen mit den Rohschnitten befaßten. Anscheinend war Catherine davon überzeugt, daß innerhalb dieses visuellen Kontexts eine erotische Bindung zwischen mir und Renata unvermeidlich war, und daß sie, würde sie hier unter Umrißfotografien und Nahaufnahmen von Karosserien arbeiten, ebenfalls eine sexuelle Liaison begonnen haben würde - nicht nur mit den beiden jungen Cutterinnen, sondern auch mit Renata selbst.

  


  Sie hatte den Tag in London verbracht. Im Wagen draußen waren ihre Arme wie Tastaturen verschiedener Düfte. Was mir an Catherine zuerst aufgefallen war, war ihre makellose Reinlichkeit, als hätte sie jeden einzelnen Quadratzentimeter ihres Körpers gesäubert und jede Pore einzeln gereinigt. Manchmal hatte mich das porzellanähnliche Aussehen ihres Gesichts, dessen überreichliches Make-up wie das Vorführmodell eines wunderschönen Frauengesichts wirkte, zu dem Verdacht gebracht, daß ihre gesamte Identität nichts als eine Charade war. Ich versuchte, mir die Kindheit vorzustellen, welche diese wunderschöne junge Frau hervorgebracht hatte, diese perfekte Nachbildung einer Ingres.

  


  Ihre Passivität, ihr völliges Akzeptieren jeglicher Situation, hatte mich an Catherine gefesselt. Während unserer Ge schlechtsakte in den anonymen Hotelzimmern der Flughafenhotels hatte ich jede ihrer Körperöffnungen genauestens untersucht, ich war mit den Fingern über ihr Zahnfleisch gestrichen, um wenigstens winzigste Speisereste zu finden, ich hatte meine Zunge in ihr Ohr gepreßt, um den wächsernen Geschmack wahrzunehmen, ich hatte ihre Nasenlöcher und ihren Nabel inspiziert, und schließlich auch ihre Vagina und den Anus. Doch ich hatte ihr meinen Mittelfinger bis zum Ursprung einführen müssen, um überhaupt nur den leisesten Hauch von Fäkalien wahrnehmen oder einen braunen Rand unter meinem Fingernagel bemerken zu können.


  Wir machten uns in unseren Wagen auf den Heimweg. Im Licht über den Zubringern zu den nördlichen Schnellstraßen beobachtete ich, wie Catherine das Lenkrad hielt. Ihr Zeigefinger deutete auf einen alten Aufkleber an der Windschutzscheibe. Wenn ich an Ampeln neben ihr stand, konnte ich sehen, wie sich ihre Schenkel aneinander neben, wenn sie die Fußbremse betätigte.

  


  Während wir die Western Avenue entlangfuhren, wollte ich ihren Körper in Kontakt mit dem Wageninneren sehen. In Gedanken preßte ich ihre feuchte Vagina gegen jedes offenliegende Tachometer, gegen jeden Schalter, ich drückte ihre Brüste sanft gegen die Verstrebungen der Fenster, bewegte ihren Anus langsam auf den Sitzpolstern hin und her und legte ihre kleinen Hände auf Anzeigen und Fensterrahmen. Die Kontakte zwischen ihren Schleimhäuten und dem Automobil, meinem eigenen Metallkörper, wurden von den vorbeifahrenden Autos gefeiert. Der Komplex eines unglaublichen Aktes wartete wie eine Krönungsfeier auf sie.

  


  Von diesen Vorstellungen fasziniert, entging mir doch nicht, daß sich plötzlich die verbeulten Kotflügel von Vaughans Lincoln nur wenige Meter hinter Catherines Sportwagen befanden. Vaughan fuhr an mir vorbei, er hatte nur Au gen für die Straße, als wartete er fast darauf, daß Catherine einen Fehler machen würde. Catherine suchte aufgeschreckt vor einem Flughafenbus auf dem rechten Fahrstreifen Zuflucht. Vaughan fuhr neben dem Bus her und zwang den Fahrer mit Hupen und Blinken zum Verlangsamen, worauf er sich wieder direkt hinter Catherine einfädelte. Ich fuhr auf der linken Spur an seine Seite und brüllte zu Vaughan hinüber, doch er gestikulierte zu Catherine und stieß mit dem Kotflügel gegen ihre Rücklichter. Ohne nachzudenken steuerte Catherine ihr kleines Fahrzeug in den Parkplatz einer Tankstelle, wo sie Vaughan zwang, eine enge Kurve zu fahren. Er steuerte mit quietschenden Reifen um ein verziertes Blumenbeet mit glasierten Töpfen, doch ich blockierte ihm mit meinem Wagen den Weg.


  Catherine, die das alles zu entzücken schien, saß zwischen den scharlachroten Zapfsäulen und betrachtete Vaughan mit blitzenden Augen. Die Narben meiner Beine und meiner Brust schmerzten von der Anstrengung, mit ihnen Schritt zu halten. Ich stieg aus dem Auto aus und ging zu Vaughan hinüber. Er sah mich an, als hätte er mich noch niemals zuvor gesehen, sein vernarbter Mund kaute auf einem Gummi während er startenden Flugzeugen am Flughafen zusah.

  


  »Vaughan, das ist verdammt noch mal keine Stuntszene mehr!«

  


  Vaughan machte mit einer Hand eine beschwichtigende Geste. Er legte den Rückwärtsgang ein. »Ihr hat es gefallen, Ballard. Es ist eine Art Kompliment. Fragen Sie sie.«

  


  Er wendete in einem weiten Bogen, wobei er um ein Haar einen herbeieilenden Tankwart überfahren hätte, und fädelte sich wieder in den Feierabendverkehr ein.


  
    Kapitel Zwölf

  


  
    

    

  


  
    Vaughan hatte recht. Er spielte eine zunehmend größere Rolle in Catherines sexuellen Phantasien. Nachts, wenn wir nebeneinander im Schlafzimmer lagen, näherten wir uns Vaughan durch das Pantheon unserer vertrauten Körper, wie er selbst in den Lobbies der Flughafengebäude auf uns zukam.

  


  »Wir müssen uns noch mehr Hasch besorgen.« Catherine richtete sich auf und betrachtete die Verkehrslichter, die am Schlafzimmerfenster vorüberhuschten. »Warum ist Seagrave nur so besessen von diesen Schauspielerinnen? Du sagst, er möchte mit allen einen Unfall haben?«

  


  »Das hat Vaughan ihm eingeredet. Er benützt ihn für seine Experimente.«

  


  
    »Und seine Frau?«

  


  
    »Sie ist Vaughan hörig.«

  


  
    »Und du?«

  


  Catherine lag mit dem Rücken zu mir, ihre Gesäßbacken waren gegen meinen Unterleib gepreßt. Während ich meinen Penis auf und ab bewegte, betrachtete ich die Spalte zwischen ihren Hinterbacken über meinen vernarbten Nabel hinweg - sie war so sauber und makellos wie die einer Puppe. Ich hielt ihre Brüste in den Händen, während ihr Brustkorb meine Armbanduhr nach unten schob. Catherines passive Haltung war eine Art Ruhe vor dem Sturm. Aufgrund langjähriger Erfahrung wußte ich, daß dies das Vorspiel einer erotischen Phantasienummer war, die langsame und gründliche Inspektion einer neuen Sexvariante.

  


  »Ob ich ihm hörig bin? Nein. Aber es ist sehr schwer, das


  
    Zentrum seiner Persönlichkeit herauszufinden.«

  


  »Verübelst du ihm denn nicht, daß er die Fotos von dir gemacht hat? Das klingt ganz so, als würde er dich auch benützen.«

  


  Ich spielte mit Catherines rechtem Nippel. Doch da sie hierfür noch nicht bereit war, ergriff sie meine Hand und preßte sie wieder gegen ihre Brust.

  


  »Vaughan fesselt die Menschen an sich. Sein ganzer Stil ist immer noch stark von der faszinierenden Fernsehpersönlichkeit geprägt.«

  


  »Armer Kerl. Diese Mädchen, die er immer aufnimmt - manche sind fast noch Kinder.«

  


  »Um die brauchst du dich nicht zu sorgen. Sex interessiert Vaughan nicht, nur Technologie.«

  


  Catherine preßte den Kopf ins Kissen, eine vertraute Geste der Konzentration.

  


  
    »Magst du Vaughan?«

  


  Ich glitt erneut mit dem Finger zu ihrem Nippel und richtete ihn auf. Ihre Gesäßbacken glitten über meinen Penis. Ihre Stimme klang hoch und erstickt.

  


  
    »Auf welche Weise?« fragte ich.

  


  
    »Er fasziniert dich, nicht wahr?«

  


  
    »Er hat so etwas an sich. Seine Besessenheit.«

  


  »Sein Wagen, sein Fahrstil, seine Einsamkeit. All die Frauen, die er in seinem Auto fickt. Es muß doch nach Samen riechen…«

  


  
    »Tut es auch.«

  


  »Findest du ihn attraktiv?«


  Ich zog meinen Penis aus ihrer Vagina und preßte ihn gegen die Öffnung ihres Anus, doch sie führte ihn mit raschem Griff wieder in ihre Vulva ein.

  


  
    »Er ist sehr bleich und voller Narben.«

  


  »Würdest du ihn gerne ficken? In seinem Auto?« Ich schwieg und versuchte, den Orgasmus zurückzuhalten, der sich wie eine Gezeitenwoge am Schaft meines Penis aufwärtsbewegte.

  


  »Nein, aber er hat so etwas an sich, ganz besonders wenn er fährt.«

  


  
    

    

  


  
    »Sex - Sex und das Auto. Hast du seinen Penis gesehen?« Während ich ihr Vaughan beschrieb, lauschte ich meiner eigenen leicht erhobenen Stimme über dem Geräusch unserer Körper. Ich berichtete von allen Eigenheiten, die Vaughans Bild in meinem Geist bestimmten: seine straffen Gesäßbacken in den engen Jeans, wenn er sich auf der Hüfte aus dem Auto rollte, die narbige Haut seines Bauches, das fast entblößte Dreieck seiner Schamgegend, wenn er hinter dem Steuer des Wagens saß, das Horn seines halb erigierten Penis, den er im feuchten Schritt seiner Hosen gegen den unteren Rand des Lenkrads gepreßt hatte, die winzigen Schmutzklümpchen, die er sich aus der Nase holte und ans Vinyl der Türbespannung schmierte, das Geschwür am linken Zeigefinger, wenn er mir eine Zigarette anbot, seine Brustwarzen, die sich deutlich unter dem blauen Hemd abzeichneten, seinen abgebrochenen Daumennagel, mit dem er Samenspritzer auf der Bank zwischen uns abkratzte.

  


  »Ist er beschnitten?« fragte Catherine. »Kannst du dir vorstellen, wie sein Anus aussieht?«

  


  Ich fuhr mit meiner Beschreibung von Vaughans Körper fort, mehr um Catherines, als um meinetwillen. Sie preßte den Kopf tief ins Kissen, ihre rechte Hand vollführte einen feurigen Tanz, während sie meine Finger zwang, mit ihren Nippeln zu spielen. Wenngleich mich die Idee eines Verkehrs mit Vaughan auch erregte, so schien ich doch einen Geschlechtsakt zu beschreiben, an dem ein ganz anderer teilhatte, nicht ich. Vaughan verströmte nur im Innern seines Autos einen latent homosexuellen Impuls, wenn er die Schnellstraßen befuhr. Seine Attraktivität lag weniger in einem Komplex familiärer anatomischer Besonderheiten begründet - eine sanft geschwungene entblößte Brust, das sanfte Kissen einer Gesäßbacke, der haarige Bogen eines feuchten Perineums -‚ sondern in der Stilisierung einer Pose zwischen Vaughan und dem Automobil. Getrennt vom Automobil, speziell seinem reich verzierten Straßenkreuzer, verlor Vaughan jegliches Interesse.


  »Würdest du ihn gerne sodomieren? Würdest du gerne den Penis in seinen Anus einführen, würdest du ihn gerne in seinen Anus schieben? Sag’s mir, beschreibe es mir. Sag mir, was du tun würdest. Wie würdest du ihn in dem Auto küssen? Beschreibe mir, wie du dich hinüberbeugen und seinen Reißverschluß öffnen würdest, um seinen Penis herauszuholen. Würdest du ihn gleich küssen oder lutschen? Mit welcher Hand würdest du ihn festhalten? Hast du je einen Penis gelutscht?«

  


  Catherine verfing sich in ihren Phantasievorstellungen. Wen sah sie augenblicklich neben Vaughan liegen, sich selbst oder mich?

  


  »… weißt du, wie Samen schmeckt? Hast du schon einmal Samen geschmeckt? Mancher Samen ist salziger als der andere. Vaughans Samen schmeckt bestimmt sehr salzig…«

  


  Ich betrachtete das blonde Haar, das ihr ins Gesicht fiel, ihre Hüften, mit denen sie sich zum Orgasmus stieß. Dieses war das erste Mal, daß sie sich meine Person bei einem ho mosexuellen Akt vorgestellt hatte, und die Intensität ihrer Vision überraschte mich. Sie erbebte beim Orgasmus, ihr ganzer Körper wurde geschüttelt. Bevor ich sie umarmen konnte, wandte sie sich um und blieb mit dem Gesicht nach unten liegen, um meinen Samen aus ihrer Vagina tropfen zu lassen, dann ging sie mit steifen Schritten ins Bad.


  Während der nächsten Wochen ging Catherine wie eine brünstige Königin durch die Flughafengebäude. Wenn ich aus meinem Auto beobachtete, wie sie unter den kritischen Blicken Vaughans einherging, verspürte ich einen Drang in den Lenden und preßte meinen Penis fest gegen das Lenkrad.

  


  
    

    

    

  


  
    Kapitel Dreizehn

  


  
    

    

  


  
    »Bist du gekommen?«

  


  Helen berührte mit einer unsicheren Bewegung ihrer Hand meine Schulter, als wäre ich ein Patient, an dessen Wiederherstellung sie hart gearbeitet hatte. Während ich mich mit dem Rücken gegen das Polster des Rücksitzes lehnte, kleidete sie sich mit abrupten Bewegungen wieder an, wobei sie die Bluse über ihren Hüften glattstrich, als wäre sie eine Dekorateurin, die eine Schaufensterpuppe ankleidet.

  


  Auf der Fahrt zum Straßenverkehrslaboratorium hatte ich den Vorschlag gemacht, wir sollten zwischen den Reservoirs westlich vom Flughafen anhalten. Während der letzten Woche hatte Helen Remington ihre Aufmerksamkeit von mir abgewendet, als gehörten der Unfall und ich zu einem vergangenen Leben, dessen Realität sie nicht mehr länger anerkennen konnte. Ich wußte, daß sie sich in dieser Periode unbewußter Promiskuität befand, die fast alle Menschen nach einem schweren Schock durchmachen. Der Zusammenstoß unserer beiden Wagen und der Tod ihres Mannes waren für sie der Schlüssel zu einer neuen Sexualität gewesen. In den ersten Monaten nach seinem Tod hatte sie sich in eine ganze Reihe kurzlebiger Affären gestürzt, als würden die zahllosen Genitalien, die sie in die Hand nahm und in ihre Vagina einführte, ihren Mann irgendwie wieder zum Leben erwecken und der Samen in ihrer Gebärmutter dazu beitragen, das verblassende Bild des toten Mannes in ihrem Verstand erneut aufzufrischen.


  Am Tag nach ihrem ersten Geschlechtsverkehr mit mir hatte sie sich einen anderen Geliebten genommen, einen Pathologen des Ashford Hospital. In der Folge hatte sie eine ganze Reihe von Männern gehabt: den Gatten einer befreundeten Ärztin, einen Radiologen, den Meister ihrer Garage. Was mir bei all diesen Affären auffiel, die sie mir ohne Verlegenheit beschrieb, war die Tatsache, daß sie alle in einem Automobil stattgefunden hatten. Alles hatte sich im Wageninnern abgespielt, entweder im Parkhaus beim Flughafen, nachts in der Wartungsbox ihrer Garage oder in Seitensträßchen der nördlichen Umgehung, als würde die Präsenz des Wagens allein ein Element aufrechterhalten, das dem Geschlechtsverkehr einen Sinn gab. Ich vermutete, daß jedes Automobil eine Neuschöpfung seiner Rolle beim Tod ihres Mannes innerhalb der neuen Möglichkeiten ihres Körpers bildete. Sie konnte nur noch im Auto zum Orgasmus kommen. Und doch geschah es eines Abends, während wir beide in meinem Auto auf dem Dach des Parkhauses lagen, daß ich spürte, wie sich ihr Körper feindselig und frustriert verkrampfte. Ich legte meine Hand auf das dunkle Dreieck ihrer Scham, das von ihrer Gleitflüssigkeit versilbert wurde. Sie entfernte die Arme von mir und betrachtete das Dach, als wollte sie die entblößten Brüste an dieser Falle aus Glas und Metall zerreißen.


  
    

    

  


  
    Die verlassenen Reservoirs lagen einsam in der Dunkelheit um uns, eine groteske marine Landschaft. Helen kurbelte ihr Fenster hoch, um den Lärm eines gestarteten Flugzeugs fernzuhalten.

  


  »Wir werden nicht mehr hierher gehen - du mußt dir einen anderen Ort suchen.«

  


  Ich hatte das Ausbleiben der Verzückung ebenfalls gespürt. Ohne Vaughan, der uns beobachtete und unsere Stellungen und entblößten Hautstellen mit der Kamera filmte, war mein Orgasmus sinnlos und leer gewesen, ein Hinwegschleudern unnützen Gewebes.

  


  Ich stellte mir in Gedanken das Innere von Helens Wagen vor, harte Chrom- und Vinylformen, die von meinem Samen zum Leben erweckt und in ein Bündel exotischer Blumen verwandelt wurden, deren Efeuranken sich über das Dach erstreckten, während zu unseren Füßen feuchtes Moos wuchs.

  


  Ich schaute zu Helen hinüber, die auf dem offenen Deck der Schnellstraße beschleunigte, und fragte mich plötzlich, wie ich ihr weh tun konnte. Ich dachte daran, sie die Unfallstrecke abfahren zu lassen, wo ihr Mann ums Leben gekommen war - vielleicht würde das ihre Sexualität und die Gefühle mir und dem Toten gegenüber wieder anstacheln.

  


  Während wir durch die Tore des Labors geleitet wurden, beugte sich Helen über das Lenkrad und umklammerte es auf merkwürdige Weise mit ihren schlanken Händen. Ihr Körper formte eine seltsame Geometrie mit den Fensterstreben und dem Winkel der Lenksäule. Mir war fast, als würde sie unbewußt die Pose der verkrüppelten jungen Frau, Gabrielle, nachahmen.


  Vom überfüllten Parkplatz zu den Teststrecken gingen wir zu Fuß, Helen unterhielt sich mit dem leitenden Wissenschaftler, der uns begrüßt hatte, über ein Regierungsprojekt, Überrollbügel gesetzlich einzuführen. Zwei Reihen Schrottautos waren aufgefahren worden. Die Körper von Plastikpuppen saßen in den verbeulten Karosserien, ihre Gesichter und Brustgegenden waren bei Zusammenstößen gesplittert, bevorzugte Verletzungsstellen mit rotem Filzstift an Schädel und Mägen markiert. Helen betrachtete sie hinter den staubigen Windschutzscheiben, als hätte sie Patienten vor sich, auf deren Behandlung sie hoffte. Während wir durch die anwesenden Besucher spazierten, die teure Anzüge und Blumenhüte trugen, griff Helen manchmal hinter eine Scheibe und streichelte Plastikarme und -köpfe.

  


  
    

    

  


  
    Diese traumhafte Logik beherrschte den ganzen Nachmittag. im hellen Tageslicht sahen die versammelten Zuschauer wie Puppen aus; sie wirkten nicht realer als die Plastikpuppen, die bei Frontalzusammenstößen von Sportwagen und Motorrädern Fahrer und Beifahrer spielen würde.

  


  Dieses Gefühl der Körperlosigkeit, der Irrealität meiner Muskeln und Knochen, nahm noch zu, als Vaughan auftauchte. Vor mir bauten die Ingenieure ein Motorrad auf ein flaches Wägelchen, das auf einer Stahlschiene auf den sie bzig Meter entfernten Sportwagen zu beschleunigt werden würde. Von beiden Fahrzeugen gingen Meßspulen zu Geräten aus, die auf bereitgestellten Tischen standen. Zwei Filmkameras waren aufgebaut worden, eine stand entlang der Fahrbahn, ihr Objektiv war auf die Stelle des Zusammenpralls gerichtet, die zweite nahm das Geschehen von oben auf. Ein Videoband zeigte bereits die arbeitenden Techniker, die die Sensoren im Wageninneren justierten. Eine aus vier Puppen bestehende Familie saß in dem Wagen - Mann, Frau und zwei Kinder-, die Sensoren wurden an ihren Köpfen, Beinen und auf der Brust jedes Einzelnen angebracht. Die angenommenen Verletzungen waren bereits auf ihren Körpern markiert worden, komplexe geometrische Figuren in Karmesinrot und Violett auf Gesichtern und Rümpfen. Ein Ingenieur kümmerte sich um die Fahrerpuppe hinter dem Lenkrad und arrangierte deren Hände zu einer exakten Zehnzu-zwei-Position. Der Kommentator, ein Seniorwissenschaftler, hieß die Zuschauer willkommen und stellte danach scherzhaft die Insassen des Wagens vor: »Stellen Sie sich vor, Charlie und Greta machen gerade eine Spritztour mit den Kindern, Sean und Brigitte…«


  Am anderen Ende des Versuchsaufbaus beschäftigte sich eine kleine Gruppe Techniker mit dem Motorrad und sicherte die Kamera, die fest am Wagen montiert war. Die Besucher - Angestellte des Ministeriums, Straßensicherheitsbeamte, Verkehrspezialisten, sowie deren Frauen - hatten sich wie die Menge auf Rennsportplätzen um den Punkt des Zusammenpralls versammelt.

  


  Als Vaughan auftauchte und auf seinen langen und unbeholfenen Beinen näher kam, sah jeder zu ihm und betrachtete die Gestalt in der schwarzen Lederjacke, die auf das Motorrad zuging. Ich persönlich hatte fast erwartet, daß er selbst es sein würde, der die Maschine entlang der Schiene ins Ziel fuhr. Die Narben um Mund und Stirn wirkten wie Säbelwunden in der Luft. Er zögerte und sah den Technikern zu, die die Motorradpuppe - »Elvis« - auf der Maschine befestigten und dann in unsere Richtung kamen, schließlich verbeugte er sich vor Helen Remington und mir. Er maß die Zuschauer mit einem irgendwie offensiven Blick. Wieder einmal erschien mir seine Persönlichkeit als seltsame Mi schung aus persönlicher Besessenheit und komplettem Selbstvertrauen in sein privates Panikuniversum - und doch auch wieder Offenheit gegenüber allen Erfahrungen der Außenwelt.


  Vaughan bahnte sich einen Weg durch die Besucher. In der rechten Hand trug er einen Stapel Informationszettel und Werbebroschüren. Er beugte sich über Helen Remingtons Schulter, während sie sich im Stuhl in der ersten Reihe umwand und aufblickte.

  


  
    »Haben Sie Seagrave gesehen?«

  


  
    »Wollte er denn herkommen?«

  


  »Vera hat mich heute morgen seinetwegen angerufen.« Er wandte seine Aufmerksamkeit mir zu und tippte mit dem Finger auf den Papierstapel in seiner Hand. »Beschaffen Sie alles, was Sie bekommen können, Ballard - alle Prospekte, die sie hier verteilen - Mechanismen des Herausschleuderns von Beifahrern, Toleranzen des menschlichen Gesichts bei Verkehrsunfällen.« Als der letzte Techniker vom Versuchsaufbau zurücktrat, nickte Vaughan bewundernd und kommentierte halblaut: »Die ‘Technologie der Unfallsimulation ist hier im Labor bemerkenswert weit entwickelt. Mit dem hier gezeigten Aufbau könnten sie ohne Schwierigkeiten die Unfälle von Mansfield und Camus nachbilden - sogar den Kennedys.«

  


  »Hier bemüht man sich, die Zahl der Unfälle zu verringern, nicht sie zu erhöhen.«

  


  
    »Ich schätze, das ist auch ein Standpunkt.«

  


  Der Kommentar hatte die Menschenmenge zur Ordnung gerufen. Der Testunfall stand kurz bevor. Vaughan hatte mich vergessen, denn er starrte wie ein Vorstadtvoyeur, der über seinem Fernglas eingeschlafen ist, nach vorne. Seine rechte Hand, die von den Werbeprospekten verborgen war, manipulierte unter dem Stoff der Hose seinen Penis. Er preßte das vordere Ende und drängte die Eichel fast durch den Stoff, während er mit dem Zeigefinger über die Vorhaut strich. Die ganze Zeit glitt sein Blick dabei über den Kollisionskurs, um alle Einzelheiten aufnehmen zu können.


  Die elektrischen Winden, die das Wägelchen mit dem Motorrad zogen, begannen sich zu drehen, die Kabel strafften sich. Vaughans Hand bearbeitete immer noch sein Geschlecht. Der aufsichtsführende Ingenieur trat von der Anordnung zurück und gab dem Mann am Katapult ein Zeichen. Vaughan konzentrierte seine Aufmerksamkeit auf den Wagen vor uns, dessen vier Plastikinsassen steif und aufrecht im Innern saßen, als wären sie bereits zu einem Gottesdienst unterwegs. Vaughan warf mir einen Blick über die Schulter zu, sein Gesicht war verbissen und gerötet, als wollte er sich vergewissern, daß mir auch nichts entging.

  


  Das Motorrad schnellte mit einem lauten Knall die Route hinab, die Stahlkabel knirschten neben der Schiene. Der Puppenfahrer beugte sich nach hinten, der Fahrtwind hob sein Kinn in die Höhe. Seine Hände waren wie die eines Kamikazepiloten am Lenker festgebunden. Sein langer Oberkörper war mit Meßgeräten und Sonden bedeckt. Direkt vor ihm saß die Puppenfamilie mit ebenso leeren Gesichtern im Wagen. Alle Gesichter waren mit kryptischen Symbolen bemalt.

  


  Wir vernahmen ein lautes, grelles, pfeifendes Geräusch - die Laute der Kabelrollen an den Schienen. Es folgte eine gewaltige metallische Explosion, als das Motorrad frontal mit dem Automobil zusammenprallte. Die beiden Fahrzeuge schmierten seitlich in Richtung der verblüfften Zuschauer ab. Ich gewann mein Gleichgewicht wieder, indem ich mich unwillkürlich an Vaughans Schulter festhielt, während das Motorrad und der Fahrer über die Motorhaube des Autos geschleudert wurden und gegen die Windschutzscheibe prallten, worauf sie in einem Scherbenregen weiter über das Dach flogen. Der Wagen rutschte drei Meter auf den Trossen weiter. Er kam am Rand der Schiene zum Stillstand. Motorhaube, Windschutzscheibe und Dach waren von dem Aufprall in Mitleidenschaft gezogen worden. Im Wageninnern war die Familie durcheinandergeschleudert worden, der Oberkörper der Mutter auf dem Beifahrersitz war in den Rahmen der zersplitterten Windschutzscheibe eingebettet.


  Die Ingenieure winkten der Menge beruhigend zu und näherten sich dem Motorrad, das fünfzig Meter hinter dem Wagen auf der Seite lag. Sie sammelten dabei auch gleich die Körperteile des Fahrers auf, wobei sie abgetrennte Arme und Beine unter die Arme klemmten. Fiberglassplitterchen von seinem Gesicht und Oberkörper überzogen das Glas des Testwagens wie Todeskonfetti.

  


  Wieder wandte sich der Lautsprecher an die Menge. Ich bemühte mich, den Ausführungen des Kommentators zu folgen, doch mein Gehirn war außerstande, die Worte zu verarbeiten. Der häßliche und gewaltsame Zusammenstoß dieses Unfalls, das Bersten von Metall und Verbundglas und die vorsätzliche Zerstörung aufwendiger technologischer Güter hielten meinen Verstand im Bann.

  


  Helen Remington hielt meinen Arm. Sie lächelte und nickte mir ermutigend zu, als wolle sie einem Kind über einen geistigen Schmerz hinweghelfen. »Wir können es uns am Teststand noch einmal ansehen. Dort zeigen sie Zeitlupenaufnahmen.

  


  Die Zuschauer kamen auf die Versuchstische zu, die Stimmen schnatterten wieder erleichtert. Ich wartete auf Vaughan. Er stand zwischen den verlassenen Stuhlreihen, sein Blick war immer noch auf das Autowrack geheftet. Unter dem Gürtel verdunkelte Samen den Schritt seiner Ho se.


  
    

    

  


  
    Ohne auf Helen Remington zu achten, die sich sanft lächelnd von uns entfernte, starrte ich Vaughan an und war unsicher, was ich zu ihm sagen sollte. Mit der Konjunktion des zerschellten Wagens, den wesenlosen Puppen und Vaughans entblößter Sexualität konfrontiert, bewegte ich mich durch ein Terrain, dessen Konturen direkt auf einen verschwommenen Sektor meines Verstandes wiesen. Ich stand hinter Vaughan und betrachtete seinen muskulösen

  


  Rücken, das Spiel der kräftigen Schultern unter der Lederjacke.

  


  Neben der Ampexmaschine beobachteten die Besucher nochmals den Motorradfahrer, der mit dem Auto kollidierte. Einzelne Phasen des Zusammenpralls wurden in Zeitlupe vorgeführt. Mit traumhafter Langsamkeit und Ruhe traf der Vorderreifen des Motorrades auf die Stoßstange des Autos. Als der Rahmen brach, schnellte der Reifen einwärts und bildete die Form einer Acht. Das Hinterteil der Maschine wurde in die Luft geworfen. Die Puppe, Elvis, wurde vom Sitz emporgeschleudert, sein plumper Körper wurde nun endlich von der Anmut der Zeitlupe gesegnet. Er stand wie der brillanteste Stuntman auf den Pedalen und hatte Arme und Beine voll ausgestreckt. Kopf und Kinn hatte er in einer Geste fast aristokratischer Würde emporgehoben. Der Hinterreifen des Motorrades hob sich in die Luft und schien einen Augenblick gegen seinen Rücken geschleudert zu werden, doch der Fahrer löste mit großem Geschick die Füße von den Pedalen und nahm eine fast horizontale Position ein. Seine Hände waren immer noch an den Lenkstangen befestigt, die sich nun, als das Motorrad sich überschlug, von ihm wegbewegten. Die Meßspulen trennten ein Handgelenk ab, worauf er sich selbst in eine horizontale Schrägposi tion schleuderte und den Kopf wie ein Geschoß der heranbrausenden Windschutzscheibe zuwandte. Die Brust prallte auf die Motorhaube, wo sie wie ein Surfbrett weiterglitt und Lack aufkratzte.


  Während das Fahrzeug von der Wucht des Aufpralls zurückgeschleudert wurde, bewegten sich die vier Insassen bereits ihrer zweiten Kollision entgegen. Die ausdruckslosen Gesichter preßten sich gegen die Windschutzscheibe, als wäre jeder einzelne begierig zu sehen, wie die Brust des Motorradfahrers den Lack der Motorhaube abschürfte. Fahrer und Beifahrerin bewegten sich nach vorne auf die Windschutzscheibe zu und trafen mit den gesenkten Köpfen im selben Augenblick auf, als der Motorradfahrer im Profil gegen das Glas geschleudert wurde. Eine Fontäne von Gla ssplittern stob um sie herum in die Höhe, hinter der die Gestalten, wie zur Feier des Augenblicks, immer exzentrischere Positionen einnahmen. Der Motorradfahrer setzte seine horizontale Bahn ins Wageninnere fort, sein Gesicht wurde vom zentral montierten Rückspiegel weggerissen. Der linke Arm wurde am Ellbogen abgetrennt, als er mit der Fensterverstrebung zusammenstieß. Er wurde mit dem Splitterregen mitgerissen, der dem Körper des Motorradfahrers etwa fünfzig Zentimeter über dem Rückgrat folgte. Der rechte Arm bewegte sich durch die geborstene Windschutzscheibe und verlor zuerst ein noch anhaftendes Stück der Hand an der Guillotine des Scheibenwischers, dann den Unterarm, der am Gesicht der Beifahrerin hängenblieb und ihren rechten Wangenknochen abriß. Der Körper des Motorradfahrers kippte nun in einem eleganten Slalom seitlich weg, seine Hüften stießen gegen die rechte Fensterverstrebung und beulten sie in der Mitte aus. Seine Beine rotierten um den Wagen, die Schienbeine prallten gegen die zentrale Türverankerung.


  Über ihm fiel das Motorrad aufs Dach des Wagens. Die Lenkstange stieß durch die ausgebrochene Windschutzscheibe und köpfte den Beifahrer. Vorderrad und die verchromte Gabel stießen durch das Dach, die zerspringende Kette trennte den Kopf des Motorradfahrers im Innern ab. Teile seines zerstückelten Körpers prallten vom hinteren Radgehäuse zurück und sanken in einem Wirbel aus Splittern zu Boden. Sicherheitsglas fiel wie Eis von dem Auto herunter, als wäre dieses nach einer langen Zeit des Kälteschlafs aufgetaut worden. Inzwischen war der Fahrer von der brechenden Lenksäule zurückgeschleudert worden und glitt in eine tiefere Region des Autos. Seine geköpfte Frau, die die Hände hübsch vor dem Hals gekreuzt hatte, rollte gegen das Armaturenbrett. Ihr abgetrennter Kopf prallte an den Vinylpolstern der Sitze ab und wurde von dort zwischen den Körpern der Kinder hindurch weiter nach hinten geschleudert. Brigitte, das kleinere der beiden Kinder, wandte das Gesicht zum Dach des Autos und hob beide Hände zu einer aufgeschreckten Geste, während der Kopf der Mutter auf der Heckscheibe auftraf und wieder ins Wageninnere zurückgeschleudert wurde, bevor er zum linken Seitenfenster hinausschoß.

  


  Der Wagen kam langsam zum Stillstand, wobei er sich aber gemächlich vom Boden löste. Die vier Fahrzeuginsassen sanken wieder in die Kabine zurück, ihre gestikulierenden Gliedmaßen, die noch eine Enzyklopädie entfesselter Bewegungen durchliefen, nahmen langsam wieder grob menschliche Positionen ein. Um sie herum explodierte eine letzte Fontäne von Glassplittern.


  Das aus zwanzig bis dreißig Zuschauern bestehende Publikum starrte den Bildschirm an und wartete darauf, daß etwas geschah. Während wir selbst zusahen, konnten wir im Hintergrund unsere geisterhaften Ebenbilder erkennen, deren Arme und Hände sich während der Kollision nicht bewegten. Dieser traumähnliche Rollentausch ließ uns noch weniger real als die Puppen erscheinen. Ich betrachtete die in Seide gehüllte Frau eines Ministeriumsangestellten, die neben mir stand. Ihre Augen betrachteten den Bildschirm mit entsetzten Blicken, als würde sie sich selbst und ihre Kinder bei dem Unfall ums Leben kommen sehen.

  


  Die Besucher entfernten sich der Reihe nach zum Teezelt. Ich folgte Vaughan zu dem Unfallwagen. Er ging zwischen den Stuhlreihen durch und spuckte einen Kaugummi ins Gras. Ich wußte, daß ihn der Unfall und der anschließende Zeitlupenfilm viel mehr mitgenommen hatten als mich. Helen Remington, die einsam und verlassen inmitten der Stühle saß, beobachtete uns. Vaughan starrte auf den arg mitgenommenen Wagen hinab, als wollte er ihn umarmen. Seine Hände glitten am eingedrückten Blech von Motorhaube und Dach entlang, seine Gesichtsmuskeln arbeiteten heftig. Er beugte sich hinab und blickte ins Innere, wo er jede Puppe eingehend untersuchte. Während ich darauf wartete, daß er etwas zu ihnen sagte, betrachtete ich zunächst das verbeulte und verbogene Chrom, dann die Spalte zwischen Vaughans strammen Gesäßbacken. Die Zerstörung des Automobils und seiner Insassen schien den sexuellen Stimulus von Vaughans Körper noch zu unterstreichen, beide waren von allen Gefühlen abstrahierte konzeptualisierte Akte, die vielerlei Arten von Emotionen beinhalten konnten, mit denen wir selbst sie ausstatteten.

  


  Vaughan kratzte das gesplitterte Fiberglas vom Gesicht des Fahrers. Er öffnete mühsam die Tür und stemmte einen Schenkel gegen den Fahrersitz, während er mit einer Hand das verbogene Lenkrad festhielt.


  »Ich wollte schon immer mal einen Unfallwagen fahren.« Ich nahm diesen Ausspruch als Scherz, doch Vaughan schien es ernst zu meinen. Er war bereits wesentlich ruhiger, als hätte dieser Akt der Gewalt seinen Körper von gewissen Spannungen erlöst oder aber ein gewalttätiges Verhalten freigesetzt, das schon lange unterdrückt worden war. »Nun gut« , verkündete Vaughan und rieb sich Fiberglas von den Händen. »Gehen wir… ich nehme Sie mit, um Sie etwas aufzumuntern.« Da ich zögerte, fügte er noch hinzu: »Gla uben Sie mir, Ballard, ein Unfall sieht aus wie der andere.«

  


  War er sich darüber im klaren, daß ich in Gedanken eine Reihe sexueller Beziehungen zwischen ihm und mir, Helen Remington und Gabrielle duplizierte, die den Unfalltod der Familie und des Motorradfahrers nachvollzogen? In der Bedürfnisanstalt neben dem Parkplatz entblößte Vaughan vorsätzlich seinen halb erigierten Penis, während er absichtlich ein wenig vom Pissoir entfernt stand und die letzten Urintropfen auf den Kachelboden schüttelte.

  


  Kaum hatten wir dem Labor den Rücken gekehrt, erlangte er seine gewohnte Aggressivität wieder, als würden die vorbeifahrenden Autos seinen Appetit anregen. Er fuhr mit der schweren Limousine die Zufahrtsstraße zur Schnellstraße entlang und hielt sich immer mit der Stoßstange nur wenige Schritte vom voranfahrenden Fahrzeug entfernt, bis dieses auswich und ihn vorbeifahren ließ.

  


  Ich klopfte gegen das Armaturenbrett. »Dieser Wagen… ein zehn Jahre alter Continental. Ich nehme an, Sie betrachten die Ermordung Kennedys als ganz speziellen Unfall.«

  


  »Das könnte man so sagen, ja.«


  »Aber warum Elizabeth Taylor? Bringen Sie sie denn nicht in Gefahr, wenn Sie mit diesem Wagen hier fahren?«

  


  
    »In welcher Beziehung?«

  


  »Seagrave - der Mann hat fast den Verstand verloren.« Ich sah ihm zu, wie er die letzten Meter der Zubringerstraße fuhr, ohne dabei die Geschwindigkeit zu verlangsamen, wie es die Warnschilder verlangten.

  


  
    »Vaughan… war sie jemals in einen Unfall verwickelt?«

  


  »In keinen bedeutenden Unfall - was bedeutet, daß für sie noch alles in der Zukunft liegt. Mit etwas Vorausplanung könnte sie bei einer einzigartigen Fahrzeugkonstellation ums Leben kommen, die alle unsere Träume und Phantasien verwandeln könnte. Der Mann, der bei diesem Unfall mit ihr ums Leben kommt…«

  


  
    »Weiß Seagrave das zu schätzen?«

  


  
    »Auf seine Weise.«

  


  Wir näherten uns einem größeren Kreisverkehr. Zum ersten Mal, seit wir das Forschungslabor verlassen hatten, trat Vaughan auf die Bremse. Der schwere Wagen schwankte und bog in die rechte Fahrspur ein, was ihn über die Bahn eines Taxis führte, das sich bereits auf dem Weg um die Insel herum befand. Vaughan trat das Gaspedal bis zum Anschlag durch und schnitt das Taxi, das Quietschen der Reifen vermischte sich mit dem Hupen des Taxifahrers. Er rief dem Fahrer etwas durch das offene Fenster zu und raste auf die nächste Ausfahrt zu.

  


  Nachdem wir den Kreisverkehr verlassen hatten, griff Vaughan hinter sich und hob eine Aktentasche vom Rücksitz auf.

  


  »Ich habe für das Programm Leute mit diesen Fragebogen getestet. Sagen Sie mir, ob ich etwas ausgelassen habe.« Kapitel Vierzehn


  
    

    

  


  
    Während der schwere Wagen durch den Verkehr in Ric htung London fuhr, begann ich die Fragebögen durchzulesen, die Vaughan vorbereitet hatte. Die befragten Personen bildeten einen repräsentativen Querschnitt durch Vaughans Welt: zwei Computerprogrammierer seines früheren Laboratoriums, ein junger Diätspezialist, mehrere Flughafenstewardessen, ein medizinischer Assistent in Helen Remingtons Klinik, aber auch Seagrave und seine Frau Vera, der Fernsehproduzent und Gabrielle. Nach einem kurzen Überfliegen der Fragebögen fiel mir, wie erwartet, auf, daß alle Befragten schon einmal in einen Verkehrsunfall verwickelt worden waren.

  


  In jedem Fragebogen wurde der Testperson eine Liste von Prominenten aus Politik, Unterhaltung, Sport, Verbrechen, Wissenschaft und Kunst genannt, aus der sie dann einen auswählen mußte, den sie in einem imaginären Unfall sterben lassen konnte. Nach Durchblättern der Listen mußte ich feststellen, daß fast alle genannten Persönlichkeiten noch lebten, nur wenige waren bisher verstorben, darunter einige bei Verkehrsunfällen. Die Namen erweckten den Eindruck, als wären sie allesamt rasch aus einer Illustrierten oder Tageszeitung zusammengesucht worden.

  


  Im Gegensatz dazu demonstrierten alle aufgeführten Verletzungen die Spuren einer ausführlichen und hingebungsvollen Suche. Beinahe jede erdenkliche gewaltsame Konfrontation zwischen dem Automobil und seinen Insassen war aufgelistet: Mechanismen des Herausschleuderns von Fahrgästen, die Geometrie von Kniescheiben- und Hüftknochenverletzungen, Deformationen von Passagierkabinen bei Frontal- und Heckkollisionen, Verletzungen bei Zusammen stößen im Kreisverkehr, bei Straßenkreuzungen, an den Verbindungsstraßen zwischen Zubringern und Schnellstraßenüberführungen, die Teleskopmechanismen bei Auffahrunfällen, grausame Verstümmelungen in sich überschlagenden Wagen, das Abtrennen von Gliedmaßen durch Fensterverstrebungen und Türgriffe während Überschlagungen, Gesichtsverletzungen durch Windschutzscheibe und Armaturenbrett, Kopfhaut- und Schädelverletzungen durch Rückspiegel und Sonnenblenden, Scheibenwischerverletzungen bei Auffahrunfällen, Verbrennungen ersten und zweiten Grades bei Unfällen mit aufgeschlitzten und explodierenden Benzintanks, Brustverletzungen durch Lenksäulen, Magenverletzungen aufgrund sorglos befestigter Sicherheitsgurte, Kollisionen Zweiter Ordnung zwischen Vordersitz und Fahrgästen auf der Rückbank, Schädel- und Rückgratverletzungen durch Hinausschleudern durch die Windschutzscheibe, abgestufte Verletzungen, hervorgerufen durch verschiedene Glasarten der Windschutzscheibe, Verletzungen von Kindern und Kleinkindern an Armen und Beinen, Verle tzungen, verursacht durch Prothesen, Verletzungen in mit Invalidenkontrollen ausgestatteten Autos, die komplexen, selbstverursachten Verletzungen von einfach und zweifach Amputierten, Verletzungen, die von speziellem Autozubehör verursacht wurden, etwa Plattenspielern, Autobars oder Telefonen, Verletzungen, hervorgerufen durch Markenzeichen, Embleme, Sicherheitsgurtkopplungen oder Fenstergriffe.


  Zum Schluß kamen noch die Verletzungen, die Vaughan offensichtlich am meisten fesselten - Genitalverletzungen, die bei Autounfällen verursacht wurden. Die Fotografien, welche die Fragen illustrierten, waren offensichtlich mit größter Sorgfalt gesammelt worden, sie waren aus medizinischen Fachzeitschriften und Lehrbüchern der plastischen Chirurgie ausgeschnitten, aus internen Monografien fotoko piert oder aus Operationsreports entnommen worden, die Vaughan während seiner Aufenthalte im Ashford Hospital gestohlen hatte.


  Nachdem Vaughan den Wagen in eine Tankstelle gesteuert hatte, beschien rotes Neonlicht vom Markenschild über den Zapfsäulen die grobkörnigen Bilder abscheulicher Verletzungen: Brüste junger Mädchen, von Armaturen deformiert; schlaffe Brüste älterer Frauen, von Chromverstrebungen und Zierleisten der Fenster durchbohrt; Nippel, die von den Herstelleremblemen am Armaturenbrett abgetrennt worden waren; Verletzungen männlicher und weiblicher Genitalien, die von Zusammenstößen mit Lenkrädern, Windschutzscheiben beim Hinausschleudern verbogenen Türverstrebungen, Sitzfedern und Handbremshebeln, Cassettenrecordern oder Kippschaltern verursacht worden waren. Eine Abfolge verstümmelter Penisse und Vaginas und zerquetschter Hoden paradierte im gedämpften Licht vor mir, während Vaughan draußen bei der weiblichen Angestellten der Tankstelle stand und sich in scherzhafter Weise mit ihr über ihren Körper unterhielt. Bei mehreren Fotografien wurde die Ursache der Verletzung durch eine Nahaufnahme der betreffenden Stelle im Automobil verdeutlicht: neben der Nahaufnahme eines gabelförmig aufgeschlitzten Penis konnte man einen Handbremsenschaft sehen; über der Nahaufnahme einer übel gequetschten Vagina mit bösen Blutergüssen sah man die eines Lenkrads mit dem Wappen des Herstellers. Diese Einheit verstümmelter Genitalien und Sektionen von Automobilen bildeten eine Serie beängstigender Module, Einheiten einer neuen Währung von Schmerz und Begierde.

  


  Dieselben Konjunktionen, doch ungleich entsetzlicher, da sie die unterliegenden Charakterelemente zu beschwören schienen, sah ich in den Abbildungen von Gesichtsverle tzungen. Diese Verletzungen waren wie mittelalterliche Ma nuskripte mit Details von Instrumenten und Armaturen, Hupenschaltern und Rückspiegeln eingelegt. Das Gesicht eines Mannes, dessen Nase plattgedrückt worden war, lag Seite an Seite mit dem chromgefertigten Typen- und Baujahresschild. Eine junge farbige Frau mit blicklosen Augen lag auf einem Krankenhaussofa, neben ihr ein abgetrennter Rückspiegel, dessen gläserner Blick den der jungen Frau zu imitieren schien.


  Ich verglich die Fragebögen und bemerkte die unterschiedlichen Unfallfolgen, die Vaughans Befragte ersonnen hatten. Vera Seagrave hatte wahllos zusammengestückelt, als könnte sie kaum zwischen einem Frontalzusammenstoß, einer Heckkollision oder einem Auffahrunfall unterscheiden. Gabrielle hatte Gesichtsverletzungen den Vorzug gegeben. Die Antworten Seagraves waren am beängstigendsten - in seinen Unfällen erlitten die hypothetischen Beteiligten nur zahlreiche Genitalverletzungen. Von allen Befragten hatte sich einzig Seagrave eine kleine Galerie von fünf Filmschauspielerinnen ausgewählt, den Politikern, Sportlern und Fernsehmoderatoren aber kaum Beachtung geschenkt, die Vaughan zusätzlich aufgelistet hatte. Mit diesen fünf Frauen - Greta Garbo, Jayne Mansfield, Elizabeth Taylor, Brigitte Bardot und Raquel Welch - hatte Seagrave ein Kabinett sexueller Verstümmelungen zusammengestellt.

  


  Vor uns erklangen Hupen. Wir waren in einen dichten Verkehrsstrom auf den Zufahrtsstraßen zu den westlichen Vororten Londons geraten. Vaughan trommelte ungeduldig auf dem Lenkrad. Im Nachmittagslicht bildeten die Narben um seinen Mund ein deutliches Netzwerk, das die Areale zukünftiger Narben deutlich abgrenzte.


  Ich blätterte die Seiten von Vaughans Fragebogen um. Fotografien von Jayne Mansfield und John Kennedy, Albert Camus und James Dean waren mit farbigen Filzstiften markiert worden, sie hatten Bleistiftkreise um Nacken und Geschlechtsorgane; Brüste und Wangenknochen waren bunt eingefärbt, Sektorentrennlinien verliefen über Mundwinkel und Mägen. Auf einer Publicityaufnahme stieg Jayne Mansfield aus einem Auto, ihr linker Fuß stand auf dem Boden, während das rechte Bein angehoben war, um soviel wie möglich von der Innenseite des Schenkels zu enthüllen. Unter einem ermutigenden Na-los-doch-Lächeln, hatte sie die Brüste nach vorne gestreckt, eine berührte fast die kantige Chromhalterung der abnehmbaren Windschutzscheibe. Eine der Befragten, Gabrielle, hatte diese Brüste mit imaginären Verletzungen bemalt, ebenso den entblößten Schenkel, und gleichzeitig jene Teile des Automobils umrandet, die sich mit ihrem Körper vereinigen würden. Der Freiraum um diese Fotografien war mit Anmerkungen in Vaughans krakeliger Handschrift vollgeschrieben. Viele davon endeten mit einem Fragezeichen, als hätte Vaughan über alternative Todesarten nachgedacht, einige als plausibel akzeptiert und wieder andere als unmöglich abgetan. Ein verblichenes Agenturfoto des Wagens, in dem Albert Camus gestorben war, war über und über mit Kommentaren versehen, Armaturenbrett und Windschutzscheibe waren mit dem Wort »Nasenbein« versehen, andere Teile mit »Gaumen« , »linker Jochbeinfortsatz« und so weiter. Ein Ausschnitt des unteren Armaturenbretts war den Genitalorganen von Camus vorbehalten, die einzelnen Skalen und Armaturen waren mit Pfeilen versehen, die zum linken Rand führten, wo die Beschriftung zu lesen war: »Eichel« , »Hodenscheidewand« , »Harnleiter« und »rechter Hoden« . Die zersplitterte Windschutzscheibe öffnete sich zur eingedrückten Motorhaube des Wagens, einer Arkade gebrochenen Metalls, die Motor und Heizung enthüllte, beides war von einem langen, V-förmigen Fleck bedeckt, unter dem zu lesen stand: »Samen« .

  


  Am Ende der Fragebögen tauchte Vaughans letztes Opfer auf. Elizabeth Taylor stieg vor einem Londoner Hotel aus ihrer Limousine aus und lächelte aus der Tiefe des Rücksitzes ihrem Mann über die Schulter.

  


  Ich dachte an diese neue Algebra von Beinstellungen und Wundmalen, mit der Vaughan rechnete, und suchte ihre Schenkel und Kniescheiben, danach die verchromten Türrahmen und Griffe der Cocktailbar. Ich vermutete, daß entweder Vaughan selbst, oder eine seiner Testpersonen, ihren Körper in jedmögliche bizarre Position gebracht haben würden, wie ein wahnsinniger Stuntfahrer, und daß die Autos, mit ihren grafischen erotischen Möglichkeiten jede Verstümmelung und jeden Sex-Tod zelebrieren konnten.

  


  Vaughan nahm mir den Ordner weg und verstaute ihn wieder in der Aktentasche.

  


  Der Verkehr war zum Stillstand gekommen, die Zubringer zur Western Avenue waren vom ersten Ansturm des Feierabendverkehrs überlastet, der die Stadt verließ. Vaughan lehnte sich an den Fensterrahmen und hob die Finger zu den Nasenlöchern, als wollte er das letzte Samenaroma auskosten, das den Fingerspitzen anhaftete. Die warnenden Scheinwerfer des entgegenkommenden Verkehrs, die Signallichter über den Fahrstreifen, sowie die emblematischen Signale und Richtungspfeile, beleuchteten das verschlossene Gesicht dieses besessenen Mannes am Lenkrad seines staubigen Wagens. Ich betrachtete die Fahrer neben uns eingehender und stellte mir ihr Leben in den Bahnen vor, die Vaughan ihnen zugedacht hatte. Für ihn waren die bereits alle tot.

  


  Der Verkehr näherte sich auf sechs Spuren der Kreuzung


  
    der Western Avenue. Fast erschien es wie eine abendliche Probe seines eigenen Todes. Rote Rücklichter flammten wie Glühwürmchen um uns herum auf. Vaughan hielt den Rand des Lenkrades passiv und betrachtete das verbleichende Bild einer anonymen Frau in mittleren Jahren, das an der Heizungsschaltung des Armaturenbrettes befestigt war, mit einem Blick der Niederlage. Als zwei junge Frauen an dem Wagen vorbeigingen, Platzanweiserinnen eines Kinos in grünen Arbeitsuniformen, fuhr Vaughan auf und betrachtete ihre Gesichter, seine Augen waren plötzlich so wachsam wie die eines gehetzten Verbrechers.

  


  Während Vaughan ihnen nachsah, betrachtete ich seine samenbefleckte Hose, und der Gedanke an das Automobil, das mit Ausscheidungen aus jeder menschlichen Körperöffnung besudelt war, entzückte mich ungemein. Während ich an die Fotografien in den Fragebögen dachte, wurde mir klar, daß sie die Logik eines Geschlechtsaktes zwischen Vaughan und mir selbst definierten. Seine langen Schenkel, die straffen Hüften und Gesäßbacken, die vernarbten Muskeln von Brust und Magengegend, sowie die großen Brustwarzen, verwiesen deutlich auf die zahllosen Verletzungen, die latent in jedem. vorstehenden Schalter und Hebel des Wageninneren warteten. Jede dieser imaginären Verletzungen war das Modell einer sexuellen Vereinigung zwischen Vaughans und meiner Haut. Die trotzige Technologie des Verkehrsunfalles lieferte die Sanktion für jeden Akt der Perversion. Erstmalig winkte uns eine mildtätige Psychopathologie zu, die in den Zehntausenden Fahrzeugen auf den Straßen, den gigantischen Flugzeugen über uns, sowie in den gewöhnlichsten Maschinenstrukturen und gewalzten Metallfolien präsent war.

  


  
    

    

  


  Vaughan drängte durch dauerndes Hupen die Fahrer auf den


  
    rechten Fahrstreifen rücksichtslos dazu, ihn vorbeizulassen. Er steuerte auf den Parkplatz eines Supermarktes, der auf einer erhobenen Plattform jenseits der Schnellstraße erbaut worden war. Dort betrachtete er mich kameradschaftlich.

  


  »Sie hatten einen schweren Nachmittag, Ballard. Genehmigen Sie sich einen Drink an der Bar. Hinterher mache ich eine Spazierfahrt mit Ihnen.«

  


  
    

    

    

  


  
    Kapitel Fünfzehn

  


  
    

    

  


  
    Gab es Grenzen für Vaughans Ironie? Als ich von der Bar zurückkehrte, lehnte er an der Fahrertür seines Lincoln und rollte die letzte von vier Haschzigaretten mit dem Stoll, den er in einem Tabaksbeutelchen im Handschuhfach aufbewahrte. Zwei Flughafenhuren mit kantigen Gesichtern, kaum älter als Schulmädchen, stritten mit ihm durch das offene Fenster.

  


  »Wohin, zum Teufel, glaubt ihr denn, geht ihr?« Vaughan nahm mir die beiden Weinflaschen ab, die ich gekauft hatte. Er legte die Zigaretten auf das Armaturenbrett, dann wandte er sich wieder der Unterhaltung mit den jungen Frauen zu. Sie stritten in abstrakter Weise über Zeit und Preis. Ich versuchte, ihre lauten Stimmen, sowie den dichten Verkehr unter dem Supermarkt, zu ignorieren und betrachtete ein startendes Flugzeug, dessen grüne und rote Lichter hinter dem westlichen Grenzzaun Konstellationen bildeten, die große Stücke des Himmels zu verschieben schienen.

  


  Die beiden Frauen schauten ins Auto und maßen mich mit abschätzenden Blicken. Die größere der beiden, die Vaughan bereits mir zugewiesen hatte, war eine dümmliche Blondine, deren Blick etwa drei Zentimeter über meinen Kopf geric h tet war. Sie deutete mit ihrer Plastikhandtasche auf mich.


  
    »Kann er fahren?«

  


  »Natürlich - ein paar Drinks können dem Fahrstil nur die nlich sein.«

  


  Vaughan ließ die Weinflaschen wie Hanteln kreisen, während er die beiden Frauen ins Auto scheuchte. Als das zweite Mädchen, mit kurzem, schwarzem Haar und dem schmalhüftigen Körper eines Knaben, in den Wagen einstieg, reichte ihr Vaughan eine Weinflasche. Er steckte ihr einen Finger in den Mund, zog einen Kaugummi heraus und schnippte ihn in die Dunkelheit. »Lassen wir das. Ich möchte nicht, daß du mir so etwas den Harnleiter raufbläst.

  


  Ich machte mich mit den ungewohnten Armaturen vertraut und ließ den Motor an, worauf ich quer über den Hof zur Ausfahrt steuerte. Über uns bahnte sich der Verkehrsstrom auf der Western Avenue einen Weg zum Londoner Flughafen. Vaughan öffnete eine Weinflasche und reichte sie der Blondine neben mir auf dem Vordersitz. Er zündete die erste der vier Zigaretten an, die er gedreht hatte. Sein Ellbogen befand sich bereits zwischen den Schenkeln des Mädchens und streifte den Rock in die Höhe, um die schwarze Gabelung zwischen den Beinen zu enthüllen. Er zog den Korken aus der zweiten Flasche und preßte das nasse Ende gegen ihre Zähne. Im Rückspiegel konnte ich erkennen, daß die Frau dem Mund Vaughans auswich. Sie inhalierte den Zigarettenrauch, ihr Kopf lag auf Vaughans Leiste. Vaughan legte sich zurück, inspizierte ihre schlanke Gestalt mit abwesendem Blick und schätzte ihren Körper wie ein Akrobat ab, der Absprungs- und Aufprallwinkel eines Kunststücks mit komplizierter Ausrüstung berechnet. Er öffnete mit der rechten Hand seinen Reißverschluß und rückte dann mit den Hüften nach vorne, um seinen Penis bloßzulegen. Das Mädchen nahm ihn in eine Hand, mit der anderen hielt sie die Weinflasche fest, als ich den Wagen holpernd von einer Ampel wegsteuerte. Vaughan knöpfte mit seinen narbigen Fingern ihre Bluse auf und entblößte ihre Brüste. Zunächst begutachtete er die schmalen Brüste, dann nahm er einen Nippel zwischen Daumen und Zeigefinger und zog ihn mit einer seltsamen Bewegung nach vorne, als würde er zwei Teile einer komplexen Laborausrüstung verbinden.


  Zwanzig Meter vor mir leuchteten Bremslichter auf. Aus der Wagenreihe dahinter konnte ich Hupentöne vernehmen. Während ihre Lichthupen noch wütend aufblitzten, schob ich das Automatikgetriebe auf »Schnelle Fahrt« , worauf der Wagen ruckartig nach vorne schoß und Vaughan und das Mädchen in die Rückbank gepreßt wurden. Die Fahrerkabine wurde lediglich von den Armaturen, sowie den Rücklic htern und Scheinwerfern des Verkehrs rings um uns erhellt.

  


  Vaughan hatte beide Brüste des Mädchens entblößt und liebkoste sie mit den Handflächen. Seine vernarbten Lippen sogen den dicken Rauch des verbliebenen Zigarettenstummels ein. Er griff nach der Weinflasche und hob sie an ihren Mund. Während sie trank, hob er ihre Beine an, so daß ihre Absätze auf den Sitzlehnen lagen, und bewegte seinen Penis gegen ihre Schenkel, indem er ihn erst über das schwarze Vinyl streifen ließ; dann drückte er die Eichel gegen ihre Fesseln und den Absatz ihres Schuhs, als wollte er erst die Kontinuität beider Materialien erproben, ehe er sich auf einen Geschlechtsakt einließ, an dem sowohl das Automobil, als auch die junge Frau teilhatten. Er legte sich auf die Rückbank, der rechte Arm war über den Kopf des Mädchens ausgestreckt und schien die Fläche gesprungenen schwarzen Vinyls zu umarmen. Sein Kopf war im rechten Winkel zum ausgestreckten Unterarm erhoben und maß die Geometrie der verchromten Dachstreben aus, während seine rechte Hand am Schenkel des Mädchens hinabglitt und eine Poba cke umklammerte. So eingezwängt, die Absätze direkt an die Schenkel gepreßt, spreizte das Mädchen die Beine, um das winzige Dreieck ihrer Scham zu entblößen; die Schamlippen schimmerten feucht und klafften ein wenig auseinander. Vaughan betrachtete den Körper des Mädchens gutgelaunt durch den Zigarettenrauch, der vom Aschenbecher aufstieg.


  Das schmale Gesicht des Mädchens neben ihm wurde von den Scheinwerfern der vorüberfahrenden Fahrzeuge erhellt. Der klamme Rauch inhalierten Harzes erfüllte die Kabine. Mein Kopf schien auf diesem Rauch davonzuschweben. Irgendwo weiter vorne, jenseits der langen Reihen des nahezu stehenden Verkehrs, befand sich das erleuchtete Plateau des Flughafens, doch ich fühlte mich schon fast außerstande, den schweren Wagen auf der mittleren Spur zu halten. Die blonde Frau auf dem Vordersitz bot mir einen Schluck aus der Weinflasche an. Als ich mich weigerte, lehnte sie den Kopf an meine Schulter und versetzte dem Lenkrad einen scherzhaften Klaps. Ich spürte ihre Hand auf meinen Lenden.

  


  Ich wartete, bis wir wieder halten mußten, dann stellte ich den Rückspiegel so ein, daß ich Vaughan beobachten konnte. Das Mädchen hatte sich so zurückgelehnt, daß ihre Knie die Schultern berührten, und Vaughan hatte den Daumen in ihre Vagina und den Zeigefinger in ihr Rektum eingeführt. Sie sog mechanisch an der zweiten Zigarette.

  


  Seine linke Hand umklammerte die Brust des Mädchens, Ring und Mittelfinger richteten den Nippel wie zwischen einer Miniaturkrücke auf. Er hielt diese Elemente des Mädchenkörpers in einer formalisierten Pose fest und begann, die Hüften hin und her zu bewegen, so daß sein Penis in der Hand des Mädchens auf- und abglitt. Als sie versuchte seine Finger von ihrer Vulva zu entfernen, stieß er ihre Hand mit dem Ellbogen beiseite und hielt die Finger sicher in ihrem Körper. Er streckte die Beine aus und drehte sich in der Kabine um, bis seine Hüften auf der Sitzkante ruhten. Er stütze sich auf den linken Ellbogen und fuhr fort, sich in der Hand des Mädchens zu reiben, als würde er an einem aus mehreren stilisierten Positionen bestehenden Tanz teilnehmen, die Modell und Elektronik, Geschwindigkeit und Richtung der näherkommenden Wagen zelebrieren sollten.


  Diese Verbindung von Sex und Technologie erreichte ihren Höhepunkt, als der Verkehr sich an der Flughafenüberführung teilte und wir uns in die nördliche Spur einfädelten. Als der Wagen zum ersten Mal wieder mit einer Geschwindigkeit von dreißig Stundenkilometern dahinfuhr, entfernte Vaughan die Finger aus Vulva und Anus des Mädchens, drehte die Hüften und führte den Penis in ihre Vagina ein. Scheinwerfer flackerten über uns, während der Verkehr sich auf die Überführung ergoß. Ich konnte Vaughan und das Mädchen im Rückspiegel sehen, ihre Körper wurden von den Scheinwerfern des nachfolgenden Wagens erhellt, die sich im schwarzen Lack des Lincoln und an tausend Stellen im chromglänzenden Wageninneren spiegelten. Im polierten Aschenbecher konnte ich die linke Brust samt erigiertem Nippel der jungen Frau sehen. In der Vinylrinne des Fensters konnte ich entstellte Teile ihres Magens und von Vaughans Schenkeln erkennen, die eine bizarre anatomische Verbindung bildeten. Vaughan hob die junge Frau über sich, sein Penis drang erneut in ihre Vagina ein. In einem Tryptichon aus Bildern, die im Tachometer, der Uhr und dem Drehzahlmesser reflektiert wurden, fand der Geschlechtsakt zwischen Vaughan und der jungen Frau in den erleuchteten Grotten der Armaturen statt. Er wurde von der zitternden Nadel des Tachometers dirigiert. Die Oberfläche des Armaturenbrettes, sowie die stilisierte Skulptur der Lenksäule reflektierten dutzendfach das Bild ihrer sich gleichmäßig hebenden und senkenden Gesäßbacken. Während ich den Wagen auf siebzig Stundenkilometer beschleunigte, hob Vaughan die junge Frau in die Höhe. Sie wurde von den Scheinwerfern des Wagens hinter uns beleuchtet. Ihre spitzen Brüste blitzten im Stahl- und Chromgehäuse des fahrenden Automobils. Vaughans kräftige Beckenstöße koinzidie rten mit den im Abstand von hundert Metern an der Überführung angebrachten Scheinwerfern. Wenn eine Lampe näher kam, stieß er die Hüften nach vorne und damit den Penis tief in die Vagina des Mädchens, während seine Hände ihre Backen auseinanderzogen, um den Anus zu entblößen, wenn gelbes Licht das Wageninnere überflutete. Wir näherten uns dem Ende der Überführung. Das rote Glühen von Bremslic htern brannte in der Nachtluft und überzog Vaughan und die junge Frau mit einem rosa Schimmer.


  Ich steuerte den Wagen die Straße hinab auf eine Verkehrskreuzung zu. Vaughan veränderte den Rhythmus seiner Beckenstöße, er zog die junge Frau nun ganz auf sich und brachte ihre Beine in eine Parallelstellung zu seinen eigenen. Sie lagen diagonal auf dem Rücksitz. Vaughan nahm zuerst ihren linken Nippel in den Mund, dann den rechten, während er einen Finger in ihr Rektum bohrte und den Anus im Rhythmus der vorbeifahrenden Autos streichelte. Schließlich paßte er seine Bewegungen dem Spiel von Licht und Schatten auf dem Dach des Autos an. Ich stieß das blonde Mädchen weg, das immer noch an meiner Schulter ruhte. Mir war klargeworden, daß ich den Geschlechtsakt hinter mir durch meine Fahrweise kontrollieren konnte. Vaughan reagierte spielerisch auf unterschiedlichen Straßenbelag oder Beschaffenheit des Straßenrands.

  


  Nachdem wir den Flughafen von London hinter uns gela ssen hatten und uns auf der linken Fahrspur der Stadt näher ten, wurde sein Rhythmus schneller, seine Hände unter den Pobacken des Mädchens stießen sie wie eine Maschine auf und ab, als würde ein Sektor seines Gehirns in zunehmendem Maße von den riesigen Büroblocks angeregt. Am Ende des Orgasmus stand er fast hinter mir im Wagen, Beine ausgestreckt, Kopf gegen die Heckscheibe gepreßt, seine Hände stützten nun die eigenen Gesäßbacken, während er das Mädchen einzig auf den Hüften trug.


  Eine halbe Stunde später wendete ich und steuerte wieder auf den Flughafen zu, wo ich im Schatten des Parkhauses anhielt, das dem Oceanic Terminal gegenüberlag. Dem Mädchen war es endlich gelungen, sich von Vaughan zu lösen, der erschöpft auf der Rückbank lag. Sie kam benommen wieder zu sich, wobei sie sich mit Vaughan und der Blondine auf dem Vordersitz unterhielt. Vaughans Samen rann an ihrem linken Schenkel herunter und tropfte auf den schwarzen Vinylsitz. Die elfenbeinfarbenen Spritzer suchten nach dem tiefsten Punkt der Topographie des Sitzes.

  


  Ich stieg aus und bezahlte die beiden Frauen. Nachdem sie ihre eckigen Körper wieder zu den erleuchteten Gehwegen zurückgeschleppt hatten, wartete ich neben dem Wagen. Vaughan starrte die terrassenförmige Klippe des Parkhauses an, sein Blick glitt über die einzelnen Decks, als versuchte er gerade, sich an alles zu erinnern, was zwischen ihm und dem schwarzhaarigen Mädchen vorgefallen war.

  


  Später erkundete Vaughan die Möglichkeiten des Autounfalls auf dieselbe ruhige und gelassene Weise, wie er eben die Belastungsgrenzen des Körpers der jungen Prostituierten erkundet hatte. Ich beobachtete ihn oft dabei, wie er über den Fotografien fataler Unfälle kauerte und die verbrannten Gesichter der Betroffenen mit entsetzlicher Anteilnahme betrachtete, während er die elegantesten Parameter ihrer Verletzungen ausmaß, die Konjunktionen ihrer verletzten Körper mit zerschellten Windschutzscheiben und Armaturen-brettern. Er ahmte diese Verletzungen in seinen eigenen Fahrhaltungen nach und sah die jungen Frauen, die er nahe des Flughafens auflas, mit denselben ungeduldigen Augen an. Er benützte ihre Körper dazu, die deformierten Anatomien von Unfallopfern nachzubilden, indem er die Arme der Mädchen sanft gegen ihre Schultern preßte, ihre Knie an seine Brust drückte und dabei immer neugierig ihre Reaktionen beobachtete.


  
    

    

    

  


  
    Kapitel Sechzehn

  


  
    

    

  


  Langsam erblühte die Welt in Wunden und Verletzungen. Aus dem Fenster meines Büros in den Filmstudios konnte ich Vaughan auf dem Parkplatz in seinem Auto sitzen sehen. Die meisten Mitarbeiter fuhren nach Hause und entfernten ihre Autos eines nach dem anderen von den Parkplätzen um Vaughans staubige Limousine. Er war vor einer Stunde ins Studio gefahren. Auch nachdem mich Renata auf seine Anwesenheit hingewiesen hatte, gelang es mir erfolgreich, seine Gegenwart zu ignorieren, doch der anhaltende Abzug aller anderen Autos vom Parkplatz führte dazu, daß ich schließlich meine ganze Aufmerksamkeit auf das isolierte Automobil im Zentrum konzentrierte. In den drei Tagen seit unserem Besuch im Straßenverkehrsforschungslabor war er jeden Nachmittag ins Studio gekommen - vordergründig, um Seagrave zu besuchen, doch seine wahre Absicht lag darin, daß ich ihn offiziell der Filmschauspielerin vorstellen sollte. In einem schwachen Augenblick am Vortage hatte ich eingewilligt, ihm weiterzuhelfen, denn dort, bei einer Tankstelle an der Western Avenue, war ich mir darüber klargeworden, daß ich Vaughan nicht mehr abschütteln konnte. Er war ohne Mühe imstande, mir den ganzen Tag zu folgen; er erwartete mich ständig am Flughafeneingang und an Tankstellen, als würde ich ihm andauernd unbewußt über den Weg laufen.


  Seine Gegenwart blieb nicht ohne Einfluß auf meinen Fahrstil, und ich rechnete schon fast damit, in einen zweiten Unfall verwickelt zu werden, dieses Mal unter den Augen Vaughans. Sogar die gigantischen Flugzeuge, die vom Flughafen starteten, waren Systeme von Entzücken und Erotik, Strafe und Begierde, die mir auferlegt werden würden. Die gewaltigen Verkehrsstaus an wichtigen Knotenpunkten schienen die Luft zu ersticken, und ich war nahe daran zu glauben, daß Vaughan selbst all diese Fahrzeuge als Bestandteile eines überdimensionalen Tests auf den erschöpften Beton gezaubert hatte.

  


  Nachdem auch Renata gegangen war, stieg Vaughan aus seinem Auto aus. Ich beobachtete ihn beim Überqueren des Parkplatzes und fragte mich, wieso er ausgerechnet mich auserwählt hatte - denn ich sah mich bereits als Fahrer eines Kollisionsfahrzeuges auf einem Kollisionskurs entweder mit Vaughan selbst, oder aber einem Opfer seiner Wahl.

  


  Vaughan ging durch die Vorzimmer und wandte den Kopf dabei nach rechts und links, um die an den Wänden ausgestellten Fotografien von Autos, Kühlem und Windschutzscheiben zu betrachten. Er trug immer noch dieselben muffigen Jeans, die er während des Geschlechtsverkehrs über seine straffen Gesäßbacken nach unten gestreift hatte, als ich den Wagen gesteuert hatte. Auf der Oberlippe hatte sich ein kleines Geschwür gebildet, das er geöffnet hatte, indem er darauf gebissen hatte. Ich betrachtete diese winzige Öffnung mit außergewöhnlicher Faszination und wurde mir seiner zunehmenden sexuellen Macht über mich bewußt, einer Macht, die teilweise von dem Unfall herrührte, von dem heute noch die Narben um den Mund und auf der Brust zeugten.


  »Vaughan, ich bin völlig erschöpft. Heute war im Büro allgemein die Hölle los, ganz zu schweigen davon, daß ich mich mit einem Produzenten herumschlagen mußte, den ich kaum kannte. Die Wahrscheinlichkeit, daß sie tatsächlich einen Ihrer Fragebögen ausfüllt, ist jedenfalls gleich null.«

  


  
    »Lassen Sie mich einen überreichen.«

  


  
    »Ich weiß, vielleicht gelingt es Ihnen, sie zu bezirzen…«

  


  Vaughan stand mit dem Rücken zu mir, seine abgebrochenen Schneidezähne nagten an dem Geschwür. Meine Hände, die völlig von Körper und Geist losgelöst schienen, verharrten in der Luft und fragten sich, wie sie seine Taille umfassen sollten. Vaughan drehte sich zu mir um, ein beruhigendes Lächeln umspielte seinen narbigen Mund und er bot sich mir am vorteilhaftesten im Profil, als würde ich ihn für eine neue Fernsehserie ablichten. Er sprach mit seiner üblichen undeutlichen Stimme, als wäre er noch immer vom Hasch benebelt, das er geraucht hatte. »Ballard, sie nimmt in der Phantasie aller Testpersonen eine zentrale Rolle ein. Die Zeit wird knapp, wenngleich Sie auch zu sehr mit sich selbst beschäftigt sind, um das zu erkennen. Ich brauche ihre Antworten.«

  


  »Vaughan, die Wahrscheinlichkeit, daß sie bei einem Verkehrsunfall ums Leben kommt, ist verschwindend gering. Sie werden ihr bis zum Jüngsten Tag folgen müssen.«

  


  Ich stand hinter Vaughan und betrachtete die Spalte zwischen seinen Gesäßbacken, während ich mir wünschte, aus den Fotografien von Kühlem und Windschutzscheiben um uns herum würde sich ein vollständiges Auto zusammensetzen, in dem ich seinen Körper wie den eines streunenden Hundes in die Hand nehmen konnte, um seine Wunden in nerhalb dieser Arkade der Möglichkeiten und Wahrscheinlichkeiten auszubrennen. Ich stellte mir vor, wie diese Sektionen von Kühlem und Armaturenbrettern um unsere beiden Körper koagulierten und uns umarmten, während ich seine Hose öffnete und hinabstreifte, um in der Penetration in sein Rektum die herrlichsten Konturen von Heckstoßstangen zu zelebrieren, eine Verbindung meines Penis mit allen Möglichkeiten einer gnädigen Technologie.


  
    »Vaughan…«

  


  Er betrachtete gerade ein Publicity-Foto der Schauspielerin, die an einem Auto lehnte, Er hatte einen Filzstift aus meiner Büroablage genommen und färbte Körperteile der Schauspielerin ein, zog Kreise um Achselhöhlen und Schritt. Er starrte die Fotos fast blicklos an. Ein stechender Geruch ging von seinem Körper aus, eine Mischung aus Afterschleim und Kühlerflüssigkeit. Der Filzstift schabte tief in das Papier ein. Die ausgemalten Teile zerrissen unter seinen wütenden Hieben, bis er mit der abgebrochenen Spitze ganze Löcher in den Karton riß. Er markierte verschiedene Stellen im Innern des Autos und schabte über vorstehende Teile wie Lenkrad und Armaturen.

  


  »Vaughan!« Ich legte meinen Arm um seine Schulter. Sein Körper zitterte wie kurz vor einem Orgasmus, er hatte die linke Handkante wie bei einem Karateschlag gegen seine Lenden gepreßt, als wollte er sich selbst verletzen, er bearbeitete seinen Penis durch den Hosenstoff, während seine rechte Hand sich an dem Foto zu schaffen machte.

  


  Vaughan richtete sich mit ziemlicher Anstrengung wieder auf und lehnte sich gegen mich. Er starrte das zerstörte Bild der Schauspielerin an, das mit Aufprallpunkten und Verletzungen überzogen war, die er ihrem Tod zugedacht hatte.

  


  Ich ließ unbehaglich meinen Arm von seiner Schulter sinken. Sein harter Magen war von einem Netzwerk von Nar ben überzogen. An der rechten Hüfte formten die Narben eine Mulde, die nur auf meine Finger zu warten schien, letzte Spur einer Zärtlichkeit, die noch von einem früheren Unfall herrührte.


  Ich rang das beengende Gefühl in meiner Kehle nieder und deutete auf die Narben, die einen ungefähren Kreis über seinem Brustbein bildeten. Vaughan betrachtete mich kommentarlos, während meine Finger sich seiner Haut bis auf wenige Millimeter näherten. Eine Narbengalerie zeichnete seinen Brustkasten und die Magengegend. Seine rechte Brustwarze war abgetrennt und mangelhaft wieder genäht worden, wodurch sie nun dauernd erigiert schien.

  


  
    

    

  


  
    Wir gingen im Abendlicht zum Parkplatz. Auf der nördlichen Umgehungsstraße bewegte sich der dichte Verkehrsstrom wie Blut in einer absterbenden Arterie. Zwei Autos parkten vor Vaughans Lincoln auf dem verlassenen Parkplatz: ein Polizeiauto und Catherines weißer Sportwagen. Ein Polizist untersuchte den Lincoln und spähte durch die staubigen Scheiben. Der andere stand neben Catherines Wagen und befragte sie.

  


  Der Polizist erkannte Vaughan und winkte ihm zu. Ich aber bildete mir ein, sie wären gekommen, um mich wegen meiner immer stärker werdenden homo-erotischen Beziehung zu Vaughan zu verhören, und wandte mich schuldbewußt ab.

  


  Catherine kam zu mir herüber, während der Polizist sich mit Vaughan unterhielt.

  


  »Sie wollen Vaughan wegen eines Unfalls in der Nähe des Flughafens verhören. Ein Fußgänger - sie glauben, er wäre absichtlich überfahren worden.«

  


  »Vaughan ist an Fußgängern nicht interessiert.«


  Als wären sie selbst zu dieser Überzeugung gelangt, gingen die beiden Polizisten wieder zu ihrem Wagen zurück. Vaughan sah ihnen nach, er hatte den Kopf wie ein Periskop in die Höhe gestreckt, als wollte er die Oberfläche ihrer Gedanken überwachen.

  


  »Es wird besser sein, wenn du ihn fährst« , sagte Catherine, während wir auf Vaughan zugingen. »Ich werde in meinem Wagen folgen. Wo ist deiner?«

  


  »Zu Hause. Ich konnte den dichten Verkehr nicht ertragen.«

  


  »Ich werde mit dir kommen.« Catherine sah mich besorgt an. Es sah aus, als blinzle sie durch das Visier eines Schutzhelms. »Bist du sicher, daß du fahren kannst?«

  


  Während Vaughan auf mich wartete, holte er sich ein weißes Sweat-Shirt vom Rücksitz des Lincoln. Als er die Lederjacke ablegte, verdeutlichte das letzte Licht die Narben auf Magen und Brust, eine Konstellation weißer Fleckchen, die seinen Körper von der linken Armbeuge bis zum Schritt umrundete. Die Haltegriffe komplexer Geschlechtsakte waren von den vorstehenden Teilen der Autos erschaffen worden, in denen er im Hinblick auf mein späteres Vergnügen vorsätzlich Unfälle gehabt hatte, im Hinblick auf seltsame Stellungen auf Vorder- und Rücksitzen, auf außergewöhnliche Akte von Sodomie und Fellatio, die ich ausführen würde, während ich mich, an seinen Körper festgeklammert, der Reihe nach an allen vorhandenen Narben festhalten würde. Kapitel Siebzehn


  
    

    

  


  
    Wir waren in einem gewaltigen Verkehrsstau steckengeblieben. Die Fahrspuren von der Kreuzung der Schnellstraße mit der Western Avenue und zur Abfahrt von der Überführung waren dichtbepackt mit Fahrzeugen, deren Windschutzscheiben die geschmolzenen Farben der Sonne widerspiegelten, die über den westlichen Vororten Londons unterging. Bremsleuchten flammten in der Abendluft auf und glommen in dem endlosen Meer lackierter Fahrzeuge. Vaughan hatte einen Arm auf den Rahmen des offenen Fensters gestützt. Er trommelte ungeduldig darauf und schlug manchmal sogar mit der geballten Faust zu. Rechts von uns bildete ein Doppeldeckerbus eine Klippe voller Gesichter. Die Fahrgäste hinter den Fenstern erinnerten an Reihen von Toten, die uns von den Kabinen einer Leichenhalle herab anblickten. Die enorme Energie des zwanzigsten Jahrhunderts, die ausgereicht hätte, den Planeten in einen neuen Orbit um einen glücklicheren Stern zu überführen, wurde darauf verschwendet, diese ausgedehnte Pause der Bewegungslosigkeit aufrechtzuerhalten.

  


  
    

    

  


  Ein Polizeiauto fuhr mit flackerndem Blaulicht die Abfahrt von der Überführung herunter, das Blaulicht auf dem Dach schnitt wie eine Peitsche in die Luft. Über uns betrachteten zwei Polizisten vom höchsten Punkt der Überführung den Verkehrsstrom. Warnzeichen, die in regelmäßigen Abständen am Straßenrand angebracht worden waren, verkündeten warnend: »Langsam… Langsam… Unfall… Unfall…« Zehn Minuten später, als wir endlich das östliche Ende der Über führung erreicht hatten, konnten wir die Unfallstelle unter uns erkennen. Die Wagenkolonnen fuhren um einen Kreis von Polizeiblaulichtern herum.


  Drei Wagen waren an der Gabelung der östlichen Abfahrtsrampe der Überführung und der Western Avenue zusammengestoßen. Um sie herum formten ein Polizeiauto zwei Krankenwagen und ein Abschleppwagen einen offenen Hof. Feuerwehrmänner und Polizisten arbeiteten an den Wagen, Sauerstoff-Azetylenbrenner fraßen sich ins Blech von Türen und Dächern. Auf den Gehwegen versammelte sich bereits eine Menschenmenge, und auch auf der Fußgängerbrücke, die die Western Avenue überspannte, standen die Schaulustigen dichtgedrängt an der Brüstung, wo sich Ellbogen reihte. Das kleinste der beteiligten Autos, ein kleiner italienischer Sportwagen, war buchstäblich von einer schwarzen Limousine mit verstärkten Achsen überrollt worden, die den Mittelstreifen durchbrochen hatte. Die Limousine war über die Betoninsel wieder auf ihre Spur zurückgeschlittert, wobei sie den Stahlmast einer Wegweisertafel gerammt und dabei Kühler und Radlager zerschmettert hatte. Dann war sie mit einem Taxi zusammengestoßen, das sich über die Zufahrtsstraße von der Western Avenue der Überführung genähert hatte. Der Frontalzusammenstoß mit dem Heck des Taxis, gefolgt von einem anschließenden Überschlagen, hatte das Taxi im wahrsten Sinne des Wortes zerschmettert und die Fahrgastkabine in einem Winkel von fünfzehn Grad hinabgedrückt. Der Sportwagen lag auf dem Mittelstreifen auf dem Rücken. Eine Gruppe Polizisten und Feuerwehrmänner drehten ihn auf die Seite und enthüllten so zwei Personen, die immer noch in der plattgedrückten Kabine gefangen waren.

  


  Neben dem Taxi lagen drei Fahrer nebeneinander, Decken verbargen ihre Beine und Brüste. Erste-Hilfe-Helfer bearbei teten den Fahrer, einen älteren Mann, der aufrecht an die Heckstoßstange seines Fahrzeugs gelehnt saß. Gesicht und Kleidung waren mit Blutstropfen besprenkelt, die aussahen, als litte er an einer ungewöhnlichen Hautkrankheit. Die Insassen der Limousine saßen noch im Wageninnern, ihre Identitäten wurden von der gesplitterten Scheibe verborgen.


  Wir passierten den Unfallort in unserer Fahrzeugschlange. Catherine hatte sich halb hinter dem Vordersitz verborgen. Ihr starrer Blick folgte den Reifenspuren und blutverschmierten Öllachen, die sich auf der vertrauten Betonoberfläche gebildet hatten wie die choreografischen Kürzel eines komplizierten Gewehrkampfes oder das Diagramm eines versuchten Mordanschlags. Vaughan dagegen lehnte sich aus dem Fenster und streckte beide Arme hinaus, als wollte er eines der Opfer umarmen. Er hatte in einem Fach unter dem Rücksitz eine Kamera gefunden, die er nun bereit machte. Sein Blick raste über die drei Unfallwagen, er schien jede Einzelheit mit seiner Muskulatur zu fotografieren, mit der weißen Retina seiner Narben um den Mund, und er schien jede eingedrückte Stoßstange und jeden Knochenbruch in einem Repertoire rapider Grimassen und drolliger Ausdrücke zu verewigen. Zum ersten Mal, seit ich ihn kennengelernt hatte, war er vollkommen ruhig.

  


  Ein dritter Krankenwagen näherte sich mit heulender Sirene von der Gegenfahrbahn. Eine Motorradstreife drängte sich vor uns in den Fahrzeugstrom und gab Signal zum Halten, damit der Rettungswagen durchfahren konnte. Ich bremste und schaltete den Motor ab, danach betrachtete ich mir über Catherines Schulter hinweg das grausame Schauspiel. Zehn Meter von uns entfernt befand sich die Limousine, deren junger Fahrer immer noch neben ihr lag. Ein Polizist betrachtete den Blutschleier, der sich wie der Schal einer Witwe über Gesicht und Haar ergoß. Drei Ingenieure arbei teten mit Schneidbrennern am Heck des Automobils. Sie schnitten den eingeklemmten Türmechanismus auf und entfernten die Tür, wodurch man die im Inneren gefangenen Fahrgäste sehen konnte.


  Die beiden Insassen, ein Mann in den Fünfzigern mit rosa Gesicht, sowie eine jüngere Frau mit bleichem, anämischen Gesicht, saßen aufrecht auf der Rückbank. Ihre Köpfe blic kten starr geradeaus und betrachteten die Polizisten und die Menge dahinter. Sie erinnerten an zwei weniger bedeutende Persönlichkeiten bei einem Empfang. Ein Polizist zog die Reisedecke weg, die ihre Beine und Hüften verbarg. Diese kleine Bewegung, die die bloßen Füße der jungen Frau, sowie die anscheinend gebrochenen Beine des Mannes offenbarte, veränderte die Szene schlagartig. Der Rock der Frau war um die Taille aufgerissen, sie hatte die Beine gespreizt, als wollte sie absichtlich ihr Geschlechtsorgan enthüllen. Ihre linke Hand hielt sich am Fenstergurt fest, der weiße Handschuh war mit dem Blut ihrer kleinen Finger besudelt. Sie lächelte dem Polizisten erschöpft zu. Sie erinnerte dadurch an eine Königin, die einen Diener bittet, ihre teilweise entblößten intimen Teile zu verhüllen. Der dunkle Mantel ihres Begleiters war offen und enthüllte seine schwarzen Hosen und die Schuhe. Sein rechter Schenkel war wie der eines Tanzlehrers abgewinkelt, der Tangounterricht gibt. Während er sieh der jungen Frau zuwandte, die er mit einer Hand suchte, glitt er seitlich vom Sitz, seine Füße wirbelten Glassplitter und Lederfetzen auf.

  


  Der Verkehrsstrom bewegte sich wieder weiter. Ich ließ den Motor an und fuhr langsam los. Vaughan hob die Kamera zum Auge, senkte sie aber wieder, da ein Mediziner versuchte, sie ihm aus der Hand zu schlagen. Über uns glitt die Fußgängerbrücke vorüber. Vaughan beugte sich weit aus dem Wagen und betrachtete die vielen Beine auf der Brücke, dann riß er die Tür auf und sprang hinaus.


  Während ich den Lincoln auf den Seitenstreifen lenkte, rannte er zur Fußgängerbrücke zurück, immer darauf bedacht, den anderen Autos auszuweichen.

  


  Wir folgten Vaughan zurück zum Unfallort. Hunderte von Gesichtern waren gegen die Scheiben der Fahrzeuge gepreßt, die von der Überführung herunterkamen. Die Zuschauer standen dreireihig auf den Seitenstreifen und dem Mittelstreifen oder zusammengedrängt an dem Drahtzaun, der die Grenze zwischen der Straße und einem nahe gelegenen Einkaufszentrum bildete. Die Polizei hatte alle Versuche aufgegeben, die gewaltige Menge zu vertreiben. Eine Gruppe von Männern arbeitete mittlerweile an dem Sportwagen Lind bemühte sich, das Dach abzunehmen, das auf die Insassen herabgedrückt worden war. Die Taxifahrgäste wurden auf Tragen zu den Krankenwagen getragen. Der tote Chauffeur der Limousine war mit einer Decke bedeckt worden, ein Arzt und zwei Gehilfen kletterten ins Innere.

  


  Ich betrachtete die Menge. Eine große Zahl Kinder waren anwesend, viele waren von ihren Eltern auf die Schultern gesetzt worden, damit sie besser sehen konnten. Das rotierende 3linklicht der Polizeiautos erhellte regelmäßig ihre Gesichter, während wir die Anhöhe zum Maschendrahtzaun emporkletterten. Keiner der Zuschauer schien Anzeichen von Betroffenheit zu zeigen. Sie alle studierten die Szene mit dem ruhigen und einstudierten Interesse intelligenter Einkäufer bei einer Versteigerung. Ihre entspannten Haltungen beinhalteten ein geteiltes Verständnis der subtilsten Punkte, als würden sie allesamt die volle Bedeutung und Tragweite der entstellten Kühler, des verzogenen Rahmens des Taxis und der frostartigen Muster auf den gesplitterten Windschutzscheiben erkennen.


  Ein etwa dreizehnjähriger Junge in einem Cowboykostüm drängte sich zwischen mir und Catherine durch. Er kaute ungerührt auf einem Kaugummi, während er beobachtete, wie der letzte Mitfahrer des Taxis abtransportiert wurde. Ein Polizist mit einem Sack schüttelte Sägemehl über die öl- und blutverschmierte Straße neben dem Sportwagen. Dann fegte er die dunklen Klumpen mit vorsichtigen Bewegungen zum Mittelstreifen hin. Es schien, als fürchtete er sich davor, die komplexe Arithmetik der Spuren zu vernichten.

  


  Vom Einkaufszentrum näherten sich immer mehr Schaulustige. Sie kletterten durch eine Lücke im Zaun. Wir sahen zu, wie die Insassen der Limousine durch die aufgeschweißte Tür herausgeholt wurden. Offensichtlich spielten sich in ihren Gedanken die lebhaftesten erotischen Träume ab: von imaginären Geschlechtsakten, die mit unglaublichem Aufwand und Eifer auf den blutverschmierten Lenden der jungen Frau durchgeführt werden würden, während sie im Wageninnern lag und die Zuschauer sich, einer nach dem anderen, ebenfalls ins Innere des Automobils begaben, damit jeder seinen Penis in ihre Vagina einführen konnte, um die unendliche Vielfalt der Zukunftsmöglichkeiten zu nähren, die sich aus dieser Verbindung von Gewalt und Begierde ergaben.

  


  Um mich herum, die gesamte Länge der Western Avenue hinab und auf beiden Rampen der Überführung, erstreckte sich eine unermeßliche Ansammlung von Fahrzeugen, die durch den Unfall aufgehalten wurden. Ich aber stand im Herzen dieses betäubten Orkans und fühlte mich völlig entspannt, als wäre meiner Besessenheit mit einer endlosen Anzahl von Fahrzeugen endlich Rechnung getragen worden.

  


  Vaughan dagegen schien das Interesse an dem Unfall verloren zu haben. Er hielt die Kamera über den Kopf und stieß sich grob durch die Zuschauermenge, die die Brücke herab strömte. Catherine sah ihm nach, während er die letzten sechs Stufen herabsprang und zwischen den müden Polizisten umherspazierte. Ihr deutliches Interesse an Vaughan, den sie dauernd beobachtete, ohne einmal den Blick von seinem narbigen Gesicht abzuwenden, während sie meine Hand hielt, überraschte mich nicht, erzürnte mich aber auch nicht. Mir war bereits klargeworden, daß wir drei das Beste aus diesem Unfall herausholen mußten. Wir mußten seine Möglichkeiten für unser Leben ausschöpfen. Ich dachte an die Narben meines und Vaughans Körpers, Handgriffe für unsere ersten Umarmungen, dann an die Verletzungen der an dem Unfall Beteiligten unter uns, Kontaktpunkte aller sexuellen Möglichkeiten ihrer Zukunft.


  
    

    

  


  Der letzte Krankenwagen fuhr weg, seine Sirene verhallte. Die Zuschauer kehrten zu ihren Wagen zurück oder kletterten wieder zu dem Loch im Zaun empor. Ein erwachsenes Mädchen in einem Baumwollkleid ging an uns vorbei, ihr jugendlicher Freund hatte einen Arm um ihre Taille gelegt, mit der anderen strich er ihr über die Brust und streichelte den Nippel mit den Knöcheln. Sie stiegen in einen gelben Buggy, der mit Wimpeln übersät war, und fuhren mit quie tschen den Reifen davon. Ein untersetzter Mann in der Jacke eines Fernfahrers half seiner Frau den Hang empor, indem er mit einer Hand ihre Gesäßbacke stützte. Diese unterschwellige Sexualität erfüllte die Menge, als wären wir alle Mitglieder einer Sekte, die gerade eine Messe verließen, in deren Verlauf wir aufgefordert worden waren, unsere Sexualität mit Freunden und Fremden zu zelebrieren. Wir fuhren wieder davon in die Nacht, um das Blutopfer, dessen Zeuge wir geworden waren, mit den unwahrscheinlichsten Partnern zu imitieren.


  Catherine lehnte sich gegen die Karosserie des Lincoln und preßte die Gabelung ihrer Beine gegen die verchromte Kühlermulde. Sie hatte den Kopf von mir abgewendet.

  


  
    »Wirst du fahren? Du bist doch in Ordnung, oder?«

  


  Ich stand mit gespreizten Beinen vor ihr, preßte die Hände gegen die Brust und atmete die kühle Luft ein. Ich konnte die Narben wieder spüren, die in Brust und Knie einschnitten. Ich suchte nach diesen Narben, deren Umrisse sich nun in Form eines einzigartigen, wärmenden Schmerzes bemerkbar machten. Mein Körper schien an diesen Stellen zu glühen. Ich fühlte mich wie ein vom Tode erstandener Mann, der den Schmerz der Wunden genießt, die seinen ersten Tod verursacht haben.

  


  Ich kniete mich neben dem Vorderrad des Lincoln nieder. Streifen eines schwarzen, gelatineähnlichen Materials waren über Kotflügel und Reifenlager verschmiert und zeichneten das schmutzige Rund des abgefahrenen Reifens. Ich berührte die gummiartigen Überreste mit dem Finger. Der Kotflügel wies eine beachtliche Delle auf, dieselbe Deformation die ich vor zwei Jahren an meinem Wagen hatte feststellen müssen, als ich einen deutschen Schäferhund überfahren hatte, der blindlings auf die Straße gelaufen war. Ich hatte hundert Meter weiter angehalten und war zu den beiden Schulmädchen zurückgangen, die sich über dem sterbenden Tier in ihre hohlen Hände übergeben hatten.

  


  Ich deutete auf das getrocknete Blut. »Sie scheinen einen Hund angefahren zu haben. Die Polizei könnte den Wagen beschlagnahmen lassen, während sie das Blut analysieren.«

  


  Vaughan kniete an meiner Seite nieder, betrachtete das Blut und nickte. »Sie haben recht, Ballard - ich kenne hier in der Nähe eine Waschanlage, die die ganze Nacht geöffnet hat.«


  Er öffnete mir die Tür, seine Augen blickten ohne Feindseligkeit, als hätte ihn der Anblick des Unfalls beruhigt, den wir soeben passiert hatten. Ich nahm hinter dem Steuer Platz und wartete darauf, daß er das Auto umrunden und neben mich sitzen würde, doch er öffnete die hintere Tür und kle tterte zu Catherine auf die Rückbank.

  


  Ich fuhr an, er warf die Kamera auf den Beifahrersitz. Ihre unsichtbaren silbernen Erinnerungen an Schmerz und Entzücken waren in den dunkler Spulen komprimiert, während hinter mir Catherines sensiblere Schleimhäute lautlos ihre Chemikalien absonderten.

  


  
    

    

  


  
    Wir fuhren westwärts zum Flughafen. Ich beobachtete Catherine im Rückspiegel. Sie sah in der Mitte der Rückbank, hatte die Ellbogen auf die Knie gestützt und betrachtete die voröbereilenden Lichter der Schnellstraße. Als ich sie an der ersten Ampel betrachtete, lächelte sie mir beruhigend zu. Vaughan saß wie ein gelangweilter Gangster neben ihr, sein linkes Knie berührte ihren Oberschenkel. Mit einer Hand rieb er abwesend seine Lenden. Er betrachtete ihren Nacken, von dort glitt sein Blick weiter über das Profil ihrer Wangen und Schultern. Daß Catherine sich für Vaughan entschied, dessen manischer Stil alles summierte, was sie aufregend und entnervend fand, schien mir vollkommen logisch. Der Unfall, dessen Zeuge wir geworden waren, hatte in ihrem Verstand dieselben Kontakte geschlossen wie in meinem auch.

  


  
    

    

  


  Vor der nordwestlichen Flughafeneinfahrt bog ich mit dem Wagen in die Tankstelle ein. Hier, auf der Halbinsel zwischen dem Grenzzaun und den Zubringern zur Western Avenue, befand sieh ein Gebiet mit Autovermietungen, durchgehend geöffneten Cafés, Luftfrachtbüros und Werkstätten. Die Abendluft wurde von den Navigationslichtern der Flugzeuge und den Scheinwerfern der Wartungsfahrzeuge zerrissen, aber auch von den Tausenden von Scheinwerfern auf der Western Avenue und der Überführung. Das grelle Licht auf Catherines Gesicht machte sie zu einem festen Bestandteil dieses Sommernachtsalptraums, zu einer wahren Kreatur der elektrisierenden Luft.


  Vor der automatischen Waschanlage hatte sich eine lange Fahrzeugschlange gebildet. In der Dunkelheit schrubbten die drei großen Nylonwalzen über ein Taxi, das in der Waschanlage stand, Wasser und Seifenlauge tropften vom Metall des Autos herunter. Fünfzig Meter entfernt saß das Nachtpersonal in einer Glaskabine neben verlassenen Zapfsäulen, die Männer lasen Comics und hörten Radio. Ich betrachtete die Walzen auf dem Taxi. In der Kabine verborgen, über deren Fenster sich die trübe Lauge ergoß, waren der Fahrer und seine Frau schemenhafte Puppen.

  


  Der Wagen vor uns fuhr einige Meter weiter. Seine Bremsleuchten erhellten das Innere des Lincoln und überzogen uns mit einem rötlichen Schimmer. Im Rückspiegel konnte ich sehen, daß sich Catherine an die Lehne gelegt hatte. Sie preßte die Schulter fest gegen die Vaughans. Ihre Augen waren auf Vaughans Brust gerichtet, auf die Narben, die seine Brustwarzen wie Lichtpünktchen umgaben.

  


  Ich fuhr mit dem Lincoln ebenfalls einige Meter nach vorne. Hinter mir lag ein Block aus Dunkelheit, ein komprimiertes Universum. Vaughans Hand strich über eine Oberfläche. Ich griff nach der Ablenkung, einen anderen Sender im Radio zu suchen. Der Unfall unterhalb der Überführung, sowie das Dröhnen der Walzen, hatten meine Reaktionen ausgelaugt. Die Möglichkeiten neuerlicher Gewaltakte, die um so aufregender waren, da sie lediglich meinen Verstand streiften, nicht aber meine Nervenenden, wurden von der deformierten Beschaffenheit der verchromten Fensterstrebe und der verbeulten Karosserie des Lincoln reflektiert. Ich dachte an Catherines frühere Untreue, alles Liaisons, die ich mir immer geistig vorgestellt, aber niemals selbst erlebt hatte.


  Ein Angestellter verließ die Kabine und ging zum Zigarettenautomat neben der Schmiervorrichtung. Sein Spiegelbild im nassen Beton verschmolz mit den Lichtern der Wagen, die auf der Schnellstraße vorüberfuhren. Wasser troff von der Karosserie des Wagens vor uns. Der Strahl der Seifenlauge ergoß sich über die Scheiben und verbarg die Insassen, einen Steward und zwei Hostessen, vor meinen Blicken.

  


  Als ich mich umwandte, sah ich, daß Vaughan die rechte Brust meiner Frau in der hohlen Hand hielt.

  


  
    

    

  


  
    Ich fuhr mit dem Wagen in die freigewordene Anlage, wobei ich mich ganz auf das Fahren konzentrierte. Von den stationären Walzen vor mir tröpfelte das letzte Wasser herunter. Ich kurbelte die Scheibe herunter und suchte in der Tasche nach Kleingeld. Der plumpe Meridian von Catherines Brust sank gegen Vaughans Hand, der den Nippel flach zusammenpreßte, als wollte er eine ganze Garnison gieriger Männermünder damit füllen, oder aber die Lippen zahlloser le sbischer Sekretärinnen. Er streichelte den Nippel sanft, so daß sich um ihn herum die Haut zu winzigen Wärzchen der Lust noppte. Catherine blickte gefesselt auf diese Brust hinab, ihre Augen waren weit aufgerissen, als würde sie sie zum erster Mal in ihrer ganzen einzigartigen Geometrie sehen.

  


  Unser Wagen war nun der einzige in der Waschanlage. Der Hof rings um uns her war verlassen. Catherine legte sich mit gespreizten Beinen zurück und näherte ihren Mund dem Vaughans, der ihn mit seinen narbigen Lippen berührte, wobei er jede Narbe einzeln gegen ihre Lippen drückte. Ich empfand diesen Akt als Ritual, das ohne jegliche gewöhnliche Sexualität vollzogen wurde, eine stilisierte Begegnung zweier Körper, die ihren Sinn für Bewegung und Kollision rekapitulierten. Vaughans Stellungen, die Art, wie er die Arme hielt, während er meine Frau auf der Rückbank umdrehte, so daß sich sein Körper zwischen ihren Schenkeln befand, erinnerte mich an den Fahrer eines komplexen Fahrzeugs, an ein Ballett, mit dem eine neue Technologie zele briert wurde. Seine Hände erkundeten in langsamem Rhythmus die Rücken ihrer Schenkel, er umklammerte ihre Gesäßbacken und näherte ihre entblößte Scham langsam seinem Mund, allerdings ohne sie zu berühren. Er arrangierte ihren Körper in einer Reihe von Stellungen, wobei er sorgsam den Kodex ihrer Glieder und der Muskulatur erkundete. Catherine schien sich Vaughans nur halb bewußt zu sein, sie hielt seinen Penis in der linken Hand und glitt mit den Fingern auf seinen Anus zu, als würde sie einen von allen Gefühlen getrennten Akt durchführen. Sie berührte Brust und Schultern mit der rechten Hand und erkundete die Topographie der Narben auf seiner Haut, Haltegriffe, die seine Autounfälle speziell für diesen Akt geschaffen hatten.


  Ein Ruf wurde laut. Einer der Angestellten stand mit einer Zigarette in der Hand in der feuchten Dunkelheit und beugte sich wie ein Kommandant eines Flugzeugträgers zu mir herüber. Ich schob meine Münzen in den Eingabeschlitz und schloß das Fenster. Wasser ergoß sich auf den Wagen, nahm den Fenstern die Sicht und schloß uns im Innern ein, so daß nur noch das Licht der Armaturen als Lichtquelle in Frage kam. Innerhalb dieser blauen Grotte lag Vaughan diagonal auf dem Sitz. Catherine kniete mit hochgerolltem Rock über ihm und hielt seinen Penis in beiden Händen, ihr Mund war kaum mehr als ein Zentimeter von seinem entfernt. Ferne Scheinwerfer, die von der Seifenlauge auf den Fenstern gebrochen wurden, überzogen ihre Körper mit einem phosphoreszierenden Schimmer. Sie sahen aus wie zwei halbmetallische Menschenwesen, die sich in einem Erker aus Chrom liebten. Die Maschinen draußen dröhnten. Die Walzen senkten sich auf die Kühlerhaube des Lincoln und näherten sich dem Fenster, wobei sie die Seifenlösung zu einem schaumigen Wirbelwind aufwirbelten. Tausende Blasen brachen sich an dem Fenster. Kaum hatte das Dröhnen der Walzen eingesetzt, da hob Vaughan das Becken in die Höhe, so daß er die Gesäßbacken fast vom Sitz entfernte. Catherine brachte ihre Vulva mit ungeschickten Bewegungen über seinen Penis. Im betäubenden Hämmern des Walzwerks pumpten sie gemeinsam, Vaughan hielt ihre Brüste mit beiden Händen, als wollte er versuchen, sie zu einer einzigen Kugel zusammenzupressen. Bei seinem Orgasmus gingen Catherines Schreie im Rumoren der Waschanlage unter.


  Die Walzen kippten in ihre Ausgangsstellungen zurück. Die Maschine schaltete sich automatisch ab. Die großen Zylinder hingen schlaff über dem Glas der Windschutzscheibe. Der letzte Rest des Seifenwassers troff in den Abfluß. Vaughan saugte geräuschvoll die Luft ein, legte sich zurück und betrachtete Catherine mit verwirrtem Blick. Er beobachtete, wie sie ihren verkrampften rechten Schenkel abspreizte, eine Bewegung, die sie schon hunderte Male in meiner Gegenwart gemacht hatte. Ihre Brüste wiesen Blutergüsse von Vaughans Fingern auf, die ein Muster wie bei einer Unfallverletzung bildeten. Ich wollte nach hinten greifen und mich um sie kümmern, ich wollte ihnen bei ihrem nächsten Geschlechtsakt helfen, ich wollte ihre Nippel in Vaughans Mund und seinen Penis in ihr enges Rektum einführen - genau entlang des diagonalen Musters des Sitzbezuges, das auf ihr Perinuem zeigte. Ich wollte die Konturen ihrer Brüste und Hüften entlang der Dachlinie des Wagens ausrichten, um in ihrem Geschlechtsakt feierlich die Verbindung ihrer Körper mit der gütigen Technologie zu begehen.


  Ich öffnete das Fenster und warf weitere Münzen in die Eingabe. Als das Wasser über die Scheiben troff, begannen Vaughan und meine Frau mit einem zweiten Akt, Catherine hielt ihn an den Schultern fest und betrachtete sein Gesicht mit den besitzergreifenden Augen einer schlampigen Geliebten. Sie strich ihr blondes Haar aus dem Gesicht und brannte offenbar nach einem erneuten Kontakt mit Vaughan. Vaughan legte sie in den Rücksitz, spreitzte ihre Schenkel und streichelte ihre Geschlechtsteile, während seine Finger nach ihrem Anus suchten. Er aber beugte sich auf der Hüfte zu ihr und verlieh Catherine und sich selbst die Positionen des verletzten Diplomaten. Dann zog er sie auf sich und preßte den Penis frontal in ihre Vagina, wobei er sie unter der Achselhöhle und direkt unter einem Gesäßbacken festhielt, genau so, wie er die Notärzte mit der jungen Frau aus dem Wagen getan hatten, als sie sie aus ihrem Auto befreit hatten.

  


  Während die Walzen über unseren Köpfen dröhnten, sah Catherine mich in einem Augenblick völliger Klarheit an. Ihr Gesichtsausdruck zeigte Ironie und Hingabe, gleichzeitig aber auch das Verständnis einer sexuellen Logik, die wir beide erkannt und auf die wir uns vorbereitet hatten. Ich saß still hinter dem Steuer, während die Seifenlauge wie flüssiger Gazestoff über alle Fenster rann. Hinter mir schimmerte Vaughans Samen auf Magen und Brüsten meiner Frau. Die Zylinder der Walzen dröhnten und ratterten an dem nun fast makellosen Wagen, Lauge rann über das Blech der Karosserie. Jedesmal, wenn die Maschine mit einem Arbeitsgang fertig war, kurbelte ich das Fenster hinunter und warf weitere Münzen ein. Die Angestellten beobachteten uns aus ihrer Kabine, ich konnte die leise Radiomusik hören, während die Walzen wieder in ihre Ausgangsposition glitten.


  Catherine schrie auf, ein Schmerzensschrei, den Vaughan mit einer Handbewegung erstickte. Er saß zurückgelehnt, ihre Beine über seinen Hüften, und schlug sie mit einer Hand, während die andere seinen schlaffen Penis in ihre Vagina zwängte. Sein Gesicht war zu einer Grimasse von Zorn und Ungeduld verzerrt. Schweiß rann ihm von Stirn und Brust und verfärbte das Schweißband seiner Hosen. Die Schläge seiner Hand hinterließen dunkle Schwellungen auf Catherines Armen und Hüften. Erschöpft von Vaughan, ließ sich Catherine in den Sitz zurücksinken. Nachdem sein Penis vergeblich in ihre geschwollene Vagina eingedrungen war, sank Vaughan ebenfalls gegen den Sitz zurück. Er hatte bereits das Interesse an dieser wimmernden jungen Frau verloren, die ihre Kleidung anzog. Seine narbigen Hände erkundeten die abgewetzte Beschaffenheit des Sitzbezuges, auf den er mit seinem Samen ein kryptisches Zeichen malte - eine Art astrologisches Symbol, möglicherweise auch eine Straßenkreuzung.

  


  Während wir von der Waschanlage wegfuhren, tröpfelten die Rollwalzen lautlos in der Dunkelheit. Um das Auto herum versickerte ein beachtlicher Teich weißer Blasen im feuchten Beton.

  


  
    

    

    

  


  
    Kapitel Achtzehn

  


  
    

    

  


  Auf den Straßen herrschte kein Verkehr. Zum ersten Mal seit meiner Entlassung aus dem Krankenhaus waren die Straßen verlassen, und es war, als hätten die erschöpften Geschlechtsakte zwischen Vaughan und meiner Frau auf ewig alle Fahrzeuge verbannt. Während ich zu unserem Wohnhaus am Drayton Park fuhr, erhellten die Straßenlaternen Vaughans schlafendes Gesicht auf dem Rücksitz des Autos, sein narbiger Mund stand offen wie der eines Kindes. Er hatte ihn gegen das verschwitzte Sitzpolster gedrückt. Sein Gesicht war ohne jegliche Aggresivität, als hätte der Samen, den er in Catherines Vagina entleert hatte, all sein Gespür für die Krise mit sich fortgespült.


  Catherine setzte sich nach vorne und befreite sich von Vaughan. Sie berührte meine Schulter mit einer Geste häuslicher Beruhigung. Im Rückspiegel sah ich die Blutergüsse auf ihren Wangen und im Nacken, ebenso den geschwollenen Mund, den sie zu einem nervösen Lächeln verzerrt hatte. Diese Entstellungen waren für mich Hinweise auf ihre wahre Schönheit.

  


  Vaughan schlief immer noch, als wir das Wohnhaus erreichten. Catherine und ich standen in der Dunkelheit neben dem makellosen Wagen, dessen polierte Motorhaube wie ein schwarzer Schild glänzte. Ich nahm Catherines Hand, um sie zu stützen und griff nach ihrer Tasche. Während wir über den Kies zum Eingang gingen, erhob sich Vaughan vom Rücksitz. Er kletterte ohne weiter auf uns zu achten mit unsicheren Bewegungen hinter das Lenkrad. Ich erwartete, daß er einen geräuschvollen Kavalierstart hinlegen würde, doch er ließ den Motor an und fuhr leise davon.

  


  Im Fahrstuhl preßte ich Catherine dicht an mich und liebte sie wegen der Schläge, die Vaughan ihr versetzt hatte. Später in jener Nacht erkundete ich die Schwellungen und Blutergüsse ihres Körpers und fühlte sie sanft mit Wangen und Zunge, wobei ich in der geschwollenen Haut ihrer Magengegend die fordernde Geometrie von Vaughans kräftiger Physis erkannte Mein Penis ertastete die verunstaltenden Male, die seine Hände und sein Mund auf dem Körper meiner Frau hinterlassen hatten. Ich kniete über ihr, während sie diagonal auf dem Bett lag, ihr kleiner Fuß ruhte auf meinem Kissen, mit einer Hand hielt sie die rechte Brust. Sie betrachtete mich mit ruhigem und hingebungsvollem Blick, während ich ihren Körper mit der Spitze meines Penis abtastete und die Kontaktpunkte eines imaginären Automobilunfalls nachzeichnete, die Vaughan ihrem Körper aufgedrückt hatte.


  
    

    

  


  
    Am nächsten Morgen fuhr ich zu den Studios nach Shepperton und genoß gelöst den dichten Verkehr um mich her, endlich frei, mir auch das Vergnügen der linken, schnelleren Fahrspuren zu gönnen. Die vielfarbigen Panzer unzähliger Fahrzeuge bewegten sich wie die willkommenen Zentauren eines Landes Arkadien über die anmutig geschwungenen Betonpisten der Straßen.

  


  Vaughan erwartete mich bereits am Parkplatz der Studios, er hatte den Lincoln auf meinem Platz geparkt. Die Narben seines Magens schimmerten im Morgenlicht. Sie befanden sich nur wenige Zentimeter von meinen Fingern entfernt, mit denen ich die Tür schloß. Ein breiter Kreis getrockneter Vaginalflüssigkeit verunzierte seine Jeans und markierte so deutlich die Stelle, wo sich die Vulva meiner Frau gegen seinen Unterleib gepreßt hatte.

  


  Vaughan öffnete die Fahrertür des Lincoln für mich. Während ich hinter dem Lenkrad Platz nahm, wurde mir schla gartig klar, daß ich nun so viel Zeit wie möglich mit ihm zusammen verbringen wollte. Er sah mich an, ein Arm lag hinter mir auf der Rückenlehne, sein schwerer Penis deutete aus der Gabelung zwischen seinen Beinen auf mich. Jetzt erst spürte ich die Elemente meiner tatsächlichen Begierde für Vaughan, Elemente von Eifersucht, Liebe und Stolz. Ich wollte seinen Körper berühren, die Hand ebenso auf seinen Schenkel legen, wie ich es bei meiner ersten Begegnung mit Catherine getan hatte, ich wollte mit einer Hand seine Taille umklammern, wenn wir vorn Wagen weg oder auf ihn zugingen.


  
    Als ich den Zündschlüssel umdrehte, sagte Vaughan:

  


  
    »Seagrave ist fort.«

  


  
    »Wohin? Die Unfallszene hier ist abgedreht.«

  


  »Gott weiß wohin. Er fährt mit der Perücke und einem Leopardenfellmantel umher. Vielleicht verfolgt er Catherine.«

  


  
    

    

  


  
    Ich verließ mein Büro. An diesem ersten Tag fuhren wir stundenlang entlang der Schnellstraßen und suchten Seagrave, während wir in Vaughans Radio die Unfallstatistiken und Krankenwagenaufforderungen mithörten. Vaughan hörte sich die Unfallmeldungen an und richtete seine Kameras auf dem Rücksitz.

  


  Erst als das Abendlicht über den letzten Verkehrsstaus des Tages lag, wurde Vaughan richtig wach. Ich fuhr ihn zu seinem Apartment, einem riesigen Einzimmerstudio im obersten Stockwerk eines Blocks, der den Fluß nördlich von Shepperton überblickte. Der Raum war voller ausgedienter elektronischer Ausrüstungsteile - Schreibmaschinen, ein Computerterminal, mehrere Oszillografen, Tonbänder und Filmkameras. Ballen von Stromkabeln lagen auf dem ungemachten Bett. Die Bücherregale quollen über mit wissenschaftlichen Fachbüchern, unvollständigen Jahrgängen populärwissenschaftlicher Magazine, Science-fictionTaschenbüchern und Exemplaren seiner eigenen Werke. Vaughan hatte das Apartment ohne das geringste Interesse eingerichtet - die Chrom- und Vinylstühle erweckten den Eindruck, als wären sie völlig wahllos aus dem Schaufenster eines Vorstadtmöbelgeschäftes ausgewählt worden.


  Über allem aber dominierte Vaughans offensichtlicher Narzißmus in der Wohnung - die Wände von Atelier, Badezimmer und Küche waren mit Fotografien von ihm selbst bedeckt, mit Szenenfotos seiner Fernsehsendungen, mit Fotokopien von Zeitungsausschnitten, mit Polaroidschnappschüssen ‚ mit Bildern hinter den Kulissen seiner Sendungen, auf denen er sich der Aufmerksamkeit der Maskenbildnerin erfreute oder um der Fotografen willen dem Produzenten zuwinkte. Alle Fotografien datierten aus der Zeit vor Vaughans Unfall. Es war, als lägen die dazwischenliegenden Jahre innerhalb einer zeitlichen Niemandzone, eine Periode, deren Notwendigkeiten noch weit jenseits jeglicher Vergeblichkeit lagen. Und doch wurde Vaughan, der duschte und die Kleidung wechselte, selbstbewußt von diesen Fotografien absorbiert, er strich umgeknickte Ecken glatt und schien dabei fast der Befürchtung zu sein, seine eigene Identität würde erlöschen, wenn das letzte der versammelten Bilder verschwand.

  


  Ich bemerkte seine Versuche, sich selbst zu manifestieren, seine Identität zu verankern, indem er sie mit einem äußerlichen Ereignis in Verbindung brachte, während wir an jenem Abend die Straßen entlangfuhren. Vaughan hatte sich neben mir in den Beifahrersitz geflegelt, hörte dem Radio zu und zündete sich gerade seine erste Zigarette an. Doch der frische Geruch seines geduschten Körpers wurde bald überlagert, zuerst vom Geruch von Hasch, dann von dem von Vaughans Samen, nachdem wir den ersten Unfall passiert hatten. Während ich den Wagen durch ein Netz von Seitenstraßen zum nächsten Unfall steuerte, mein Kopf wurde von dem brennenden Harz beeinträchtigt, dachte ich an Vaughans Körper im Badezimmer seiner Wohnung, an den kräftigen Schlauch seines Penis, der von seinen breiten Lenden herabhing. Die Narben seiner Knie und Hüften waren wie winzige Sprossen, Haltegriffe einer Leiter verzweifelter Genüsse.


  In den frühen Morgenstunden sahen wir drei Unfälle. Ich stellte mir mit meinem benebelten Verstand vor, daß wir immer noch nach Seagrave suchten, doch Vaughan hatte bereits das Interesse an dem Stuntfahrer verloren. Nach dem dritten Unfall rauchte Vaughan seine Zigarette zu Ende, Polizisten und Feuerwehrmänner waren bereits wieder abgefahren, und begab sich mit unsicheren Schritten zum Straßenrand. Ein schwerer Wagen, den eine Zahnärztin in mittleren Jahren gefahren hatte, hatte die Leitplanken durchbrochen und war einige Meter in einen verlassenen Schrebergarten hinabgestürzt. Ich folgte Vaughan und sah von der Balustrade zu, wie er zu dem nun auf dem Rücken liegenden Fahrzeug hinabkletterte. Vaughan ging durch das kniehohe Gras um den Wagen herum und hob schließlich ein Stück weiße Kreide auf, das einer der Polizisten fallen gelassen hatte. Mit den Händen, die er gegen die verzogenen Metallrahmen preßte, ertastete er die scharfen Kanten gesplitterten Glases und geborstenen Metalls. Er blieb einen Augenblick in der Dunkelheit stehen, dann urinierte er gegen den immer noch warmen Kühler des Wagens. Dampf stob in die Nachtluft. Er betrachtete seinen halb erigierten Penis, dann sah er mich auf ratlose Weise an, sollte ich ihm helfen, dieses seltsame Organ zu identifizieren. Er preßte ihn gegen den rechten vorderen Kotflügel der Limousine und zog die Umrisse mit der Kreide nach. Er inspizierte das Bild auf dem Lack nachdenklich, dann ging er anscheinend zufrieden um den Wagen herum und zeichnete das Profil seines Penis auf Türen und Fenster, auf die Motorhaube und die Heckstoßstange. Vaughan umfaßte seinen Penis mit der Hand, um ihn vor Verletzungen durch scharfe Metallteile zu schützen, während er ins Innere des Wagens kletterte und dort die Umrisse des Penis auf das Armaturenbrett und die mittlere Armstütze zeichnete, um so den erotischen Fokus eines Unfalls oder Gcschlechtsaktes zu umreißen und die Verbindung seiner eigenen Genitalien mit dem geborstenen Armaturenbrett zu zelebrieren, an dem die Zahnärztin gestorben war.


  Für Vaughan enthielten die winzigsten Details ein organisches Leben, das mindestens ebenso bedeutend war wie die Gliedmaßen und Sinnesorgane der Menschen, die in den Fahrzeugen gefahren waren. Er hieß mich manchmal vor Ampeln halten und betrachtete dann minutenlang den Winkel eines Scheibenwischers oder einer Windschutzscheibe an eineni geparktcn Automobil. Die Körperkonturen amerikanischer Limousinen und europäischer Sportwagen, sowie deren Subordination von Funktion und Gestik, faszinierten ihn. Wir konnten stundenlang einem neuen Ferrari oder Buick folgen, während er jede Einzelheit von Form und Beschaffenheit des Hecks studierte. Mehrere Male wurden wir von der Polizei angehalten, wenn Vaughan sich hinter einen Lamhorghini klammerte, der von einer bekannten Sheppertoner Persönlichkeit gefahren wurde, um besitzergreifend Fensterverstrebungen, Anordnung der Scheinwerfer oder Verankerung des Radgehäuses zu fotografieren. Er war geradezu besessen vom Design verchromter Stoßstangen, rostfreier Edelstahltrittbretter, chromglänzender Scheibenwischer, Kofferraumschlösser und Türgriffe.

  


  Er streifte durch die Parkplätze der Supermärkte entlang der Western Avenue und sah sich um, als würde er durch ein Strandgebiet gehen, fasziniert von den hochgezogenen Stoßstangen einer Korvette, die von einer jungen Hausfrau gefahren wurde. Front- und Heckspoiler konnten Vaughan in eine Trance der Erinnerung versetzen, als würde er im Geiste einen Paradiesvogel wiedersehen. Fuhren wir die Landstraßen entlang, gab er mir oftmals ein Zeichen, die Fahrspurbe grenzungen zu überfahren und den Lincoln so zu steuern, daß das exakte Profil eines Coupés vor uns im Sonnenlicht zu sehen war, wenn es an uns vorüberfuhr, damit er sich an den perfekten Proportionen einer Heckanordnung ergötzen konnte. Die Gleichungen zwischen dem Styling eines Automobils und den organischen Elementen seines Körpers mimte Vaughan beständig mit seinem Verhalten. Folgten wir einem italienischen Sportwagen mit abgeflachten Stoßstangen, so wurden Vaughans Gesten zu der Flughafenhure, die zwischen uns saß, stilisiert und erschöpft und er setzte die gelangweilte Frau mit seinen drängenden Reden und Schulterbewegungen in Erstaunen.


  Für Vaughan simulierten die farbigen Innenräume des Lincoln und anderer Limousinen, die er allabendlich für etwa eine Stunde stahl, exakt die Hautstellen der jungen Hure, die er entkleidete, während ich dunkle Schnellstraßen entlangfuhr. Ihre bloßen Schenkel modulierten Armaturen von pastellfarbenem Vinyl, die konischen Lautsprechen rekapitulierten die Konturen ihrer spitzen Brüste.

  


  Ich sah das Innere eines Automobils als ein Kaleidoskop erleuchteter Teile der Körper junger Frauen. Diese Anthologie von Handgelenken und Ellbogen, Schenkeln und Genitalien, bildeten immerfort sich verändernde Verbindungen mit den Konturen der Automobile. Einmal fuhren wir auf der Schnellstraße, ich hielt den Wagen sorgfältig am Rand der hochgewölbten Oberfläche des Straßenbelags und zelebrierte mit Vaughan so die entblößte Brust eines jungen Schulmädchens, das er nahe der Studios angemacht hatte. Wir beide isolierten die perfekte Geometrie dieses weißen Halbrunds, das aus der Kleidung gezogen wurde, in jeder Bewegung des Wagens auf der gekrümmten Straßenoberfläche.


  Innerhalb der überreich beleuchteten Landschaft der Schnellstraßen bekam Vaughans Körper trotz seiner unreinen Haut mit ihrem fettigen Schimmer eine harsche, verstümmelte Schönheit. Die Betonstützpfeiler entlang der Basis der Western Avenue-Überführung, eckige Schultern in Fünfzig-Meter-Intervallen, vereinten die Sektionen von Vaughans zerrissener Physis.

  


  Während der vielen Wochen, in denen ich als Vaughans Chauffeur fungiert und ihm Geld gegeben hatte, um die Prostituierten und Teilzeithuren zu bezahlen, die sich im Flughafen und den umliegenden Hotels aufhielten, hatte ich Vaughan dabei beobachtet, wie er jede Spielart des Sex im Automobil erkundet hatte. Für Vaughan war das Auto der beste und einzige Ort für Sex. Mit jeder Frau erkundete Vaughan einen anderen Geschlechtsakt, er führte seinen Penis in Vagina, Anus oder Mund ein, was immer in Zusammenhang mit der Straße stand, auf der wir uns bewegten, aber auch mit Verkehrsdichte und dem Stil, wie ich fuhr.

  


  Gleichzeitig hatte ich den Eindruck, daß Vaughan bestimmte Akte und Stellungen zur späteren Weiterverwendung für den maximalen Geschlechtsakt innerhalb eines Automobils auswählte. Die klare Gleichung zwischen Sex und der Kinästhetik der Schnellstraße, die er aufstellte, war in gewisser Weise mit seiner Besessenheit von Elizabeth Taylor verwandt. Stellte er sich vor, wie er beim Geschlechtsakt mit ihr bei einem vielschichtigen Unfall ums Leben kam? Morgens und am frühen Vormittag folgte er ihr von ihrem Hotel zu den Filmstudios. Ich sagte ihm nicht, daß unsere Verhandlungen bezüglich der Rolle der Schauspielerin an unseren Autowerbefilmen geplatzt waren. Vaughans Hände zitterten leicht, während er auf ihr Erschei nen wartete, zudem rückte er auf dem Rücksitz hin und her und erweckte den Eindruck, als würde er in übersteigerter Geschwindigkeit verschiedene Geschlechtsakte mit ihr durchspielen. Ich erkannte, daß er in loser Form die Elemente eines konzeptionellen Geschlechtsaktes entwarf, an dem die Schauspielerin und der Weg, den sie morgens vom Hotel nach Shepperton nahm, eine Rolle spielen würden. Seine selbstbewußten Gesten, die groteske Art, wie er den Arm aus dem Fenster hängen ließ, als wollte er ihn abreißen und das blutende Glied unter das Auto werfen, das uns folgte, der Riktus seines Mundes, wenn er die Lippen über einen Nippel stülpte, all das schienen private Proben für ein schreckliches Drama, das sich in seinem Verstand entfaltete, der Geschlechtsakt, den er als Höhepunkt seiner eigenen Todeskollision ansah.


  Im Verlauf der letzten Wochen war Vaughan ganz darauf konzentriert, mit seiner eigenen Sexualität die Orte einer geheimen Einweihung zu berühren und mit seinem Samen die Korridore eines zukünftigen Dramas zu kartografieren. Dabei kamen wir einer offenen Konfrontation mit der Polizei immer näher. Eines Abends gab mir Vaughan während der Hauptverkehrszeit vor einer grünen Ampel das Signal zu halten und damit vorsätzlich die Schlange der Fahrzeuge hinter uns zu blockieren. Lichthupen blitzten auf, Hupen erklangen, ein Polizeiauto fuhr neben uns heran. Der Beifahrer mußte aus Vaughans eingenommener Position schließen, daß wir in einen ernsten Unfall verwickelt worden waren. Vaughan verbarg das Gesicht der Frau an seiner Seite, einer jugendlichen Supermarktkassiererin, und nahm exakt die Stellung des verletzten Ambassadors ein, den wir in einem Unfallwagen gesehen hatten. Im letzten Augenblick, als der Polizist aus seinem Wagen ausstieg, ignorierte ich Vaughans Proteste und beschleunigte.


  Da er den Lincoln satt hatte, borgte Vaughan andere Wagen von den Flughafenparkplätzen, wobei ihm eine Anzahl von handelsüblichen Nachschlüsseln behilflich war, die Vera Seagrave ihm gegeben hatte. Wir fuhren in diesen geborgten Fahrzeugen aus, deren Besitzer in Paris, Stuttgart oder Amsterdam weilen mochten, und abends, wenn wir fertig waren, stellten wir sie wieder an ihre angestammten Plätze. Zu dieser Zeit war ich bereits unfähig, mich zu besinnen und Vaughan aufzuhalten. Ich war von seinem Körper ebenso sehr besessen wie er von den Körpern der Automobile, und ich sah mich eingesperrt in ein System von Gewalt und Entzücken, das aus den Schnellstraßen und Verkehrsstaus, den gestohlenen Wagen und Vaughans losgelöster Sexualität bestand.

  


  Während dieser letzten Perioden mit Vaughan sah ich aber auch, daß die Frauen, die er mitbrachte, von Aussehen und Gestalt her immer mehr der Schauspielerin ähnelten. Das dunkelhaarige Mädchen erinnerte an die junge Elizabeth Taylor, während die anderen Frauen ihr in älteren Lebensstadien ähnelten.

  


  
    

    

    

  


  
    Kapitel Neunzehn

  


  
    

    

  


  Vaughan, Gabrielle und ich besuchten eine Motorshow in Earls Court. Vaughan schob Gabrielle ruhig und galant durch die Menge, wobei er seine Narben zur Schau stellte, als handelte es sich bei ihnen um sympathische Antworten auf Gabrielles verkrüppelte Beine. Gabrielle selbst schwang sich zwischen den Hunderten von ausgestellten Wagen hindurch, deren verchromte und lackierte Körper wie die Korona eines Erzengels glänzten. Gabrielle rollte einher und schien sich unglaublich an den makellosen Fahrzeugen zu freuen, sie legte ihre narbigen Hände auf die Lackierungen und streifte mit ihren verletzten Hüften an ihnen vorbei wie eine unzufriedene Katze. Sie provozierte sogar einen jungen Verkäufer vor dem Stand von Mercedes, sie zur Erprobung eines weißen Sportwagens aufzufordern, und genoß seine Verlegenheit, mit der er ihr half, ihre verkrüppelten Beine ins Wageninnere zu ziehen. Vaughan pfiff bewundernd durch die Zähne, als er das sah.


  Wir bewegten uns zwischen Ständen und Autos auf Drehscheiben hindurch, Gabrielle rollte sogar zwischen den Angestellten der Autofirmen und den Showmädchen dahin. Mein Blick war auf ihren Beinpanzer konzentriert, auf ihre deformierten Schenkel und Knie und ihre schwingende linke Schulter, kurz, auf alle Partien ihres Körpers, sie sich ständig den makellosen Maschinen auf ihren Drehscheiben und Plattformen zuzuwenden und die se aufzufordern schienen, ihre Verletzungen zu konfrontieren. Während sie in die Kabine eines kleinen japanischen Sedan kletterte, schienen ihre blanken Augen meinen unverletzten Körper im selben kalten Licht dieser geometrisch perfekten Maschinen zu sehen. Vaughan führte sie von einem Stand zum nächsten und half ihr die Plattformen und ins Innere von Cockpits verschiedener speziell hergestellter Wagen, besonders gefertigter Konzeptautos und großer Limousinen, auf deren Rückbänken sie wie die zornige Königin dieser überaktiven Technologie saß.

  


  »Gehen Sie mit Gabrielle, Ballard« , drängte Vaughan mich. »Halten Sie ihren Arm. Sie hat das gerne.«

  


  Vaughan ermutigte mich, seinen Platz einzunehmen. Nachdem er sich mit der Entschuldigung davongeschlichen hatte, er habe Seagrave in der Menge gesehen, half ich Gabrielle, eine Reihe von Behindertenautos zu besichtigen. Ich unterhielt mich mit den Vorführern in überformellem Ton fall darüber, doch Behelfsarmaturen, Bremshebel und handbedienbare Kupplungen einzubauen. Dabei betrachtete ich die ganze Zeit diejenigen Körperteile Gabrielles, die in der Alptraumtechnologie von Krüppelkontrollen der Autos reflektiert wurden. Ich beobachtete, wie sie ihre Schenkel aneinander rieb, sah ihre linke Brust unter dem Harnisch ihres Rückenpanzers, die eckigen Ausbuchtungen ihres Beckens und bemerkte den festen Druck ihrer Hand auf meinem Arm. Sie betrachtete mich ihrerseits durch die Windschutzscheibe und spielte mit den verchromten Krüppelarmaturen, als würde sie hoffen, daß etwas Obszönes geschehen würde.


  Gabrielle begegnete Vaughan deswegen nicht feindselig, doch ich war der erste, der sie liebte. Es geschah auf der Rückbank ihres kleinen Fahrzeuges, umgeben von der bizarren Geometrie der Behindertenkontrollen. Während ich ihren Körper erkundete, einen Weg zwischen den Spitzen und Strapsen ihrer Unterwäsche ertastete, führten mich die unvertrauten Ebenen ihrer Hüften und Schenkel immer wieder in einzigartige Einbahnstraßen, in seltsame Falten von Haut und Muskulatur. Jede ihrer Verkrüppelungen wurde zu einer Metapher für die Wonnen einer neuen Gewalt. Ihr Körper mit seinen eckigen Konturen, den unerwarteten Linien von Schleimhaut und Haaransatz, sowie Detrusormuskel und Schwellgewebe, war eine erregende Anthologie perverser Möglichkeiten. Während ich mit ihr im verdunkelten Wagen beim Flughafenzaun saß, in einer Hand ihre weiße Brust, die von den Positionslichtern startender Flugzeuge beleuchtet wurde, schienen die Schärfe und Sanftheit ihrer Brustwarze meine Finger zu vergewaltigen. Unsere Geschlechtsakte waren sondierende Prüfungen.

  


  Bei der Fahrt zum Flughafen beobachtete ich sie, wie sie die unvertrauten Armaturen handhabte. Der Komplex umgekehrter Fußantriebe und Kupplungen des Autos war speziell für sie entworfen worden - besonders, dachte ich mir, für ihren ersten Geschlechtsverkehr. Zwanzig Minuten später, als ich sie umarmte, vermengte sich der Geruch ihres Körpers mit dem muffigen Lederaroma der Vorführhallen. Wir waren nahe der Reservoirs abgebogen, um einem landenden Flugzeug zuzusehen. Als ich ihre linke Schulter gegen meine Brust preßte, konnte ich den konturierten Sitz sehen, der um ihren Körper herum gegossen schien, da seine Lederhalbkugeln den Eindrücken ihres Stützkorsetts angepaßt worden waren. Ich umfaßte ihre rechte Brust mit der Hand und kam auch schon in Kollision mit der seltsamen Geometrie des Wageninneren. Unter dem Lenkrad ragten unvertraute Armaturen hervor. Eine Gruppe verchromter Hebel ragte aus einem Stahlträger, der an die Lenksäule geschweißt war. Daneben ragte die Verlängerung der am Boden montierten Gangschaltung empor, die in einer Chromhalterung mündete, die der Hand des Fahrers angepaßt schien.


  Gabrielle legte sich zurück. Auch sie war sich dieser neuen Parameter, der Umarmung einer zweckdienlichen Technologie, bewußt. Ihre intelligenten Augen folgten ihren Händen, die mein Gesicht und Kinn abtasteten und dabei nach meinen eigenen, fehlenden Chromarmaturen zu suchen schienen. Sie hob den linken Fuß, so daß ihr Rückenpanzer gegen mein Knie drückte. Auf der Innenseite ihrer Schenkel bildeten die Haltegurte rote Abdrücke neben den Malen von Klammern und Schienen. Ich entfernte die linke Beinschiene und strich mit den Fingern in der Vertiefung entlang. Die eingedrückte Haut fühlte sich sanfter, heißer und erregender als die Membran einer Vagina an. Diese künstliche Öffnung, die Invagination eines Geschlechtsorgans, das sich immer noch im embryonischen Stadium seiner Evolution befand, erinnerte mich an die unbedeutenden Narben meines Kör pers, die noch immer die Konturen von Armaturenbrett und Armaturen verewigten.


  Ich betastete diese Vertiefung ihres Körpers, dann die von der Rückenmarkstütze verursachte Aufschürfung unter der Brust und der rechten Achselhöhle, schließlich noch die roten Male an ihrem linken Oberarm - all das waren Ansätze neuer Genitalorgane, die Mulden und Vertiefungen sexueller Möglichkeiten, die noch bei Hunderten experimenteller Autounfälle zu erschaffen waren. Hinter meinem rechten Arm drückten die unvertrauten Konturen des Sitzes gegen meine Haut, während ich mit der Hand auf die Spalte zwischen ihren Gesäßbacken zuglitt. Das Wageninnere lag im Schatten und verbarg Gabrielles Gesicht. Ich vermied die Berührung mit ihrem Mund, während sie sich gegen die Nackenstütze zurücklegte. Ich hob ihre Brust mit der Hand empor und küßte den kalten Nippel, von dem ein angenehmes Aroma ausging, eine Mischung meiner eigenen Gleitflüssigkeit, sowie einer angenehmen pharmazeutischen Komponente. Ich beließ meine Zunge eine Weile auf der länglichen Zitze, dann wich ich zurück und erkundete ihre Brust. Aus unerfindlichen Gründen hatte ich sie für eine abnehmbare Plastikstruktur gehalten, die sie jeden Morgen zusammen mit ihren Beinschienen und dem Rückenkorsett anlegte, daher war ich nur seltsam enttäuscht, daß sie aus ihrem eigenen Fleisch zu bestehen schien. Gabrielle kam wieder vorwärts und berührte meine Schulter, ein Zeigefinger fuhr die Innenseite meiner Unterlippe entlang, der Fingernagel strich an meinen Zähnen vorbei. Die entblößten Körperteile der Frau wurden nur von den Stützen und Schienen zusammengehalten. Ich spielte mit ihrer knochigen Scham und tastete mich zwischen dem verfilzten Schamhaar zwischen ihre Beine. Doch sie saß passiv in meinen Armen, ihre Lippen bewegten sich kaum, und da erkannte ich, daß diese ver krüppelte junge Frau der Meinung war, daß die gewöhnlichen Kontaktstellen der Sexualität - Brüste und Penis, Anus und Vulva, Nippel und Klitoris - für uns keinerlei Genüsse bereithielten.


  Über unseren Köpfen zogen die Flugzeuge im le tzten Nachmittagslicht über den ost-westlichen Startbahnen des Flughafens dahin. In der Luft hing der angenehme Geruch von Gabrielles Körper, ein medizinisches Aroma, sowie der Gestank von Leder. Im Halbschatten ragten die Chromarmaturen wie silberne Schlangenköpfe auf - die Fauna eines metallenen Traumes. Gabrielle strich etwas Speichel auf meine linke Brustwarze und verstrich ihn sanft, um sich an den winzigen Vorwand dieser nominell sexuellen Tat zu klammern. Dafür streichelte ich ihre Scham und fühlte nach dem inneren Noppen ihrer Klitoris. Die silbernen Armaturen des Wagens um uns herum schienen eine Tour de Force der Technologie und kinästhetischer Systeme zu sein, Gabrielles Hand glitt über meine Brust. Ihre Finger fanden die winzigen Narben unter dem linken Brustbein, die Abdrücke des äußeren Quadranten des Armaturenbrettes. Als sie begann, diese kreisförmigen Narben mit Lippen und Zunge zu erkunden, spürte ich zum ersten Mal, wie sich mein Penis regte. Sie befreite ihn aus der Hose, dann erkundete sie auch alle anderen Narben auf Brust und Magen, indem sie über eine jede mit der Zungenspitze dahinglitt. Nun untersuchte sie der Reihe nach alle Signaturen, die meinem Körper von den Armaturen meines Wagens aufgestempelt worden waren. Als sie meinen Penis streichelte, glitt ich von ihrer Scham zu den Wunden an ihrer Hüfte und ertastete die künstlichen Körperöffnungen, die vom Griff der Handbremse ihres Unfallwagens in ihr Fleisch gebohrt worden waren. Mein rechter Arm hielt ihre Schultern und fühlte die Abdrücke des Musters im Leder der Sitze, Kontaktpunkte hemi sphärischer und rechteckiger Geometrien. Ich erkundete die Narben ihrer Schenkel und Hüften und tastete nach den Wundmalen unter ihrer linken Brust, während sie ihrerseits meine Narben untersuchte. So entzifferten wir gemeinsam den Kode einer Sexualität, die erst durch unsere Automobilunfälle möglich geworden war.


  Bei meinem ersten Orgasmus innerhalb der tiefen Wunde ihres Schenkels spritzte mein Samen in diesem Kanal entlang und befeuchtete die schorfige Oberfläche. Sie strich den Samen mit ihrer Hand weg und rieb ihn gegen den silbernen Kupplungshebel. Mein Mund erkundete derweil die sichelförmige Narbe unter ihrer linken Brust. Gabrielle wandte sich im Sitz um und drehte ihren Körper um mich, so daß ich die Wunden ihrer rechten Hüfte erkunden konnte. Zum ersten Mal empfand ich keine Spur Mitleid mit dieser verkrüppelten Frau, sondern zelebrierte gemeinsam mit ihr jene abstrakten Öffnungen, die von Teilen eines Automobils in ihren Körper gestoßen worden waren. Im Verlauf der nächsten Tage fanden meine Orgasmen in den Narben unter ihren Brüsten und in ihrer linken Achselhöhle, dann schließlich in den Wunden an Nacken und Schultern statt, also in allen sexuellen Eingängen, die von berstendem Windschutz und Armaturen bei Kollisionen mit Höchstgeschwindigkeit verursacht worden waren.

  


  Ich träumte von anderen Unfällen, die die vorhandenen Öffnungen noch vergrößern konnten, und die damit dann die Verbindungen zu anderen Automobilen und komplexeren Technologien der Zukunft bilden würden. Welche Wunden würden die sexuellen Möglichkeiten der unsichtbaren Technologien thermonuklearer Reaktionskammern erschaffen, die weißgetünchter Kontrollräume und die geheimnisvollen Szenarios von Computerschaltkreisen? Wenn ich Gabrielle umarmte, stellte ich mir - wie Vaughan mir angeraten hatte - die Unfälle vor, in welche die Prominenten und Mächtigen verwickelt werden konnten, die Wunden, auf denen man erotische Phantasien erstehen lassen konnte, die außergewöhnliche Geschlechtsakte, mit denen die ungeahnten. Möglichkeiten kaum vorstellbarer Technologien zelebriert wurden. In diesen Phantasien sah ich mich endgültig imstande, mir die Tode und Verletzungen vorzustellen, vor denen ich mich bislang immer gefürchtet hatte. Ich stellte mir vor, daß meine Frau in einen Unfall bei Höchstgeschwindigkeit verwickelt wurde, bei dem ihr Gesicht und Mund zerstört würden, sich aber gleichzeitig eine neue und wonnevolle Öffnung zwischen ihren Beinen auftun würde, welche durch die Lenksäule verursacht werden und weder Vagina noch Rektum sein würde, eine Öffnung, der wir uns mit all unserer tiefsten Hingabe zuwenden konnten. Ich stellte mir die Verletzungen von Filmschauspielerinnen und Fernsehpersönlichkeiten vor, deren Körper mit einem Dutzend künstlicher Öffnungen erblühen würden, Punkte einer sexuellen Vereinigung mit ihrem Publikum, erschaffen von der geschwungenen Technologie des Automobils. Ich stellte mir den Körper meiner eigenen Mutter in verschiedenen Lebensstadien vor, der in einer ganzen Reihe von Unfällen verstümmelt wurde, wobei immer abstraktere und genialere Öffnungen entstanden, so daß mein Inzest mit ihr mehr und mehr zu einer geistigen Angelegenheit wurde, in welcher mir gestattet wurde, endlich mit ihren Umarmungen und unterschiedlichen Stellungen übereinzukommen. Ich stellte mir die Phantasien von Pädophilen vor, die sich bei Unfällen schwer verletzte Kinder ausliehen, deren Wunden und Verletzungen sie mit ihren eigenen narbigen Genitalorganen noch vertieften, und schließlich auch noch diejenigen ältlicher Päderasten, die mit ihren Zungen die simulierten After holostomierter Jugendlicher erkundeten.


  Zu dieser Zeit schien jeder Aspekt Catherinas das Modell für etwas anderes zu sein, wodurch ihre Persönlichkeit und die Möglichkeiten ihres Körpers ins Unendliche gesteigert wurden. Wenn sie nackt über den Kachelfußboden des Badezimmers ging und sich mit einem nervösen Seitenblick an mir vorbeischob, wenn sie morgens im Bett neben mir masturbierte, wobei ihre Hüften rhythmisch kreisten und ihre Finger über ihre Scham glitten, als wollte sie eine kleine Venenschwellung zu Tode rollen, wenn sie Deodorant unter ihre Achselhöhlen sprühte und die winzigen Tröpfchen wie geheimnisvolle Universen aussahen, wenn sie mich zum Wagen begleitete und ihre Finger dabei erwartungsvoll auf meine Schultern klopfte - dann wurden all diese Akte zu Geheimschriften, die inmitten des harten Chrommobiliars unseres Verstandes nach ihrer eigenen Bedeutung suchten. Wenn ich neben Catherine im Bett lag, glitt ich mit meiner Hand zwischen die Spalte ihrer Gesäßbacken und modellierte jede der weißen Halbkugeln, diese prallen Fleischballen, in denen alle Programme von Träumen und Völkermord enthalten waren.

  


  Ich dachte in berechnenderer Weise an Catherines Tod und bemühte mich, mir in Gedanken einen aufwendigeren und besseren Abgang für sie auszudenken als den, den Vaughan für Elizabeth Taylor ersonnen hatte. Diese Phantasien waren Teile der hingebungsvollen Reaktionen zwischen uns, während wir gemeinsam über die Schnellstraßen fuhren.

  


  
    

    

    

  


  
    Kapitel Zwanzig

  


  
    

    

  


  Zu dieser Zeit war ich sicher, sollte die Filmschauspielerin auch nie bei einem Unfall ums Leben kommen, so hatte Vaughan doch die Möglichkeiten ihres Todes erschaffen. Vaughan extrahierte aus den Hunderten von gefahrenen Meilen und allen dabei stattfindenden Geschlechtsakten bestimmte notwendige Elemente: einen Abschnitt der Überführung über die Western Avenue, der bereits mit meinem Unfall und dem Tod von Helen Remingtons Mann erkundet und sexuell durch einen oralen Geschlechtsverkehr mit einem siebzehnjährigen Schulmädchen gekennzeichnet worden war, den vorderen Kotflügel einer schwarzen amerikanischen Limousine, der vom Druck von Catherines Hand gegen die linke Türverankerung markiert und durch die Erektion des Nippels einer Prostituierten in mittleren Jahren zelebriert worden war, die Schauspielerin selbst, die aus ihrem Automobil ausstieg und kurz gegen das halb geöffnete Fenster taumelte, ihre Grimasse dabei war von Vaughans Teleobjektiv festgehalten worden, des weiteren Elemente beschleunigender Wagen, wechselnder Verkehrslichter, wogende Brüste, unterschiedliche Straßenbeläge, Kitzler, die wie botanische Proben sanft zwischen Daumen und Zeigefinger gehalten wurden, die Stilisierung Tausender Taten und Positionen beim Fahren - das alles war in Vaughans Verstand verankert und warteten nur darauf, abgerufen und zu der Anschlagwaffe gefügt zu werden, die er sich ausgedacht hatte. Vaughan befragte mich wiederholt nach dem Sexualleben der Schauspielerin, über das ich nichts wußte, und drängte mich, Catherine zu ausgiebigem Suchen in vergriffenen. Filmmagazinen anzuhalten. Viele seiner Geschlechtsakte waren ganz eindeutig Modelle imaginärer Akte von ihr im eigenen Automobil.


  Daneben hatte Vaughan auch bereits die imaginären Geschlechtsakte einer ganzen Reihe berühmter Persönlichkeiten im Automobil entworfen - Politiker, Nobelpreisträger, international bekannte Athleten, Astronauten und Verbre cher -‚ wie er auch bereits ihre Todesarten vorhergeplant hatte. Während wir über den Flughafenparkplatz schlenderten und nach einem Auto suchten, das wir uns borgen konnten, befragte Vaughan mich nach den Arten, wie Marilyn Monroe oder Lee Harvey Oswald in ihren Autos Verkehr gehabt haben könnten. Armstrong, Warhol, Raquel Welch. Ihre Wahl von Fahrzeug, Modell und Baujahr, ihre Stellungen und bevorzugten erogenen Zonen, die Straßen und Autobahnen Nordamerikas und Europas, die sie in Vaughans Verstand befuhren, während ihre Körper von grenzenloser Sexualität, Liebe, Zärtlichkeit und Erotik besessen waren.


  »… wie die Monroe masturbiert, oder Oswald - mit der rechten oder linken Hand, was meinen Sie? Auf welchen Armaturenbrettern? Wird der Orgasmus schneller mit einem vorstehenden oder versenkten Tachometer erreicht? Farbe und Konturen der Vinylsitze, das Glas der Windschutzscheibe… das sind entscheidende Faktoren. Garbo und Dietrich, auch für einen altersschwachen Verkehr ist Raum genug. Die besonderen Beziehungen von mindestens zwei Kennedys zum Automobil…« Er führte immer vorsätzlich den Seitenschritt zur Selbstparodie aus.

  


  Und doch wurde Vaughans Besessenheit vom Automobil während unserer letzten gemeinsamen Tage zunehmend chaotischer. Seine Fixierung auf die Filmschauspielerin und den Sex-Tod, den er ihr zugedacht hatte, schienen ihn immer mehr zu frustrieren, da der erhoffte Todesfall nicht eintrat. Anstatt auf den Schnellstraßen dahinzufahren, saßen wir im verlassenen Park hinter meinem Wohnhaus im Drayton Park und sahen zu, wie die herbstlichen Blätter durch das fallende Licht dem nassen Boden entgegenschwebten. Vaughan hörte stundenlang den Polizei- und Notarztfunk ab, sein langer Körper schien verdrießlich, während er den überfüllten Aschebehälter ansah, aus dem Papiertücher und ein alter Tam pon quollen. Da ich mich um ihn sorgte, wollte ich seine narbigen Schenkel und den Magen streicheln und ihm die Automobilverletzungen meines Körpers als Ersatz für die imaginären Wunden anbieten, die er der Schauspielerin wünschte.


  
    

    

  


  
    Der Unfall, den ich - nach Vaughans Tod, der in meiner Vorstellung immer mehr Realität wurde - am meisten fürchtete, fand drei Tage später auf dem Harlington Clearway statt. Als die ersten schockierten Kommentare über die zahlreichen Verletzungen der Filmschauspielerin Elizabeth Taylor über Polizeifunk durchgegeben und kurz danach wieder widerrufen wurden, da wußte ich ganz genau, wessen Todesfest wir mit ansehen würden.

  


  Vaughan saß geduldig neben mir, während ich mit dem Lincoln zur Unfallstelle fuhr. Er starrte die weißen Fassaden der Plastikfabriken und Reifenlager entlang des Clearways resigniert an. Er hörte sich auf der Polizeifrequenz die detaillierten Beschreibungen des Unfalls an, in den drei Fahrzeuge verwickelt waren, wobei er dauernd die Lautstärke höherdrehte, um die abschließenden Meldungen mit voller Lautstärke anhören zu können.

  


  Eine halbe Stunde spätere erreichten wir den Unfallort in Harlington und parkten den Wagen auf der Grasnarbe unterhalb der Überführung. Drei Wagen waren auf einer Kreuzung kollidiert. Die beiden ersten Fahrzeuge - ein herkömmlicher Fiberglassportwagen und ein silbernes Mercedes Coupé - waren rechtwinklig aufeinandergeprallt, wobei die beteiligten Reifen weggerissen und die Motorhauben eingedrückt worden waren. Der Fiberglassportwagen - das Modell jedes geschwungenen und flossenförmigen Motivs der fünfziger Jahre - war dann am Heck von einer Regierungslimousine mit Chauffeur getroffen worden. Man half der zittern den, aber unverletzten jungen Frau in ihrer grünen Uniform aus dem Wageninnern, ihr Fahrzeug hatte das Motorengehäuse ganz im Heck des Sportwagens begraben. Teile zersplitterten Fiberglases lagen um den zerdrückten Rumpf umher. Sie erinnerten an weggeworfene Karosserieentwürfe im Studio eines Automobildesigners.


  Der Fahrer des Sportwagens lag tot im Inneren seines Wagens, während zwei Feuerwehrmänner und ein Polizist versuchten, ihn daraus zu befreien. Der Frauenmantel aus Leopardenfell, den er trug, war aufgerissen und entblößte die zerfetzte Brust, doch das platinblonde Haar wurde immer noch ordentlich von einem Haarnetz zusammengehalten. Auf dem Sitz neben ihm lag eine Perücke, die wie eine schwarze Katze aussah. Seagraves schmales und erschöpftes Gesicht war von Fiberglassplitter überzogen, als würde sein Körper bereits kristallisieren, um aus diesem unfreundlichen Universum in eine schönere Dimension zu entfliehen.

  


  Nur etwa einen Meter von ihm entfernt lag die Fahrerin des Mercedes Coupé unter der gebrochenen Windschutzscheibe diagonal in ihrem Sitz. Eine Menge Schaulustiger drängte sich um die Wagen herum und erdrückten die beiden Arzthelfer fast, die die Frau aus der eingedrückten Fahrerkabine befreien wollten. Von einem mit einer Decke vorbeihuschenden Polizisten erfuhr ich ihren Namen. Es handelte sich um eine ehemalige Fernsehansagerin, deren Blüte einige Jahre zurücklag, die aber immer noch gelegentlich bei Talk-Shows spät in der Nacht aufgetreten war. Nachdem man sie in eine halbsitzende Position aufgerichtet hatte, erkannte ich auch ihr Gesicht, das nun bleich und blutleer war und wie das einer alten Frau wirkte. Ein Netzwerk getrockneten Blutes hing von ihrem Kinn und formte ein Lätzchen. Während sie auf eine Trage gelegt wurde, betrachteten die Zuschauer respektvoll die schweren Verletzungen ihrer Schenkel und des Unterleibs und machten Platz, als sie zum Krankenwagen getragen wurde.


  Zwei Frauen mit Kopftüchern und Tweedmänteln wurden beiseite gestoßen. Vaughan drängte sich mit ausgestreckten Armen zwischen sie. Seine Augen blickten verschleiert. Er umklammerte einen der Haltegriffe, den bereits einer der Männer festhielt, und ging mit zum Notarztwagen. Die Frau wurde ins Fahrzeug gehoben, sie atmete keuchend durch das verkrustete Blut in ihrer Nase. Ich hätte der Polizei um ein Haar eine Warnung zugerufen, denn aufgrund von Vaughans eifriger Handlungsweise war ich überzeugt, daß er gleich seinen Penis herausziehen und damit die blutverklebten Atemwege der Frau wieder freistoßen würde, indem er ihn ihr in den Mund schob. Vaughans übereifrige Handlungsweise schien den Arzt davon überzeugt zu haben, daß er ein Anverwandter war, denn er trat zurück, doch einer der Polizisten erkannte Vaughan und stieß ihn weg, indem er ihn mit der Handfläche gegen die Brust stieß und zum Weitergehen aufforderte.

  


  Vaughan aber lungerte um die sich schließenden Türen herum und achtete nicht auf den Beamten, dann aber drehte er sich abrupt um und verschwand in der Menge. Er schien sein Vorhaben für den Augenblick vergessen zu haben. Er bahnte sich einen Weg zu dem Sportwagen und sah unsicher auf Seagraves Körper hinab, der in einen koronaähnlichen Harnisch aus gesplittertem Glas gekleidet war, der dem lichten Aufzug eines toten Matadors ähnelte.

  


  Verwirrt und schockiert über den Tod des Stuntmans und die Kleidungsfetzen der Filmschauspielerin - an sich wieder die Überreste einer kalkulierten Kollision -‚ die immer noch um den Wagen herum verstreut lagen, folgte ich Vaughan durch die Zuschauer. Dieser wanderte mit blanken Augen um den Mercedes, wobei er den Blick nicht von Blutsprit zern auf dem Armaturenbrett abwenden konnte, und untersuchte jedes merkwürdige Wrackteil, das sich als Folge des Unfalls aus dein Nichts materialisiert zu haben schien. Seine Hände vollführten unmerkliche Bewegungen in der Luft und markierten so die Bahnen interner Aufpralle Seagraves innerhalb des Wagens, sowie die mechanischen Bewegungen der zweiten Kollision dieser unbedeutenden Fernsehansagerin mit ihrem Armaturenbrett.


  Später erst ging mir auf, was Vaughan an diesem Unfall so maßlos erzürnt hatte. Nicht etwa Seagraves Tod, sondern vielmehr die Tatsache, daß Seagrave, der immer noch die Kleidung und Perücke Elizabeth Taylors trug, bei diesem Unfall den wirklichen Tod vorweggenommen hatte, den Vaughan für sich selbst erkoren hatte. In seiner Vorstellung war die Schauspielerin nach diesem Unfall tatsächlich gestorben. Für Vaughan blieb jetzt nur noch, die Formalitäten von Raum und Zeit festzuhalten, die Eingänge in ihr Fleisch bei einer Vereinigung mit ihm selbst, die bereits von Seagrave auf dem blutigen Altar seines Wagens zelebriert worden war.

  


  
    

    

  


  
    Wir gingen zum Lincoln zurück. Vaughan öffnete die Beifahrertür und sah mich dabei an, als hätte er mich noch niemals zuvor klar und deutlich gesehen.

  


  »Ashford Hospital.« Er gestikulierte mir zu. »Sie werden Seagrave aufnehmen, wenn er freigeschnitten ist.«

  


  »Vaughan…« Ich suchte nach einem Weg, ihn wieder zu beruhigen. Ich wollte seine Schenkel berühren und die Knöchel meiner linken Hand gegen seinen Mund pressen. »Sie müssen es Vera sagen.«


  »Wem?« Vaughans Blick klärte sich vorübergehend auf. »Vera… die weiß schon Bescheid.«

  


  Er zog ein seidenes Taschentuch aus seiner Tasche, das er sorgfältig zwischen uns auf dem Sitz ausbreitete. In seinem Zentrum lag ein blutgetränktes Stück Leder. Vaughan berührte das Blut mit Fingerspitzen, die er anschließend an die Lippen führte, um den Geschmack zu kosten. Er hatte das Stück aus dem Vordersitz des Mercedes herausgeschnitten, wo das Blut der Unterleibsverletzungen der Frau zwischen ihre Beine gesickert war.

  


  Vaughan starrte das Stück Leder wie hypnotisiert an und durchbohrte die Vinyleinlage von der Naht an. Das Stück lag zwischen uns wie eine heilige Reliquie, das Fragment einer Hand oder eines Schienbeins. Für Vaughan konzentrierte sich in diesem Stückchen Leder, das ebenso köstlich und bitter war wie ein Fleck auf den Stickereien eines Leichentuchs, die ganze spezielle Magie und die Heilkräfte eines modernen Märtyrers der Schnellstraßen. Diese wertvollen Quadratzentimeter waren gegen die Vagina der sterbenden Frau gepreßt gewesen und waren mit dem Blut getränkt, das aus ihrer verletzten Genitalöffnung geflossen war.

  


  Ich wartete am Eingang des Hospitals auf Vaughan. Er achtete nicht auf den Ruf der Schwester an der Aufnahme, sondern rannte direkt zur Unfallstation. Ich saß im Auto vor dem Eingang und fragte mich, ob Vaughan mit der Kamera hier gewartet hatte, als mein verletzter Körper hereingetragen worden war. In diesem Augenblick starb die verletzte Frau möglicherweise, ihr Blutdruck sank, ihre Organe quollen unter dem Druck der nicht mehr zirkulierten Flüssigkeit auf, Tausende deltaförmiger Blutgerinnsel formten einen Damm, der die Flüsse ihres Blutkreislaufes versiegelte. Ich stellte mir vor, wie sie in der Unfallstation auf einer Metallpritsche lag, ihr Gesicht mit dem gebrochenen Nasenbein erinnerte an die Maske, die man anläßlich eines obszönen Halloweenfestes tragen konnte, das so zum Einweihungsritus des eigenen Todes wurde. Ich stellte mir die Kurven der sinkenden Temperaturen ihres Rektums und ihrer Vagina vor, die fallenden Gradienten ihrer Nervenfunktionen die letzten Ströme ihres sterbenden Gehirns.


  Ein Verkehrspolizist kam über das Pflaster auf das Auto zu. Er erkannte den Lincoln eindeutig. Als er mich hinter dem Lenkrad sah, ging er weiter, doch einen kurzen Augenblick hatte ich damit gerechnet, mit Vaughan und den unsicheren Vorstellungen von Verbrechen und Gewalt identifiziert zu werden, die in den Augen der Polizisten bereits Gestalt annahmen, ich dachte an die zerstörten Autos am Unfallort und an Seagrave, der auf seinem letzten Acid-Trip gestorben war. Im Augenblick der Kollision mit dem verwirrten Stuntfahrer zelebrierte die Ansagerin ihren letzten Auftritt und vereinte ihren Körper mit den stilisierten Konturen von Armaturenbrett und Windschutzscheibe, ihre elegante Pose mit den gewaltsamen Konjunktionen kollidierender Türen und Kotflügel. Ich stellte mir den Unfall in einer Zeitlupenaufnahme vor, ähnlich den simulierten Unfällen die wir im Straßenforschungslabor gesehen hatten.

  


  Ich sah die Schauspielerin mit ihrem Armaturenbrett kollidieren, die Lenksäule bog sich unter dem Druck ihres schwerbrüstigen Thorax, ihre schlanken Hände, die mir aus Dutzenden von Fernsehshows geläufig waren, wurden von den rasiermesserscharfen Kanten von Aschenbecher und Armatureneinfassungen zerschnitten, ihr in sich gekehrtes Gesicht, in hundert Nahaufnahmen im Dreiviertelprofil und mit schmeichelhaftester Beleuchtung idealisiert, prallte gegen den oberen Rand des Lenkrads, ihr Nasenbein brach, der Knochen wurde durch die Wucht des Aufpralls durch den Rachenraum in den Gaumen gestoßen. Ihre Verstümmelung und ihr Tod wurden zu einer Krönungsfeier ihres Abbildes unter den Händen einer kollidierenden Technologie, ein Zelebrieren ihrer individuellen Gliedmaßen und Gesichtsebenen, sowie ihrer Gesten und Hauttönungen. Jeder Zeuge des Unfalls würde ein Bild der gewaltsamen Verwandlung dieser Frau mit sich tragen, ein Abbild ihrer komplexen Verletzungen, welche ihre eigene Sexualität und die harte Technologie des Automobils zusammenschweißten.


  Ein jeder würde seine eigenen Phantasievorstellungen zu den Verletzungen dieser unbedeutenden Schauspielerin hinzufügen - die zärtlichen Membranen der Oberflächen von Schleimhäuten, die Windungen des Schwellgewebes -und sie auf das Medium des eigenen Wagens übertragen, um sie beim Weiterfahren mit stilisierten Gesten zu berühren. Jeder würde im Geiste die Lippen auf die blutenden Öffnungen pressen, das eigene nasale Septum gegen die Schnitte ihrer linken Hand drücken und den Penis an dem gewaltsam zerrissenen Gewebe ihrer Vagina reiben. Der Autounfall hatte die endgültige und langersehnte Vereinigung der Schauspielerin mit ihrem Publikum bewerkstelligt.

  


  
    

    

  


  Diese letzte gemeinsame Zeit mit Vaughan ist in meinem Geist untrennbar mit dem Entzücken verbunden, das mich bei der Vorstellung dieser imaginären Tode überkam, sowie mit dem Glücksgefühl, Vaughan nahe sein zu dürfen und diese Logik mit ihm zu teilen. Seltsamerweise blieb Vaughan verschlossen und depressiv und gleichgültig gegenüber dem Erfolg, mich zu straffer Disziplin gezwungen zu haben. Wenn wir unser Mittagessen in einer Flughafencafeteria einnahmen, fütterte er seinen narbigen Mund mit Amphetamintabletten, doch diese Stimuli wirkten erst später am Tag, wenn er sich etwas erholte. Verlor Vaughan seine Entschlossenheit? Schon betrachtete ich mich als den dominierenden Partner unserer Beziehung. Ich hörte ohne direkte Anweisung Vaughans die Polizeimitteilungen ab und jagte mit der schweren Limousine entlang der Zufahrtstraßen den letztgemeldeten schweren Auffahrunfällen hinterher.


  Unser gegenseitiges Verhalten wurde in zunehmendem Maße stilisierter, es war, als wären wir ein erfahrenes Chirurgenteam, Jongleure oder Komödianten. Wir waren weit davon entfernt, angeekelt oder gar entsetzt auf den Anblick verletzter Opfer zu reagieren, die verblüfft im Gras neben ihren Autos saßen, oder an die Armaturenbretter genagelt waren. Vaughan und ich begegneten demgegenüber mit einer Art professioneller Losgelöstheit, in der sich erste Anzeichen einer wahren Betroffenheit zeigten. Meine Abscheu und mein Entsetzen beim Anblick dieser abstoßenden Verletzungen war einem deutlichen Akzeptieren der Tatsache gewichen, daß die Verwandlung dieser Wunden gemäß unseren eigenen sexuellen Phantasien die einzige Möglichkeit war, die verwundeten und sterbenden Opfer wiederzubeleben. Früh an diesem Abend lag Vaughan fast zehn Minuten da, nachdem er eine Frau mit mehreren ernsten Gesichtsverletzungen gesehen hatte, und hielt den Penis in den Mund einer silberhaarigen Prostituierten, die er beinahe erwürgte, während sie über ihm kniete. Er hielt ihren Kopf verbissen zwischen den Händen, damit sie sich auch ja nicht bewegen konnte, bis ihr der Speichel aus dem Mund troff. Ich fuhr durch unbeleuchtete Straßen und sah über die Schulter zu, wie Vaughan die Frau auf dem Rücksitz umdrehte und sie mit seinen kräftigen Schenkeln stützte. Seine Gewalttätigkeit und seine Unbeherrschtheit waren zurückgekehrt. Nach seinem Orgasmus sank die Frau in ihren Sitz zurück. Sie ließ den Samen zwischen Vaughans Beinen hindurch auf den klammen Vinylsitz tröpfeln und atmete keuchend, während sie Flecken von Erbrochenem von seinem Penis wischte.


  Als ich ihr ins Gesicht blickte, während sie ihre besudelte Handtasche entfernte, sah ich das Gesicht der verletzten Fahrerin von Vaughans Samen befeuchtet. Der Samen auf dem Sitz und auf Vaughans Oberschenkeln, sowie an den Händen dieser ältlichen Prostituierten, glitzerte in opaliszierenden Tropfen, deren Farbe sich im Rhythmus der Verkehrszeichen von Rot nach Grün veränderte und gleichzeitig die Tausenden von Lichtern reflektierte, während wir die Schnellstraße entlangfuhren. Auch das harsche Licht der Bogenlampen und die riesigen Lichtkorona, die dauernd über dem Flughafen hing, spiegelten sich darin. Als ich den Abendhimmel betrachtete, kam es mir so vor, als würde Vaughans Samen die gesamte Landschaft baden, um Tausende von Fahrzeugen, elektrische Stromkreise und privater Schicksale anzutreiben und auch die kleinsten Gesten unseres Lebens zu kontrollieren.

  


  An diesem Abend fielen mir zum ersten Mai Vaughans selbst verursachte Wunden auf. Bei einer Tankstelle der Western Avenue klemmte er vorsätzlich die Hand in der Tür ein und imitierte so die Verletzungen einer jungen Hotelempfangsdame, die auf dem Parkplatz ihres Hotels in eine seitliche Kollision verwickelt worden war. Vaughan kratzte wiederholt an den Narben seiner Knöchel. Die Narben an seinen Knien, die nun über ein Jahr verheilt waren, öffneten sich erneut. Ich konnte die Blutflecke auf dem abgewetzten Stoff seiner Jeans sehen. Rote Flecken erschienen auf der unteren Krümmung des Handschuhfachs, am unteren Rand der Radiokonsole, und schließlich zeichneten sie noch die schwarze Vinylbespannung der Türen. Vaughan ermutigte mich dazu, schneller zu fahren, als es die Zubringer zum Flughafen erlaubten. Wenn ich an Kreuzungen schaff bremsen mußte, ließ er sich vorsätzlich nach vorne gegen das Armaturenbrett gleiten. Sein Blut mischte sich mit dem ge trockneten Samen auf den Sitzen und überzog auch meine Hände, mit denen ich das Lenkrad bediente, mit einem Fleckenmuster. Sein Gesicht war weißer, als ich es jemals gesehen hatte, und er bewegte sich mit nervösen Gesten im Wageninneren, wodurch er an ein Tier erinnerte, das sich unwohl fühlte. Diese Überreiztheit erinnerte mich an meine Erholung von einem schlechten Acid-Trip, den ich vor einigen Jahren gehabt hatte. Ich hatte mich noch Monate danach gefühlt, als hätte sich die Hölle geöffnet und ihre Ausgeburten in meinen Kopf entlassen - als wären die Membranen meines Verstandes bei einem entsetzlichen Unfall bloßgele gt worden.


  
    

    

    

  


  
    Kapitel Einundzwanzig

  


  
    

    

  


  
    Mein letztes Zusammentreffen mit Vaughan - der Höhepunkt einer langen Strafexpedition in mein Nervensystem - fand eine Woche später im Zwischenstock des Oceanic Terminal statt. Im Rückblick erscheint es ironisch, daß ausgerechnet dieses Haus aus Glas der Flüge und ungeahnten Möglichkeiten zum Scheidepunkt unserer Leben und Tode werden sollte. Als er zwischen den chromglänzenden Möbeln, die sein Spiegelbild zusätzlich zu den Glaswänden multiplizierten, auf mich zukam, sah er unsicher und linkisch wie selten aus. Das pockennarbige Gesicht und sein zögernder Gang durch die Flugpassagiere verliehen ihm das Aussehen eines erfolglosen Fanatikers, der seine überlebte Besessenheit nur noch mit Mühe zusammenhalten kann.

  


  Als ich aufstand und ihn begrüßte, stand er an der Bar neben mir und machte sich kaum die Mühe, mich zu erkennen, so, als wäre ich nur ein unvertrauter und verschwom mener Fleck. Seine Hände glitten über die Bar und suchten nach einer Kontrollfläche, frisches Blut auf seinen Knöcheln brach das Licht. Während der vergangenen sechs Tage hatte ich ruhelos im Büro und in unserer Wohnung gewartet und durch die Fenster die Straßen beobachtete, um jedesmal mit dem Fahrstuhl hinabzueilen, wenn ich mir eingebildet hatte, seinen Wagen vorbeibrausen zu sehen. Ich studierte die Klatschspalten von Filmmagazinen und Zeitungen und versuchte herauszufinden, welchen Prominenten Vaughan derzeit folgen könnte, während er einzelne Elemente eines imaginären Unfalls in seinem Kopf zusammensetzte. Alle Erfahrungen unserer gemeinsamen Wochen hatten mich in einen Zustand erhöhter Gewalttätigkeit zurückgelassen, den nur Vaughan wieder beenden konnte. Wenn ich Verkehr mit Catherine hatte, dann sah ich mich in meiner Phantasie bei einem Akt der Sodomie mit Vaughan, als könnte nur durch ein solcher Akt der Kode einer brutalen Technologie gelöst werden.


  Vaughan wartete, während ich ihm einen Drink bestellte, und betrachtete über das Landefeld einen Luftfrachter, der über dem westlichen Grenzzaun emporstieg. Er hatte mich am Morgen mit kaum kenntlicher Stimme angerufen und den Vorschlag gemacht, daß wir uns am Flughafen treffen sollten. Der Gedanke an dieses Wiedersehen, die Umrisse seiner Gesäßbacken und Schenkel in den abgetragenen Jeans und seinen narbigen Mund, die ich streicheln wollte, erfüllte mich mit einer harten erotischen Freude.

  


  »Vaughan…« Ich versuchte, ihm den Cocktail in die Hand zu zwingen. Er nickte widerspruchslos. »Trinken Sie das. Möchten Sie frühstücken?«

  


  Vaughan machte sich nicht die Mühe, den Cocktail anzurühren. Er starrte mich mit unsicheren Augen an, wobei er wie ein Richtschütze wirkte, Entfernung zum Ziel berechne te. Er griff nach einer Wasserkaraffe, die er zwischen den Händen hielt. Nachdem er ein schmutziges Glas auf der Theke gefüllt und hastig getrunken hatte, wurde mir klar, daß er sich auf dem Höhepunkt eines Acid-Trips befinden mußte. Er drückte und entspannte seine Handflächen und wischte sich mit den Fingerspitzen den Mund ab. Ich wartete, während er diese ersten Gradienten von Entzücken und Aufgeschrecktheit überwand. Seine Augen rollten wild umher und sahen sich in der glasumschlossenen Zwischenetage um, während er bereits die ersten Funken von mit Bewegung verschmolzenem Licht wahrnahm.


  Wir gingen zu seinem Auto, das er in zweiter Reihe neben einem Flughafenbus geparkt hatte. Vaughan, der einige Schritte vor mir ging, bewegte sich wie ein übervorsichtiger Schlafwandler. Er betrachtete verschiedene Ausschnitte des Himmels, während er - wie ich selbst mich nur zu gut erinnerte - den ersten jener seltsamen Lichtwechsel erfuhr, der binnen einem Sekundenbruchteil einen hellen Sommernachmittag in einen bleiernen Winterabend verwandeln kann. Vaughan nahm auf dem Beifahrersitz des Lincoln Platz und preßte die Schultern in die Polster. Er saß da, als wollte er offen seine Verletzungen zur Schau stellen. Er sah mir zu, wie ich ungeschickt den Anlasser betätigte, während er mich wegen des Eifers verspottete, den ich an den Tag legte, um ihn anzutreiben, doch gleichzeitig akzeptierte er auch sein Scheitern und meine Autorität über ihn.

  


  Als ich den Motor gestartet hatte, legte mir Vaughan die bandagierte Hand auf den Schenkel. Überrascht von diesem physischen Kontakt vermutete ich zuerst, Vaughan wollte mich beruhigen. Er hob die Hand an meinen Mund und zeigte mir den deformierten Silberwürfel, den er hielt. Ich wickelte die Alufolie auf und legte den Würfelzucker auf meine Zunge.


  Wir verließen den Flughafen durch den Tunnel einer Unterführung, überquerten die Western Avenue und fuhren die Aufwärtsrampe der Überführung hinauf Zwanzig Minuten folgte ich der Autobahn nach Northolt, wobei ich den Wagen auf der mittleren Spur hielt und den schnelleren Verkehr rechts und links an uns vorüberfahren ließ. Vaughan hatte sich zurückgelehnt und preßte die rechte Wange gegen das kühle Polster, die Arme ließ er schlaff herabhängen. Hin und wieder zuckten Arme oder Beine unkontrolliert. Ich spürte bereits die ersten Wirkungen des Acid. Meine Handflächen fühlten sich kühl und sanft an, gleic h würden ihnen Flügel wachsen, die mich in die Luft tragen würden. Ein eisiger Nimbus ballte sich über meinem Schädel zusammen, nicht unähnlich den Wolken, die sich unter dem Dach eines Hangars sammeln können. Ich hatte vor etwa zwei Jahren einen Acid-Trip genommen, was in einem paranoiden Alptraum geendet hatte, im Verlauf dessen ich einem trojanischen Pferd Zugang in meinen Verstand erlaubt hatte. Catherine, die vergeblich versucht hatte, mich zu beruhigen, war mir im Geiste wie ein bösartiger Vogel erschienen. Ich konnte fühlen, wie mein Gehirn durch das Loch, das sie mir in den Schädel gepickt hatte, auf das Kissen floß. Ich erinnere mich daran, daß ich mich weinend an sie klammerte und sie wie ein Kind bat, mich nicht zu verlassen, während mein Körper zu einer nackten Membran zusammenschrumpfte.

  


  Dagegen fühlte ich mich in Vaughans Gegenwart sicher und behaglich, fühlte mich zuversichtlich und seiner Hingabe an meine Person sicher. Ich fuhr eine Schnellstraße entlang, die er speziell für mich erschaffen hatte. Die anderen Autos rings um uns her waren nur durch einen gewaltigen Akt der Freundlichkeit seinerseits präsent. Gleichzeitig aber war ich sicher, daß alles um mich, die zunehmende Ausdehnung des LSD in meinem Körper, nur Teil einer ironischen Absicht Vaughans war, als wäre die Freude, die meinen Verstand erfüllte, etwas zwischen Feindseligkeit und Hingabe, Gefühle, die mittlerweile ununterscheidbar geworden waren.


  Wir fädelten uns in den westlichen Arm der North Circular Road ein. Während wir im Zentrum des Kreisverkehrs fuhren, lenkte ich den Wagen auf die langsame Spur und beschleunigte erst wieder, als wir ins offene Deck der Schnellstraße hineinfuhren und der Verkehr an uns vorüberbrauste. Überall hatten sich die Perspektiven verändert. Die Betonwälle der Zufahrtsstraßen rasten wie schimmernde Klippen über uns auf. Die Fahrbahnmarkierungen verwandelten sich in weiße Schlangen, die sich unter den Reifen der Autos wanden, die auf ihren Rücken dahinfuhren, als wären sie entzückte Delphine. Die Richtungsschilder über uns ragten wie freigiebige Jagdflieger über uns empor. Ich preßte die Handflächen gegen das Lenkrad und stieß mit dem Wagen durch die goldene Luft. Zwei Flughafenbusse und ein Lastwagen überholten uns, ihre Reifen wirkten fast bewegungslos, als wären die Fahrzeuge lediglich Bühnenattrappen, die vom Himmel an uns vorbeigezogen wurden. Ich sah mich um und hatte den Eindruck, daß alle Autos um uns herum stationär waren, die kreisende Erde drehte sich rasend unter ihnen, um den Eindruck von Bewegung zu erzeugen. Die Knochen meiner Unterarme bildeten eine solide Kopplung mit der Lenksäule, ich konnte die kleinsten Straßenunebenheiten hundertfach verstärkt durch die Reifen spüren, so daß mir jedes Körnchen Beton oder Kies, über das wir fuhren, wie die Oberfläche eines Asteroiden erschien. Das Murmeln der Kraftübertragung vibrierte in meinen Beinen und hallte in meinem Schädel, als wäre ich selbst im Transmissionstunnel des Autos, meine Hände ergriffen die Enden der Kurbelwelle und meine Beine drehten sich, um das Auto vorwärtszutreiben.


  Das Tageslicht über der Schnellstraße wurde immer heller, die Luft wurde zur grellen Wüstenluft. Der weiße Beton wurde zu gewundenen Knochen. Angstwellen umbrandeten das Auto wie Hitzewellen über Kopfsteinpflaster in der Sommerhitze. Ich sah auf Vaughan hinab und bemühte mich, seine nervösen Spasmen zu kontrollieren. Die uns überholenden Wagen wurden nun von der Sonne überhitzt, ich war ganz sicher, daß die Temperatur ihrer Metallkörper nur ein Geringes unterhalb des Schmelzpunktes lag und sie nur noch durch die Kraft meiner Vision zusammengehalten wurden, so daß sie, sollte ich mich auch nur einen Augenblick auf das Lenkrad konzentrieren und den Blick von ihnen abwenden, augenblicklich zu kochenden Stahlpfützen auf der Straße vor uns zusammenstürzen würden, wenn die Metallfilme rissen, die sie zusammenhielten. Im Gegensatz dazu transportierten die entgegenkommenden Fahrzeuge große Ladungen kühlen Lichts - sie waren mit elektrischen Blumen beladene Flöße, die zu einem Fest fuhren. Mit ihrer zunehmenden Geschwindigkeit fühlte auch ich mich in die Schnellspur gesogen, so daß die heranbrausenden Fahrzeuge fast direkt auf uns zukamen, enorme Karussells beschleunigenden Lichts. Ihre Kühler formten geheimnisvolle Embleme, Rennalphabete, die sich mit großer Geschwindigkeit auf der Straßenoberfläche entfalteten.

  


  Schließlich, erschöpft von der Anstrengung, mich auf den Verkehr zu konzentrieren und die Wagen in ihren Spuren zu halten, ließ ich das Lenkrad los und damit den Wagen frei gleiten. Der Lincoln überquerte die Schnellspur in einem weiten und eleganten Bogen. Die Reifen prallten gegen den Betonrand und wirbelten eine Staubwolke auf die Windschutzscheibe. Ich lag hilflos im Sitz, mein Körper war er schöpft. Vor mir sah ich Vaughans Hand am Lenkrad. Er saß über mich gebeugt, hatte einen Arm auf das Armaturenbrett gestützt und steuerte den Lincoln haarscharf an der mittleren Leitplanke dahin. In der angrenzenden Spur brauste ein Lastwagen auf uns zu. Vaughan nahm die Hand vom Lenkrad und deutete darauf, womit er vorschlug, ich sollte die Limousine durch die Leitplanke und direkt auf den Lastwagen zusteuern.


  Doch ich wurde von Vaughans physischer Anwesenheit abgelenkt, als er sich an mich lehnte, ergriff das Lenkrad wieder und hielt den Wagen auf der rechten Spur. Vaughans Körper war eine Sammlung lose verbundener Ebenen. Die Elemente seiner Muskulatur und Persönlichkeit schwebten wenige Millimeter voneinander entfernt, sie befanden sich in einer druckfreien Zone neben mir wie der Inhalt einer Weltraumkapsel. Ich betrachtete die Autos, die auf uns zukamen, war aber außerstande, mehr als nur einen Bruchteil der Botschaften zu entschlüsseln, die mir ihre Scheinwerfer, Reifen, Windschutzscheiben und Kühlergrills zublitzten.

  


  Ich erinnerte mich an meine erste Heimfahrt vom Ashford Hospital nach dem Unfall. Die Helligkeit des Verkehrs, die nervösen Perspektiven der Straßenbegrenzungen und Fahrspuren der Western Avenue, all das hatte bereits diese AcidVision vorhergesehen, als wären jene paradiesischen Geschöpfe direkt aus meinen Wunden erblüht, um die Einheit zwischen meinen Unfall und diesem metallisierten Elysium zu zelebrieren. Als Vaughan mich erneut drängte, den Wagen in eine Kollision mit dem entgegenkommenden Verkehr zu steuern, war ich nahe daran, ihm zu gehorchen, unternahm dann aber doch keinen Versuch, auf den drängenden Druck seiner Hand zu reagieren. Ein Flughafenbus fuhr auf uns zu, dessen silberne Karosserie über alle sechs Fahrspu ren der Straße zu flimmern schien. Er näherte sich uns wie ein flammender Erzengel.


  Ich hielt Vaughans Handgelenk mit der Hand fest. Dem dunklen Haar seines kräftigen Unterarms und dem vernarbten Gewebe von Zeige- und Ringfinger haftete plötzlich eine harsche Schönheit an. Ich wandte den Blick von der Straße und nahm seine Hand in meine, während ich gleichzeitig versuchte, die Augen vor der Lichtfontäne zu verschließen, die in Form des Gegenverkehrs auf uns zubrandete.

  


  Eine Armada engelhafter Geschöpfe, ein jedes von einem immensen Heiligenschein aus Licht umgeben, landete auf der Schnellstraße und entfernte sich in gegenläufige Ric htungen. Sie schwebten wenige Zentimeter über dem Boden und landeten überall auf den endlosen Straßen, die die Landschaft überzogen. Ich erkannte, daß wir die ganzen Straßen und Autobahnen unwissentlich nur für ihren Empfang gebaut hatten.

  


  Vaughan beugte sich über mich und lenkte den Wagen zwischen ihren Flugbahnen dahin. Hupen und Reifen quietschten um uns her, als wir die Richtung änderten. Vaughan kontrollierte das Lenkrad wie ein Vater, der ein erschöpftes Kind führt. Ich hielt den Rand passiv umklammert und folgte dem Wagen eine Zufahrtsstraße hinab.

  


  Wir hielten unter einer Überführung. Der vordere Kotflügel des Lincoln rollte auf eine Betonpalisade zu, die den Straßenrand von einem verlassenen Autofriedhof trennte. Ich lauschte der letzten Musik des Motors, dann erst schaltete ich die Zündung aus und legte mich in den Sitz zurück. Im Rückspiegel beobachtete ich die Autos, die hinter uns die Rampe zur Schnellstraße hochfuhren und darauf zu brennen schienen, sich möglichst bald zu jenem lichten Karneval oben zu gesellen. Sie schwebten über unseren Köpfen vom Straßenbelag empor, um sich mit dem Flugzeug zu treffen, das Vaughan schon seit so vielen Monaten beobachtete. Als ich über die fernen Wege der North Circular Road hinausblickte, konnte ich diese metallisierten Geschöpfe überall sehen, die durch das Sonnenlicht rasten und sich von den Verkehrsstaus lösten, die sie zusammengehalten hatten.


  Das Wageninnere um mich her glühte wie die Kristallkugel eines Magiers, wenn ich die Augen bewegte, wurde es in der Kabine heller und dunkler. Die Armaturen erregten meine Haut mit ihren erleuchteten Nadeln und Zahlen. Die Oberfläche des Armaturenbrettes, die geneigten Ebenen des Instrumentenbrettes und die Metallfassungen von Radio und Aschenbecher glommen wie Altardekorationen um mich herum, ihre Geometrie griff nach meinem Körper wie die stilisierte Umarmung einer hypercerebralen Maschinerie.

  


  Auf dem Schrottplatz lag eine Armada verlassener Autos im ständig wechselnden Licht, deren Umrisse waberten, als striche ein Zeitwind über sie dahin. Verbogene, rostende Chromstreben stachen in die überhitzte Luft, Fetzen intakter Zellulose wurden in der Lichtkrone davongeweht, die über dem Schrottplatz lag. Die Schienen deformierten Metalls und die Triangel zerbrochenen Glases waren Signale, die jahrelang ungelesen im schäbigen Gras gelegen hatten. Erst jetzt wurden ihre Geheimschriften ‘von Vaughan und mir entziffert, während wir Arm in Arm im Zentrum des elektrischen Sturms saßen, der über unsere Netzhäute tobte.

  


  Ich streichelte Vaughans Schulter und erinnerte mich an das Entsetzen, mit dem ich mich an meiner Frau festgeklammert hatte. Doch Vaughan war, trotz seiner Barschheit, ein gütiger Partner, das Auge dieser Illumination der Landschaft um uns. Ich nahm seine Hand und preßte die Handfläche gegen die hervorstehende Nahe der Hupe, ein aluminie rtes Emblem, das mich immer aufgereizt hatte. Ich ertastete die Vertiefungen seiner weißen Haut und erinnerte mich an den tritonenförmigen Bluterguß auf der Handfläche des toten Remington, der auf meiner Motorhaube gelegen hatte, und ich dachte auch an die rosa Streifen in der Haut meiner Frau, die von ihrer Unterwäsche herrührten und die Abdrücke imaginärer Wunden zu sein schienen, wenn sie sich in den Umkleidekabinen ihrer Modegeschäfte umkleidete, und schließlich erinnerte ich mich an die lüsternen Narbenöffnungen von Gabrielles verkrüppeltem Körper. Nach und nach preßte ich Vaughans Hand gegen die Vorsprünge der Armaturen, gegen die vorstehende Lanze des Richtungsanzeigers und gegen den Schalthebel.


  Und schließlich preßte ich seine Hand auf meinen Penis und genoß den beruhigenden Druck seiner Finger auf meinen Hoden. Ich wandte mich an Vaughan, mit dem ich auf einem warmen Kissen erleuchteter Luft schwebte, denn die stilisierte Morphologie des Wageninnern und die zahlreichen strahlenden Gondeln, die über unseren Köpfen auf der Schnellstraße entlangrasten, hatten mir Mut gemacht. Als ich ihn umarmte, schien Vaughan in meinen Armen auf und ab zu schlüpfen, die Muskeln seines Rückens und seiner Gesäßbacken wurden hart und kantig, während ich die verschobenen Ebenen näher untersuchte. Ich hielt sein Gesicht in den Händen und fühlte die porzellanartige Glätte seiner Wangen, worauf ich mit den Fingern die Narben um seine Lippen betastete. Vaughans Haut schien mit goldmetallischen Schuppen bedeckt zu sein, die Schweißtröpfchen auf Nacken und Armen stachen mir in die Augen. Ich zögerte, dieses häßliche goldene Geschöpf zu berühren, dem einzig die Narben und Wunden Schönheit verliehen. Ich glitt mit dem Mund über die Narben seiner Lippen und tastete mit der Zunge nach den Spuren längst vergessener Armaturenbretter und Windschutzscheiben. Vaughan öffnete die Lederjacke und entblößte die erneut geöffneten Verletzungen auf seiner Brust und dem Magen wie eine enttäuschte Tuntenkönigin, die die Narben eines erfolglosen transsexuellen Umwandlungsprozesses zur Schau stellt. Ich senkte den Kopf auf seine Brust und preßte eine Wange gegen das Profil eines geborstenen Lenkrads und die Kollisionspunkte mit dem Armaturenbrett. Ich glitt mit den Lippen über das vorstehende Schlüsselbein und saugte an dem vernarbten Nippel, wobei ich die eingesetzten Gewebeteile mit der Zunge ertastete. Dann glitt ich mit dem Mund am Magen hinab in die stickige Gabelung zwischen seinen Beinen, die von Blut und Samen gezeichnet war. Dem Schaft des Penis haftete ein leic hter Geruch nach weiblichen Exkrementen an. Ein Tierkreis unglücklicher Kollisionen verunzierte Vaughans Unterleib, ich untersuchte alle Narben eine nach der anderen mit den Lippen und genoß den Geschmack von Blut und Urin. Ich berührte die Narbe seines Penis mit den Fingern, dann nahm ich die Eichel in den Mund. Ich öffnete Vaughans blutverklebte Hose. Seine nackten Gesäßbacken waren so glatt und narbenlos wie die eines Neugeborenen und erinnerten an die eines pubertären Jugendlichen. Die Nerven meiner Arme und Beine pulsierten vor Erregung, meine Glieder zuckten in einer Reihe unkontrollierter Spasmen. Ich kauerte hinter Vaughan und preßte seine Schenkel gegen meine. Der gleißende Panzer des Armaturenbrettes paradierte über der dunklen Kluft zwischen seinen Gesäßbakken. Ich teilte die Backen mit der rechten Hand und tastete mit dem Finger nach der heißen Öffnung seines Anus. Mehrere Minuten legte ich den Penis gegen die Öffnung seines Rektums, während die Wände der Kabine glühten und waberten und scheinbar versuchte, die deformierten Geometrien der Autowracks draußen aufzunehmen. Sein Anus öffnete sich über der Spitze meines Penis und nahm den Schaft in sich auf Sein angespannter Schließmuskel drückte gegen meine Ei chel. Als ich mich in seinem Rektum auf und ab bewegte, entzogen die auf der Schnellstraße vorüberfahrenden Autos meinen Hoden den Samen. Nach meinem Orgasmus löste ich mich langsam von Vaughan, hielt aber seine Gesäßbacken mit den Händen gespreizt, um sein Rektum nicht zu verletzen. Ich hielt die Backen klaffend auseinander und sah zu, wie der Samen aus seinem Anus auf das Vinylpolster des Sitzes tropfte.


  Danach saßen wir nebeneinander und wurden vom Licht übergossen, das in jeder Richtung über der Landschaft schwebte. Ich hielt den schlafenden Vaughan im Arm während draußen die leuchtende Fontäne, die von den Kühlem der Schrottfahrzeuge aufstieg, langsam wieder in sich zusammensank. Ein Gefühl tiefer Ruhe war über meinen Körper gekommen, das teilweise meiner Liebe zu Vaughan entsprang, teilweise aber auch meiner Leidenschaft gegenüber der Metallhülle, in der wir saßen. Als Vaughan erschöpft und immer noch halb benommen wieder erwachte, lehnte er seinen nackten Körper gegen mich. Sein Gesicht war bleich, seine Augen erkundeten die Konturen meiner Arme und meiner Brust. Wir zeigten uns gegenseitig unsere Verletzungen und entblößten die Narben auf Brust und Armen vor den Gefahrenstellen des Wageninneren - den vorstehenden Verankerungen der Chromaschenbecher -‚ dann vor dem fernen Schein über der Kreuzung. In unseren Wunden zelebrierten wir die Wiedergeburt eines vom Verkehr gemordeten Toten, die Tode und Verletzungen jener, die wir sterbend am Straßenrand gesehen hatten, sowie die imaginären Wunden und Stellungen der Millionen, die noch sterben würden. Kapitel Zweiundzwanzig


  
    

    

  


  
    Fliegen krochen über die ölverschmierte Windschutzscheibe und vibrierten gegen das Glas. Die Kette ihrer Körper bildeten eine blaue Grenze zwischen mir und dem Verkehr auf der Schnellstraße. Ich schaltete den Scheibenwischer ein, doch die Wischblätter glitten durch die Fliegen hindurch und störten sie nicht weiter. Vaughan lag auf dem Sitz neben mir, seine offene Hose war bis an die Knie hinabgestreift. Die Fliegen krochen in dicken Klumpen über seine blutverschmierte Brust und labten sich an seinem bleichen Magen. Sie bildeten einen Keil von Schamhaaren, der von seinen schlaffen Hoden bis zu den Narben über seinem Diaphragma reichte. Die Fliegen waren auch über Vaughans Gesicht, sie schwebten über Mund und Nasenlöchern und schienen auf die ranzigen Liköre zu warten, die man aus dem Körper einem Leiche destillieren konnte. Vaughans Augen alle rdings waren offen und lebendig, er betrachtete mich mit ruhigem Blick, während er dalag. Ich wollte die Fliegen von seinem Gesicht streichen, denn ich stellte mir vor, daß sie ihn stören würden, doch dann stellte ich fest, daß auch meine Hände und Arme, wie das gesamte Wagen innere, von Insekten bedeckt waren.

  


  Lenkrad und Armaturenbrett erwachten unter dem Ansturm diesem retinalen Brigade fast zum Leben. Ich achtete nicht auf Vaughans erhobene Hand und öffnete die Fahrertür. Vaughan wollte mich aufhalten. Er hatte das erschöpfte Gesicht zu einer warnenden Grimasse verzogen, zu einem Riktus von Aufgeschrecktheit und Sorge, als fürchtete er sich vor dem, was ich im Freien finden könnte. Ich trat auf den Straßenbela g und strich mechanisch die Splitter opti scher Täuschungen von meinen Händen und Armen. Ich hatte eine verlassene Welt betreten. Die Steinchen auf der Straße schnitten unangenehm in meine Schuhsohlen. Wahrscheinlich waren sie als Folge eines Wirbelsturms hierher gelangt. Die Betonwälle der Überführung waren ausgelaugt und grau und erinnerten an einen Zugang zur Unterwelt. Die Autos, die sich über mir die Straße entlangplagten, hatten ihre Lichtgarben verschossen und erinnerten an die abgelegten Instrumente eines flüchtigen Orchesters.


  Doch nachdem ich mich umgewandt hatte, formte das Sonnenlicht hinter den Betonpfeilern der Überführung einen Würfel intensiven Lichts. Es war, als stünde die Betonoberfläche in Flammen. Ich war ganz sicher, daß diese weiße Rampe ein Teil von Vaughans Körper war, ich aber eine der darauf krabbelnden Fliegen. Da ich Angst davor hatte, mich an der glühenden Oberfläche zu verbrennen, wagte ich keine Bewegung, sondern plazierte nur mit Mühe die Hände gegen meine Schädelplatte, um das weiche Hirngewebe in seiner Form zu halten.

  


  Dann erlosch das Licht urplötzlich. Vaughans Wagen versank in der Dunkelheit unter der Brücke. Alles war wieder öde geworden. Luft und Licht waren ausgelaugt. Ich trat auf die Straße und entfernte mich vom Wagen, doch Vaughans unsicher ausgestreckte Hand entging mir nicht. Ich ging an der Palisade entlang zum unkrautüberwucherten Eingang des Schrottplatzes. Die Wagen auf der Schnellstraße über mir bewegten sich wie motorisierte Wracks, deren Lack stumpf und glanzlos geworden war. Ihre Fahrer saßen steif hinter den Lenkrädern und überholten Flughafenbusse voller bedeutungslos gekleideter Schaufensterpuppen.

  


  In einer Nische unter der Überführung lag ein verlassenes Auto auf den Achsen, Motor und Reifen waren entfernt worden. Ich öffnete die Tür in ihren rostigen Scharnieren. Konfetti aus Glassplittern bedeckte den Boden und den Beifahrersitz. Dort blieb ich während der nächsten Stunde sitzen und wartete auf das Abflauen des Acid in meinem Körper. Ich saß zusammengekauert vor dem schlammbespritzten Armaturenbrett, preßte die Knie gegen den Brustkorb, spannte die Muskeln von Waden und Unterarmen an und bemühte mich, die letzten Mikrotröpfchen dieser irrsinnigen Droge aus meinem Körper zu pressen.


  Die Termiten waren verschwunden. Die Lichtwechsel wurden unregelmäßig, die Luft über den Straßen beruhigte sich wieder. Die letzten silbernen und goldenen Strahlen fielen in die Wracks auf dem Schrottplatz zurück. Die fernen Gestade der Schnellstraßen erhielten wieder ihr gewohnt verschwommenes Aussehen. Gereizt und erschöpft öffnete ich die Tür und stieg aus dem Wagen aus. Die Glassplitter auf dem Boden schimmerten wie weggeworfene Münzen.

  


  Irgendwo wurde brüllend ein Motor angelassen. Als ich aus der Nische wieder auf die Straße trat, sah ich nur aus den Augenwinkeln ein schweres schwarzes Fahrzeug auf mich zu beschleunigen, das aus dem Schatten unter der Überführung kam, wo Vaughan und ich nebeneinander gelegen hatten. Die weißrandigen Reifen knirschten durch Bierfiaschen und weggeworfene Zigarettenschachteln im Rinnstein, hoIperten über eine Bordsteinerhöhung und rollten unaufhörlich auf mich zu. Ich wußte nun, daß Vaughan meinetwegen nicht anhalten würde, daher preßte ich mich gegen die Betonwand der Nische. Der Lincoln folgte mir, der rechte vordere Kotflügel streifte an der Radnabe des Wagens, in dem ich gesessen hatte. Er raste weiter und riß die Tür aus den Angeln. Eine Säule aus Staub und Zeitungspapierschnipseln stieg in die Luft, während der Wagen seitlich auf die Zufahrtstraße schlingerte. Vaughans blutige Hände wirbelten hinter dem Lenkrad. Der Lincoln kam am gegenüberliegen den Straßenrand wieder vom Asphalt ab und zerschmetterte eine zehn Meter lange Sektion des Holzzaunes. Doch die Hinterreifen verloren die Bodenhaftung nicht, daher schwang die Limousine wieder zurück und fuhr zur Schnellstraße.


  Ich ging zu dem verlassenen Wagen und beugte mich über das Dach. Die Fahrertür war in den vorderen Kotflügel gedrückt worden, der Aufprall hatte das deformierte Metall zusammengeschweißt. Ich dachte an Vaughans Narbengewebe, das auf dieselbe Weise entlang willkürlicher Säume, Konturen einer plötzlichen Gewalt, verschweißt worden war. Ich würgte vergeblich über einer Lache säuerlicher Schleimflüssigkeit. Als der Lincoln gegen die Palisade geprallt war, hatte Vaughan sich berechnend umgesehen und überlegt, ob er einen zweiten Versuch wagen konnte. Papierfetzen wirbelten um mich her durch die Luft und ließen sich langsam auf verschiedenen Punkten der zerschmetterten Türen und der Motorhaube nieder.

  


  
    

    

    

  


  
    Kapitel Dreiundzwanzig

  


  
    

    

  


  Am Himmel über dem Flughafen stiegen Glasflugzeuge auf. Ich betrachtete den Verkehr auf der Straße durch die knisternde Luft. Die Erinnerung an die wunderschönen Fahrzeuge, die ich auf den Straßen fahren gesehen hatte, verwandelte die einst beklemmenden Staus in eine endlose erleuchtete Schlange, die geduldig auf eine unsichtbare Zufahrtsstraße in den Himmel wartete. Ich betrachtete die Landschaft unter mir vom Balkon meiner Wohnung und versuchte, die Zufahrt zu jenen paradiesischen Gefilden zu finden, eine Meilen breite Pforte auf den Schultern zweier Erzengel, durch die aller Verkehr der Welt fließen konnte.


  In diesen seltsamen Tagen, während ich mich von den Folgen des Acid-Trips und meines beinahigen Todes erholte, blieb ich mit Catherine zu Hause. Dort saß ich, umklammerte mit beiden Händen die Lehnen meines Sessels und suchte die metallisierte Landschaft nach Spuren Vaughans ab. Der Verkehr floß träge entlang der Betonstraßen, die Dächer der Automobile bildeten einen konstanten Panzer polierter Zellulose. Die Nachwirkungen des LSD hatten mich in einen Zustand fast beängstigender Ruhe versetzt. Ich fühlte mich von meinem Körper gelöst, als befänden sich die Muskeln wenige Millimeter von den Armaturen meiner Knochen entfernt, beides wurde lediglich von einigen Wundstellen zusammengehalten, die ich mir beim Bewegen von Armen und Beinen während des Acid-Trips zugezogen hatte. Auch noch vier Tage hinterher blieben einzelne Teile der Erfahrung intakt, ich konnte immer noch Automobile in schimmernden Rüstungen sehen, die auf Feuersschwingen über die Schnellstraßen fuhren. Die Fußgänger unten auf den Gehwegen trugen Anzüge aus Licht, als wäre ich der einzige Zuschauer in einer ganzen Stadt voller Matadore. Catherine bewegte sich wie eine elektrische Nymphe hinter mir, ein hingebungsvolles Geschöpf, das mit seiner ruhigen Gegenwart über meine Gesten des Entzückens wachte.

  


  In weniger glücklichen Augenblicken kehrten das benommene Delirium und die ausgelaugten Perspektiven der grauen Überführung zurück, und ich sah erneut das klamme Hypogäum, in dessen Mund ich Tausende Fliegen und Insekten erblickt hatte, die sich auf dem Armaturenbrett des Wagens und auf Vaughans entblößten Schenkeln gütlich getan hatten. Dann hielt ich, erschreckt von diesen gräßlichen Visionen, Catherines Hand, während sie meine Schultern drückte und mich zu überzeugen versuchte, daß ich hinter dem ge schlossenen Fenster meiner Wohnung saß. Ich fragte sie oft, welche Jahreszeit wir hatten. Die Lichtwechsel meiner Netzhäute veränderten die Jahreszeiten oftmals ohne Vorwarnung.


  Eines Morgens, als Catherine mich alleine gelassen hatte, um ihre letzte Flugstunde zu nehmen, sah ich das Flugzeug über der Schnellstraße, eine gläserne Libelle, die von der Sonne getragen wurde. Es schien bewegungslos über meinem Kopf zu verharren, während sein Propeller so langsam wie der eines Spielzeugs rotierte. Licht ergoß sich wie eine nie enden wollende Fontäne von den Tragflächen.

  


  Unter ihr markierten die Autos, die auf den Schnellstraßen entlangrasten, alle möglichen Flugbahnen und entwarfen so die Blaupausen unserer bevorstehenden Passage durch den Himmel, die Transits einer Technologie der Flügel. Ich dachte an Vaughan, der wie ein wiedererstandener Leichnam von Fliegen bedeckt war, der mich seinerseits mit einer Mischung aus Ironie und Hingabe ansah. Ich wußte, daß Vaughan niemals bei einem Verkehrsunfall ums Leben kommen konnte, sondern daß er ständig im berstenden Glas einer Windschutzscheibe oder den Deformierungen eines Kühlers neu geboren werden würde. Ich dachte an die narbige weiße Haut über seinem Magen, an das dichte Schamhaar, dessen Ansatz schon auf den Oberschenkeln begann, an seinen klebrigen Nabel und die muffigen Achselhöhlen, an seinen rüden Umgang mit Frauen und Automobilen und an seine unterwürfige Zärtlichkeit mir gegenüber. Als ich meinen Penis in sein Rektum eingeführt hatte, da hatte er bereits gewußt, daß er mich als letzten Beweis seiner Liebe zu töten versuchen würde.


  Catherines Auto war unter dem Schlafzimmerfenster geparkt. Der Lack der linken Seite war bei einem unbedeutenden Zusammenstoß zerkratzt worden.

  


  »Dein Wagen…?« Ich hielt ihre Schultern. »Alles in Ordnung?«

  


  Sie drückte sich an mich, als wollte sie die Erinnerung an den Unfall in unsere Körper einpressen. Sie zog ihre Fliegerjacke aus. Inzwischen hatten wir beide Geschlechtsverkehr mit Vaughan gehabt.

  


  »Ich bin nicht gefahren - ich habe das Auto am Flughafenparkplatz abgestellt.« Sie nahm meine Ellbogen in die Hände. »Könnte das nicht vorsätzlich getan worden sein?«

  


  
    »Einer deiner Freier?«

  


  
    »Einer meiner Freier.«

  


  Dieser willkürliche Gewaltakt an dem Auto erschreckte sie, doch sie beobachtete mich, während ich die Folgen mit kühlem Blick betrachtete. Ich betastete mit den Händen die Schrammen an der Tür und dem Kotflügel, danach fuhr ich mit der Hand in der tiefen Furche entlang, die sich vom zerschmetterten Rücklicht über die gesamte Länge des Wagens dahinzog. Der Abdruck der schweren Stoßstange des anderen Wagens war deutlich am hinteren Kotflügel zu erkennen. Es war die unverwechselbare Signatur von Vaughans Lincoln. Ich spürte die runden Dellen und Eindrücke so deutlich wie die runde Spalte zwischen seinen Gesäßbacken, sie waren so wohlgeformt wie die enge Öffnung seines Anus, die ich während meiner Erektionen immer noch über meinem Penis spüren konnte.

  


  War Vaughan Catherine vorsätzlich gefolgt, um dann als Geste seiner Verehrung mit ihrem geparkten Wagen zusammenzustoßen. Ich betrachtete ihre bleiche Haut und den an mutigen Körper, während ich an Vaughans Wagen dachte, der unter den Betonsäulen der Überführung auf mich zugerast kam. Ich wäre beinahe, wie Seagrave, bei einem AcidBlackout ums Leben gekommen.


  
    Ich öffnete die Beifahrertür und bat Catherine auf den Sitz.

  


  
    »Laß mich fahren - das Licht ist jetzt klar.«

  


  
    »Deine Hände. Bist du schon bereit?«

  


  »Catherine…« Ich nahm ihre Hand. »Ich muß wieder fahren, erst dann wird alles ins reine kommen.«

  


  Sie verschränkte die entblößten Arme über den Brüsten und spähte ins Wageninnere, als suchte sie nach den Fliegen, die ich ihr beschrieben hatte.

  


  
    Ich wollte sie Vaughan zeigen.

  


  
    

    

  


  Ich ließ den Motor an und fuhr aus dem Hof hinaus. Beim Beschleunigen krümmten sich Perspektiven der Straßen um mich herum und wichen vor mir zurück, als würden sie sich selbst stromlinienförmig arrangieren. Nahe am Supermarkt glomm eine junge Frau in einem Plastikregenmantel in trügerischem Licht, während sie die Straße überquerte. Das Bewegungsmoment des Autos, ebenso wie seine Geometrie und sein Verhalten, hatten eine Veränderung durchlaufen, als wären alle vertrauten und sentimentalen Elemente abhanden gekommen. Der umgebende Straßenbelag, die Geschäftsansichten und Fußgänger wurden nur von der Bewegung des Automobils illuminiert, sie entwickelten beim Vorüberfahren des Fahrzeugs, in welchem ich saß, eine unglaubliche Lichtintensität. Vor Ampeln betrachtete ich Catherine im Beifahrersitz. Sie hatte einen Arm auf den Fensterrahmen gelegt. Die Farben ihres Gesichts und ihrer Arme enthüllten sich in ihrer leuchtendsten Klarheit, als wäre jede Blutzelle und jedes Pigmentgranulat zum ersten Mal real und von der Bewegung des Automobils zum Leben erweckt. Die Haut ihrer Wangen, die Verkehrslichter und Hinweisschilder, die uns zur Schnellstraße leiteten, auch die auf den Dächern der Supermärkte geparkten Wagen, waren geklärt und klar umrissen, als wäre erstmalig ein Schleier entfernt worden, der alles enthüllt hatte wie die Beschaffenheit einer lunaren Oberfläche, ein von einem Abbruchkommando arrangiertes Stilleben.


  
    Wir fuhren auf der Schnellstraße nach Süden.

  


  »Der Verkehr… wo sind die Leute nur alle?« Mir fiel auf, daß drei Spuren fast unbefahren waren. »Wohin sind sie alle verschwunden?«

  


  
    

    

  


  
    »Ich würde gerne umkehren - James!«

  


  
    »Noch nicht… das ist doch erst der Anfang…«

  


  Ich stellte mir das Bild einer verlassenen Stadt vor, deren sinnentleerte Technologie sich selbst überlassen blieb. Derweil fuhren wir dieselbe Straße entlang, auf der Vaughan erst vor wenigen Tagen versucht hatte, mich zu töten. Die abgestellten Wagen auf dem Schrottplatz hinter der Palisade gleißten im Sonnenlicht. Ich fuhr über den vernarbten Betonbelag auf die dunkle Höhle der Überführung zu, wo Vaughan und ich uns zwischen Betonpfeilern umarmt hatten, während wir dem Dröhnen des Verkehrs über uns gelauscht hatten. Catherine sah zur kathedralenähnlichen Empore der Überführung hinauf, die wie die Kammer einer unterirdischen Höhle wirkte. Ich parkte den Wagen und wandte mich zu ihr. Ohne nachzudenken nahm ich die Stellung ein, in der ich Vaughan sodomiert hatte. Ich sah auf meine Schenkel hinab und stellte mir dabei Vaughans Gesäßbacken vor, die ich gegen meine Hüften gepreßt hatte, sowie die glitschige Beschaffenheit seines Anus. Durch ein Paradoxon war dieser Geschlechtsakt zwischen uns von jeglicher Sexualität entleert gewesen.


  Wir fuhren den ganzen Nachmittag über die Schnellstraßen. Die endlosen Fahrbahnen, auf denen wir uns bewegten, enthielten die Gleichungen unsagbarer sexueller Wonnen. Ich betrachtete die Autos, die von der Überführung herabkamen. Jedes trug ein Stück von der Sonne auf dem Dach.

  


  »Suchst du nach Vaughan?« fragte Catherine. »In gewisser Weise.«

  


  
    »Du hast keine Angst mehr vor ihm.«

  


  
    »Du?«

  


  
    »Er wird sich selbst umbringen.«

  


  
    »Das wußte ich nach Seagraves Tod.«

  


  Ich beobachtete sie, während sie den Verkehr kontrollierte, der auf uns zukam, während wir auf einer Seitenstraße unterhalb der Überführung der Western Avenue warteten. Ich wollte, daß Vaughan sie sah. Wenn ich an die lange Schramme in Catherines Wagen dachte, wollte ich sie vor ihm entblößen und ihn so ermutigen, sie noch einmal zu nehmen.

  


  In einer Tankstelle sahen wir Vera Seagrave, die sich mit dem Mädchen an der Zapfsäule unterhielt. Ich bog in den Hof ein. Veras Körper mit den kräftigen Hüften, den schweren Brüsten und den straffen Gesäßbacken, war in eine schwere Lederjacke gekleidet, als wollte sie zu einer Antarktisexpedition aufbrechen.

  


  Zunächst erkannte sie mich nicht. Ihr harter Blick glitt über mich hinweg zu Catherine. Der Anblick ihrer übereinandergeschlagenen Beine im offenen Cockpit des Sportwagens, dessen Äußeres von Narben verunstaltet war, schien sie argwöhnisch zu machen.

  


  »Wollen Sie gehen?« Ich deutete auf den Koffer auf dem


  
    Rücksitz ihres Wagens. »Ich suche Vaughan.«

  


  Vera beendete die Unterhaltung mit dem Mädchen, in der es um einen Reiseschutz für ihren kleinen Sohn gegangen war. Sie stieg in ihr Auto ein, ließ dabei aber keinen Blick von Catherine.

  


  »Der folgt seiner Filmschauspielerin. Die Polizei ist hinter ihm her - ein amerikanischer Geschäftsmann wurde auf der Überführung bei Northolt getötet.«

  


  Ich legte die Hand auf die Windschutzscheibe, doch sie schaltete die Scheibenwischer ein und hätte mir damit fast einen Schnitt in die Knöchel meines Handgelenks verpaßt.

  


  
    Alles erklärend, sagte sie : »Ich war bei ihm im Auto.«

  


  Bevor ich sie aufhalten konnte, hatte sie die Tankstelle verlassen und sich in den raschen Abendverkehr eingefädelt.

  


  
    

    

  


  
    Am nächsten Morgen rief mich Catherine vom Büro an und sagte mir, daß Vaughan ihr bis zum Flughafen gefolgt war. Während sie mit ruhiger Stimme sprach, trug ich das Telefon zum Fenster. Ich betrachtete die fahrenden Autos auf den Straßen, und mein Penis wurde steif. Irgendwo dort unten, unter Tausenden von Fahrzeugen, wartete Vaughan an einer Kreuzung.

  


  »Wahrscheinlich sucht er mich« , sagte ich ihr. »Was hast du gesagt?«

  


  
    »Nichts. Ich werde die Polizei verständigen.«

  


  
    »Nein, bitte nicht.«

  


  Während ich noch mit ihr sprach, verfiel ich in dieselbe erotische Träumerei, in der ich Catherine manchmal nach dem Fluglehrer fragte, mit dem sie zu Mittag aß, um eine Einzelheit nach der anderen über ein amouröse Begegnung oder einen hastigen Geschlechtsverkehr aus ihr herauszulocken. Ich stellte mir Vaughan vor, der ihr an Straßenkreu zungen auflauerte, ihr durch Waschanlagen folgte und sich dabei immer mehr einer intensiven erotischen Begegnung näherte. Die öden Straßen wurden durch das Vorbeifahren ihrer Körper bei diesem unvergleichlich lange hinausgezogenen Paarungsritual illuminiert.


  Da ich außerstande war, noch länger in der Wohnung zu bleiben, während’ diese exquisite Brautwerbung stattfand, fuhr ich mit meinem Wagen zum Flughafen. Dort wartete ich auf dem Dach des Parkhauses auf das Erscheinen Vaughans.

  


  
    

    

  


  Wie vermutet, wartete Vaughan an der Kreuzung der Western Avenue mit der Überführung auf meine Frau. Er gab sich keine Mühe, seine Anwesenheit vor uns zu verbergen, sondern drängte sich dreist in den Verkehrsstrom. Vaughan, der anscheinend weder an Catherine noch an mir interessiert zu sein schien, lehnte am Fenster und schien über dem Lenkrad zu schlafen. Wenn er bei Ampelwechseln vorwärts schoß, trommelte seine linke Hand auf dem Lenkrad, als wollte er durch dessen Zittern die Blindenschrift der Straße entziffern. Er folgte den zitternden Konturen des Straßenbelags, indem er innerhalb seiner Fahrspur mit dem Lincoln von einer Seite zur anderen schwankte. Sein kantiges Gesicht war zu einer starren Maske verzerrt, die narbigen Wangen schienen angespannt. Er scherte wahllos aus den Fahrspuren aus und beschleunigte, bis er weit vor Catherine war, dann bremste er wieder, fädelte sich hinter ihr ein und ließ es zu, daß sich andere Wagen zwischen sie drängten, um dann anschließend wieder eine Beobachtungsposition direkt hinter ihr einzunehmen. Er imitierte Catherines Fahrstil, die Haltung von Schultern und Kinn, ihren unaufhörlichen Gebrauch der Bremse. Ihre harmonisierenden Bremslichter flossen auf der Schnellstraße dahin wie die Unterhaltung eines lange verheirateten Paares.


  Ich raste hinter ihnen her und drohte allen Wagen mit der Lichthupe, die sich dazwischendrängen wollten. Wir erreic hten die Rampe der Überführung. Während Catherine die Überführung hochfuhr und dabei von einer Reihe von Treibstofftankern zum Bremsen gezwungen wurde, beschleunigte Vaughan schaff und wandte sich an der Kreuzung nach links. Ich raste hinter ihm her und wand mich durch die Kreuzungen und Kreisverkehre, die die Überführung überspannte. Wir mißachteten eine Verkehrsampel, da uns der Flughafenverkehr dichtauf folgte. Irgendwo über unseren Köpfen fuhr Catherine über das offene Deck der Überführung.

  


  Vaughan fuhr halsbrecherisch durch den Nachmittagsverkehr, er bremste erst im letztmöglichen Augenblick, sein Wagen hing schwer auf einer Seite herab, wenn er mit überhöhter Geschwindigkeit in einen Kreisverkehr hineinfuhr. Ich raste hundert Meter hinter ihm auf die Abfahrtsrampe zu. Vaughan stoppte an der Kreuzung und ließ die Tanklastwagen vorbeifahren. Als Catherines kleiner Sportwagen auftauchte, schoß er vorwärts.

  


  Ich fuhr ihm hinterher und wartete darauf, daß er mit Catherines Wagen zusammenstieß. Sein Auto raste auf Kollisionskurs über die Fahrbahnmarkierungen. Doch im letzten Augenblick riß er das Lenkrad herum und verschwand in der benachbarten Fahrspur. Er geriet jenseits eines Kreisverkehrs in die Straße nach Norden. Ich sah ihm nach, während ich mit Catherine gleichziehen wollte, und erhaschte einen letzten Blick auf den demolierten rechten Kotflügel, während er einem Lastwagen mit der Lichthupe drohte.


  Eine halbe Stunde später betastete ich in der Tiefgarage unseres Wohnhauses die Abdrücke von Vaughans Limousine in der Karosserie des Sportwagens meiner Frau, Spuren der Probe eines Todes.

  


  
    

    

  


  
    Die Proben einer Vereinigung zwischen Catherine und Vaughan dauerten auch an den folgenden Tagen an. Vera Seagrave rief mich zweimal an und fragte mich, ob ich Vaughan gesehen hätte, doch ich beharrte darauf, das Apartment nicht verlassen zu haben. Sie erzählte mir, die Polizei hätte Vaughans Fotografien aus der Dunkelkammer in ihrem Haus beschlagnahmt. Verblüffenderweise schienen sie aber nicht imstande, Vaughan selbst zu fassen. Catherine erwähnte mir gegenüber nicht mehr, daß Vaughan sie verfolgte. Zwischen uns herrschte inzwischen eine ironische Ruhe, dieselbe stilisierte Affektiertheit, die wir bei Parties an den Tag legten, wenn wir uns offen einen neuen Liebhaber oder eine neue Geliebte auswählten. Verstand sie Vaughans wahre Motive? Zu der Zeit war nicht einmal mir ganz klar, daß sie lediglich Gegenstand der ausgedehnten Proben für einen wesentlich bedeutenderen Unfall war.

  


  Vaughan verfolgte Catherine Tag für Tag auf den Schnellstraßen und Zufahrten zum Flughafen, manchmal harrte er ihrer in klammen Sackgassen, manchmal tauchte er auch wie ein Gespenst auf den schnellen Fahrspuren der Überführung auf, sein Wagen war dann meist aufgrund der großen Geschwindigkeit auf eine Seite geneigt. Ich beobachtete ihn, wie er bei verschiedenen Kreuzungen auf sie wartete und dabei eindeutig im Geiste die Möglichkeiten verschiedener Unfallarten abwog: Frontalzusammenstöße, seitliche Kollisionen, Auffahrunfälle und Unfälle mit überschlagenden Wagen. Während dieser Zeit bemächtigte sich eine zunehmende Euphorie meiner, die der unausweichlichen Logik folgte, der ich einst widerstanden hatte, als ob ich meine eigene Tochter im Frühstadium einer keimenden Liebesaffäre beobachtet hatte.


  Oft stand ich auf der Grasnabe am Rand der westlichen Abfahrtsrampe, da ich genau wußte, dies war Vaughans bevorzugter Ort, und sah ihm zu, wie er auf Catherines Wagen zuraste, der von der Woge des abendlichen Stoßzeitenverkehrs vorbeigetragen wurde.

  


  Vaughans Auto sah immer schlimmer aus. Türen und Kotflügel der rechten Seite waren von tiefen Kollisionsmalen gezeichnet, die ins Metall einschnitten - ein rostiges Wundgeflecht, das langsam weiß wurde, als würde darunter ein Skelett enthüllt. Als ich in einem Stau auf der Umgehungsstraße nach Northolt auf ihn wartete, konnte ich sehen, daß zwei der hinteren Scheiben zerschellt waren.

  


  Die Schäden nahmen zu. Hinter dem rechten Radlager löste sich ein Stück von der Karosserie, die vordere Stoßstange hing nur noch lose in ihrer Verankerung, wenn Vaughan rasch in Kurven fuhr, streifte sie sogar am Boden.

  


  Vaughan saß hinter der staubigen Windschutzscheibe verborgen am Lenkrad, während er mit überhöhter Geschwindigkeit die Straßen entlangbrauste, und merkte gar nichts von den Schäden an seinem Auto, die an die selbstverschuldeten Wunden eines ungehorsamen Kindes erinnerten.

  


  Da ich nicht sicher war, ob Vaughan tatsächlich einen Unfall mit Catherines Sportwagen plante, warnte ich sie nicht. Ihr Tod würde ein Modell meiner Fürsorge für alle Opfer von Flugzeugunglücken und Naturkatastrophen sein. Wenn ich nachts neben Catherine lag und mit den Händen ihre Brüste knetete, stellte ich mir ihren Körper im Kontakt mit verschiedenen Punkten im Inneren des Lincoln vor, in dem sie mit Vaughan die Stellungen erprobte, die sie einnehmen konnte. Catherine entging diese bevorstehende Kol lision nicht, daher hatte sie sich geistig völlig zurückgezogen. Sie ließ es passiv geschehen, daß ich ihren Körper und ihre Glieder in die Stellungen noch nicht erkundeter Geschlechtsakte brachte.


  Während Catherine schlief, befuhr unten eine desolate Limousine die Straßen. Durch die völlige Stille der Straßen schien die ganze Stadt verlassen zu sein. Kurz vor der Dämmerstunde, wenn kein Flugzeug startete, konnten wir als einziges Geräusch den hämmernden Auspuff von Vaughans Auto hören. Vom Küchenfenster konnte ich Vaughans graues Gesicht sehen, das er gegen das zersplitterte Fenster lehnte. Eine tiefe Wunde verlief wie ein Haarband um seine Stirn. Einen Augenblick empfand ich es so, als hätten alle Flugzeuge, denen er immer nachgesehen hatte, nun den Flughafen verlassen. Wenn Catherine und ich ebenfalls weg waren, würde er schließlich ganz alleine sein und die verlassene Stadt mit seinem Schrottwagen heimsuchen.

  


  Ich war unschlüssig, ob ich Catherine wecken sollte, daher wartete ich eine halbe Stunde und begab mich dann in den Hof hinab. Vaughans Wagen parkte unter den Bäumen der Allee. Das Licht der Dämmerung schien blank von der staubigen Karosserie wider. Die Sitze waren mit Öl und Schmierfett besudelt, auf dem Rücksitz lagen die Überreste einer Decke auf einem schmutzigen Kissen. Anhand der Flaschen und Konservendosen kam ich zu der Vermutung, daß Vaughan bereits seit einigen Tagen im Auto leben mußte. Er hatte anscheinend in einer Zornesaufwallung auf das Armaturenbrett eingeschlagen und dabei mehrere Skalen und den oberen Rand des Tachometers zertrümmert. Kaputte Plastikgehäuse und Kabel hingen über den Lichtschaltern.

  


  Der Zündschlüssel steckte im Schloß. Ich schaute die Allee auf und ab, ob Vaughan sich hinter einem der Bäume versteckt hatte. Ich ging um den Wagen herum und befestig te die lose gewordenen Blechteile notdürftig wieder mit der Hand. Während ich arbeitete, bekam der rechte Vorderreifen einen Platten.


  Catherine kam herab und sah mir zu. Wir gingen im Schein der ersten Sonnenstrahlen zum Eingang. Während wir über den Kies gingen, hörte ich den Motor eines Autos in der Tiefgarage aufbrüllen. Ein polierter Silberwagen, den ich sofort als meinen eigenen erkannte, raste die Rampe hoch auf uns zu. Catherine schrie auf und stolperte über ihre Füße, doch noch bevor ich sie stützen konnte, war das Auto an uns vorbeigeschwungen und in der Straße verschwunden. In der Dämmerung klang das Heulen des Motors wie ein Schmerzensschrei.

  


  
    

    

    

  


  
    Kapitel Vierundzwanzig

  


  
    

    

  


  Ich sah Vaughan nicht mehr. Zehn Tage später starb er auf der Überführung, wo er einen Zusammenstoß mit der Limousine der Filmschauspielerin versuchte, die er schon so lange verfolgte. In seinem Wagen gefangen, der die Leitplanke der Überführung durchbrochen hatte, war sein Körper durch die anschließende Kollision mit dem Flughafenbus so entstellt, daß ihn die Polizisten zunächst für meinen gehalten hatten. Sie telefonierten mit Catherine, während ich von den Studios in Shepperton heimfuhr. Als ich den Wohnblock erreichte, sah ich Catherine beschwingt um die rostende Karosserie des Lincoln herumgehen. Als ich sie am Arm nahm, starrte sie einen Augenblick wortlos in die dunklen Zweige über meinem Kopf. Einen Augenblick war ich si cher, daß sie mich für Vaughan hielt, der nach meinem Tod gekommen war, um sie zu holen.


  Wir fuhren mit Catherines Auto zur Überführung, während wir uns im Radio die Nachrichten von der Rettung der Schauspielerin anhörten. Seit er mein Auto aus der Garage gestohlen hatte, hatten wir nichts mehr von Vaughan gehört. Ich war in zunehmendem Maße davon überzeugt gewesen, daß Vaughan nur eine Projektion meiner Phantasie und meiner Besessenheit war, die ich in gewisser Hinsicht fallengelassen hatte.

  


  Mittlerweile stand der Lincoln verlassen in der Allee. Ohne Vaughans Gegenwart verfiel er rasch. Als die Herbstblätter auf Dach und Motorhaube, und durch die zerbrochenen Fenster auch ins Innere auf die Polster fielen, entwich die Luft aus allen Reifen. Sein schäbiger Zustand, besonders die herabhängenden Blechteile, ermutigten Passanten zu Feindseligkeiten. Eine Jugendbande schlug die restlichen Scheiben ein und zertrümmerte die Scheinwerfer.

  


  Als wir die Unfallstelle unter der Überführung erreicht hatte, empfand ich, als würde ich unerkannt den Ort meines eigenen Todes besuchen. Nicht weit von hier hatte mein Unfall im gleichen Wagen stattgefunden, wie ihn Vaughan gefahren hatte. Ein langer Verkehrsstau blockierte die Überführung, daher parkten wir den Wagen im Vorhof einer Garage und begaben uns zu Fuß zu den Unfallblinklichtern eine halbe Meile vor uns. Ein klarer Abendhimmel erleuchtete die ganze Landschaft und verdeutlichte die Dächer der stehenden Wagen, die im Stau aufgehalten wurden, als würden sie alle darauf warten, für eine Reise in die Nacht starten zu dürfen. Über uns bewegten sich die Flugzeuge wie Luftbeobachter dieses ausgedehnten Wanderungsprozesses.


  Ich beobachtete die Menschen in den Autos, die durch die Windschutzscheiben blinzelten, während sie die Sender ihrer Radios einstellten. Ich schien sie alle als Gäste der jüngsten einer nicht endenwollenden Kette von Straßenparties zu erkennen, die wir im Verlauf des letzten Sommers gemeinsam besucht hatten.

  


  Am Unfallort unter dem hohen Deck der Überführung hatten sich mindestens fünfhundert Menschen versammelt, die von der Nachricht angelockt worden waren, daß die Filmschauspielerin hier beinahe den Tod gefunden hätte. Wie viele der Versammelten mochten wohl der Meinung sein, sie wäre bereits gestorben und hätte damit einen Platz im Pantheon der Autounfallopfer eingenommen? Auf der Abfahrt von der Überführung standen die Zuschauer dreireihig an der Leitplanke und starrten auf Polizeiautos und Krankenwagen am Fuß der Kreuzung mit der Western Avenue herunter. Über ihren Köpfen ragte das eingedrückte Dach des Flughafenbusses empor.

  


  Ich hielt Catherines Hand und dachte an die spöttischen Versuche, die Vaughan an dieser Kreuzung mit ihr angestellt hatte. Mein Wagen lag im Licht der Scheinwerfer neben dem Bus. Die Reifen waren intakt, doch der Rest des Wagens war unkenntlich, als wäre der Zusammenprall innerlich und äußerlich von allen Richtungen gleichzeitig erfolgt. Vaughan war mit Höchstgeschwindigkeit über das Deck der Überführung gerast. Fast als hätte er versucht, in den Himmel abzuheben.

  


  Der letzte Fahrgast wurde aus dem oberen Geschoß des Busses herausgeholt, doch der Blick der Schaulustigen galt einzig und allein den deformierten Fahrzeugen in der Mitte der Bühne, nicht den menschlichen Opfern. Sahen sie in ihnen die Modelle ihrer eigenen zukünftigen Leben? Die isolierte Gestalt der Schauspielerin stand neben ihrem Chauffeur, sie hatte eine Hand zum Gesicht erhoben, als wollte sie sich vor dem Bild des Todes schützen, dem sie nur so knapp entronnen war. Polizisten und Ärzte, aber auch die dichtgedrängten Zuschauermengen, achteten sorgfältig darauf, eine Lichtung um ihre Gestalt freizulassen.


  Die Lichter auf den Dächern der Polizeiautos drehten sich und zogen immer mehr und mehr Zuschauer zum Unfallort, die sie von den vielgeschossigen Wohnblocks, von den durchgehend geöffneten Supermärkten der Western Avenue und aus den Fahrzeugreihen auf der Überführung sehen konnten. Von den Polizeilichtern unten erhellt, bildete die Überführung einen weithin sichtbaren Triumphbogen. Die Zuschauer kamen von den Zufahrten vom Flughafen, von den verlassenen Seitenstraßen und den unbelebten Fußgängerwegen zu dieser riesigen Bühne, sie alle wurden von der Logik und Schönheit von Vaughans Tod angezogen.

  


  
    

    

  


  
    An unserem letzten Abend besuchten Catherine und ich den Polizeischrottplatz, zu dem die Überreste meines Automobils gebracht worden waren. Ich nahm den Schlüssel von dem wachhabenden Beamten entgegen, einem jungen Mann mit scharf geschnittenen Zügen, den ich bereits den Abtransport von Vaughans verlassener Limousine überwachen gesehen hatte, die auf der Straße vor unserem Apartmenthaus gestanden hatte. Ich war ganz sicher, daß er von Vaughans Plan überzeugt war, mit der Limousine der Schauspielerin zusammenzustoßen, den er monatelang gehegt und mit den Fotografien kopulierender Paare zusammengestellt hatte.

  


  Catherine und ich gingen an den Reihen zerstörter und verlassener Autos entlang. Der Hof lag im Dunkeln, er wurde lediglich vom Licht der Lampen draußen erhellt, das sich in verbogenen Chromteilen spiegelte. Wir nahmen gemein sam auf dem Rücksitz des Lincoln Platz und vollzogen einen kurzen, rituellen Geschlechtsverkehr, bei dem Catherines Vagina im Anschluß an einige hastige Stöße eine kleine Menge Samen aufnahm. Ich hielt ihre Gesäßbacken umklammert, während sie auf mir saß. Hinterher ließ ich sie über mir knien und fing den Samen in den hohlen Händen auf, der aus ihrer Vulva tropfte.


  Danach gingen wir weiter zwischen den Unfallwagen umher, während ich meinen Samen in der Hand hielt. Die Lichtstrahlen kleiner Taschenlampen beleuchteten unsere Knie. Ein offener Sportwagen war neben dem Wachhaus zum Stillstand gekommen. Hinter der Windschutzscheibe saßen zwei Frauen, die in die Dunkelheit starrten. Die Fahrerin drehte den Wagen so lange, bis die Scheinwerfer die Überreste des Autos beleuchteten, in dem Vaughan gestorben war.

  


  Die Frau auf dem Beifahrersitz zögerte einen Augenblick, dann stieg sie aus. Ich beobachtete sie aus der Dunkelheit, während Catherine ihre Kleider richtete, und erkannte Dr. Helen Remington. Gabrielle saß hinter dem Lenkrad des Wagens. Es schien angemessen, daß sie sich hier versammelten, um das letzte zu betrachten, was an Vaughan erinnerte. Ich stellte mir vor, wie sie die Schnellstraßen und Parkplätze abfuhren, die im Geiste von Vaughans Besessenheit gezeichnet waren, welche nun in der sanften Umarmung der Ärztin und ihrer verkrüppelten Geliebten zelebriert wurde. Ich war froh, daß Helen Remington immer perverser wurde und sogar schon ihr Glück in Gabrielles Narben und Verletzungen fand.

  


  Als sie wieder verschwunden waren, wobei Helen beim Umwenden den Arm um Gabrielles Schultern gelegt hatte, setzten Catherine und ich unseren Streifzug fort. Ich hielt immer noch den Samen in der Hand. Schließlich griff ich durch zerschellte Windschutz- und Seitenscheiben und markierte ölige Armaturenbretter mit diesem Samen, wobei ich die Verletzungsteile an ihren deformiertesten Punkten berührte. Vor meinem Wagen, dessen Inneres von Vaughans Blut und Körpersekreten getränkt war, blieben wir stehen. Das Armaturenbrett war mit einer dunklen Schliere bedeckt, als wäre das Blut mit einer Spraydose aufgesprüht worden. Ich markierte die verbogenen Kontrollen und Armaturen mit dem Samen in meiner Hand und definierte letztmals die Konturen von Vaughans Gegenwart auf den Sitzen. Ich spritzte meinen Samen über den Fahrersitz, dann zeichnete ich die spitze Lenksäule damit, eine scharfe Lanze, die aus dem deformierten Armaturenbrett herausragte.


  Dann traten Catherine und ich zurück und sahen die winzigen Flüssigkeitspunkte im Dunkeln schimmern, erste Konstellationen im neuen Tierkreis unseres Geistes. Ich legte Catherines Arme um meine Taille, während wir zwischen den Schrottautos dahinspazierten, und preßte ihre Finger gegen die Muskeln meines Magens. Ich wußte, daß ich bereits die Elemente meines eigenen Unfalls entwarf.

  


  
    

    

  


  In der Zwischenzeit fließt der Verkehr in einem nicht endenwollenden Strom über die Überführung. Flugzeuge steigen vom Flughafen auf und transportieren Vaughans Samen zu Tausenden Armaturenbrettern und Kühlergrills kollidierender Autos, sowie zu den Fußpedalen einer Million Passagiere.
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